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Deutschland: 

Die offene Frage 
Verleugnen schafft das Problem nicht aus der Welt 

Die Behauptung des sozialdemokratischen 
Politikers und Berliner Bürge rme i s t e rkand ida ­
ten Hans A p e l , die deutsche Frage sei nicht 
mehr offen, wird nicht d a d u r c h r i c h t i g e r . d a ß e r 
daran festhäl t . In diesem S p ä t s o m m e r und be­
ginnenden Herbst wurde man fast tägl ich ge­
radezu darauf g e s t o ß e n , d a ß das deutsche Pro­
blem nicht nur offen ist i n vager und nicht ter­
minierter A r t , sondern auch in h ö c h s t e m 
Grade aktuel l . Ohne den W u n s c h der Deut­
schen nach Wiedervere in igung w ä r e ein Be­
such des DDR-Staatsratsvorsi tzenden in der 
Bundesrepublik ohne besondere Brisanz. 
W e r aber glaubt, die durch die Tei lung ent­
standenen Probleme beseitigen zu k ö n n e n , 
indem er sie ignoriert oder ös t l i chen W ü n ­
schen entsprechend den Status quo als end­
gültig anerkennt, dürf te sich t ä u s c h e n . 

So läßt s ich die deutsche Frage nicht schlie­
ßen; auch nicht indem man resigniert, wei l auf 
lange Sicht keine Auss ich t auf Wiedervere in i ­
gung zu bestehen scheint, und es nicht einmal 
konkrete Vors te l lungen gibt, wie dieser Z u ­
s a m m e n s c h l u ß der heutigen zwei deutschen 
Staaten vor s ich gehen k ö n n t e . A u c h bei voller 
Anerkennung des derzeitigen Zustandes und 
bei Erfüllung aller W ü n s c h e der D D R — von 
der Elbgrenze bis zur eigenen S t a a t s a n g e h ö ­
rigkeit für DDR-Bürge r — bliebe die deutsche 
Frage offen, wei l auf beiden Seiten der inner­
deutschen Grenze Deutsche leben, die zuein­
ander streben, wei l Unrecht und Unfreiheit 
nicht dadurch verschwinden, d a ß man die 
A u g e n davor versch l ieß t . 

Dadurch, d a ß Honecker und auch sein bul ­
garischer Kol lege Sch iwkow ihren Besuch in 
der Bundesrepublik auf massiven Druck des 
K r e m l h in absagten, wurde im besonderen do­
kumentiert, wie weit die deutsche Frage noch 
offen ist, und zwar nicht nur innerhalb der alten 
und neuen deutschen Grenzen. A u c h in M o s ­
kau hat man ein Empfinden für den durch die 
Tei lung Deutschlands entstandenen u n n a t ü r ­
l ichen Zustand mit ten in Europa. Obwoh l zu­
letzt von Honecker eine Ä n d e r u n g oder Auf­
weichung der bestehenden Verhä l t n i s s e zu 
erwarten ist, w i rd man im K r e m l bereits ner­
vös, wenn nur eine Vermutung d a r ü b e r auf­
taucht. E inen deutl icheren Beweis, d a ß die 
deutsche Frage nicht nur in den Vorstel lungen 
westdeutscher „Revanch i s t en" noch offen ist, 
gibt es kaum. 

Die Bundestagsdebatte ü b e r den Haushalt 
84 geriet streckenweise zu einer intensiven 
Auseinandersetzung ü b e r die Deutschland-
und Ostpol i t ik . Diese Debatte h ä t t e s i c h 
erübr igt , wenn die deutsche Frage als erledigt 
anzusehen w ä r e . Der propagandistische V o r ­
wurf an die Adresse der Bundesregierung, sie 
habe das Scheitern der Besuche aus Ost-Berl in 
und Sofia provoziert, ist dabei fast ebenso un­
erheblich wie die gegenseitige Schuldzuwei­
sung, die jeweils andere Seite habe die Ge­
meinsamkeit der Parteien in der Deutschland­
polit ik zerbrochen. Die Wahrhe i t ist, daß jede 
demokratische Partei, unter welcher Flagge 
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sie auch segelt, unentrinnbar in den Ost-West-
Konfl ikt eingebunden ist, der sich in der mit 
Mauer, Zaun und Todesstreifen b e s t ü c k t e n 
innerdeutschen Grenze zum greifbaren K n o ­
ten bünde l t . 

Die Bundesregierung kann bei den gegebe­
nen Verhä l tn i s sen nichts anderes tun, als sie 
bisher schon getan hat: jede Mögl ichkei t zu er­
greifen und jeden Schritt zu unternehmen, der 
den Landsleuten hinter der „Staatss icher­
heitsgrenze" der D D R Erleichterungen ver­
schafft und ein Auseinanderdriften der Deut­
schen im Osten und der Deutschen im Wes ten 
verhindern kann. Die Mitgl ieder des Bundes­
tages geben hier allerdings ein schlechtes Bei­
spiel, indem sie die Redner vor beinahe leeren 
Bänken sprechen lassen. Im übr igen m u ß die 
Bundesregierung an den durch die Verfassung 
vorgegebenen unve r rückba ren Positionen fest­
halten und unbeirrt auf jenen fernen Tag hin­
arbeiten, an dem mit friedlichen Mit te ln und 
im Einvernehmen mit unseren V e r b ü n d e t e n 
konkrete Schritte in Richtung Wiedervere in i ­
gung erwogen werden k ö n n e n . 

Der W e g dahin ist lang. Denn auch im W e ­
sten gibt es viele, die n ü c h t e r n fragen, was 
gehen uns die Deutschen an, oder die ein ge­
teiltes und schwaches Deutschland einem 
wiedervereinigten vorziehen. Es ist schwer 
einzusehen, was den italienischen A u ß e n m i ­
nister Andreot t i ve ran laß t hat, die Aufrecht­
erhaltung der Tei lung zu befürworten, um der 
Gefahr eines Pangermanismus zu begegnen. 
Das sind Hirngespinste. Vermut l ich versucht 
der A u ß e n m i n i s t e r aus dem mit der Bundesre­
publik (in N A T O und EG) doppelt v e r b ü n d e ­
ten Land, den W e g des vermeint l ich gering­
sten Widerstandes zu gehen in der Annahme, 
durch Verleugnen ließe sich die deutsche 
Frage aus der W e l t schaffen. Das aber ist un­
möglich, solange es in der D D R Menschen gibt, 
für die — wie für ihn selbst — die Freiheit zu 
den h ö c h s t e n Gü te rn gehör t . Walter Beck 

Staatsbürgerschaft: 

Das Bild des Monats: Ein Zeichen echter Aussöhnung und guter europäischer Partnerschaft 
gaben der französische Staatspräsident Mitterrand und Bundeskanzler Kohl auf dem Schlacht­
feld von Verdun. Hier sind im Ersten Weltkrieg 700 000 deutsche und französische Soldaten 
gefallen. Dem alle Welt stark beeindruckenden Freundschaftsgelübde von Verdun wird Mitte 
Oktober ein weiteres Treffen der beiden Staatsmänner folgen, um das, was Deutsche und Fran­
zosen bewegt, auch mit europäischen Inhalten auszufüllen Foto dpa 

Die Bilanz des Monats September 
H . W . — W e r immer die Wochenenden im 

Monat September zu Veranstaltungen zum 
„Tag der Heimat" unterwegs war oder wer gar 
an seinem Wohnor td ie sich jährlich wiederho­
lenden Feierstunden der Heimatvertriebenen 
erlebt hat, wird zunächs t festzustellen haben, 

DDR startete erneuten Vorstoß 
Bundeskanzler verweist eindeutig auf den klaren Rechtsstandpunkt 

Einer der wichtigsten Berater Er ich H o -
neckers, der Staatsrechtler Professor Wolf­
gang Weichel t , verlangte jetzt die „Volle Re­
spektierung" einer DDR-Staa tsbürgerschaf t . 

Der Bundesregierung gehe „jeglicher Sinn 
für politische Reali tät" ab, falls sie „noch 
immer nicht begreift", daß alle Versuche zum 
Scheitern verurteilt seien, die „Souveräni tä t 
der D D R in Frage zu stellen oder zu verletzen", 
heißt es in dem seit Honeckers Geraer Punkten 
vom Oktober 1980 ausführ l ichs ten Kommen­
tar des SED-Blattes. M i t diesem Kommentar 
wi l l die SED-Führung Moskau offenbar den 
Beweis erbringen, daß sie um eine Einigung mit 
der Bundesrepublik in Sachen S taa t sbürger ­
schaft ernsthaft b e m ü h t sei. 

Obwohl Honecker w ä h r e n d seiner Vorbe­
reitungen des Besuchers erst kürzl ich zum 
Ausdruck brachte, daß der Geraer Katalog und 
die S taa tsbürgerschaf t s f rage nicht die wich­
tigsten Punkte der A u s t a u s c h g e s p r ä c h e seien, 
verschärf t jetzt die SED ihre Forderungen an 
Bonn. „ W e n n verantwortliche Politiker der 
B R D glauben, internationale Rechtsnormen 
nach Belieben außer Kraft setzen zu können , 
dann widersetzen sie sich dem Gebot sowohl 
des Vö lke r r ech te s als auch des politischen 
Realismus. M a n kann nicht für die Normalisie­
rung der B e m ü h u n g e n sein, wenn man in ele-

mantaren Fragen die Wirk l ichke i t nicht so 
sieht, wie sie ist. A n den Real i tä ten freilich än­
dert eine solche widersinnige Haltung nicht 
das Geringste. Sie haben existiert, existieren 
und werden weiter existieren — ungeachtet 
aller bornierten Phantastereien, selbstfabri­
zierter Dokumente und Haarspaltereien, die 
gegen die Wirk l i chke i t ins Feld geführt wer­
den mögen" , betonte Weichel t , und meint mit 
letzteren offenbar die Briefe zur „deu tschen 
Einheit", die anläßl ich der Os tve r t r äge übe r ­
reicht wurden. Überd ie s hatte es in einem an 
Moskau und Ost-Berl in ü b e r r e i c h t e n Brief 
Egon Bahrs an Michae l K o h l vom 21. Dezem­
ber 1972 bezugnehmend auf den Grundvertrag 
geheißen, dieser Vertrag stehe nicht im W i ­
derspruch zu dem politischen Ziel der Bundes­
republik Deutschland, „auf einen Zustand des 
Friedens in Europa hinzuwirken, in dem das 
deutsche V o l k in freier Selbstbestimmung 
seine Einheit wiedererlangt". 

S taa tsangehör igkei t s f ragen , so steht fest, 
sind durch diesen Vertrag nicht geregelt wor­
den. W e n n die DDR-Regierung sich bemüh t , 
ihre Forderung immer deutlicher zu vertreten, 
wird es Aufgabe der Bundesregierung sein, 
hier den klaren Rechtsstandpunkt deutlicher 
herauszustellen, wie dies auch in der letzten 
W o c h e noch durch den Bundeskanzler ge­
schehen ist. C . P. 

daß das Interesse weiterhin unverkennbar 
groß ist und die Besucher sich auch aus Al ters­
gruppen zusammensetzen, die erst jetzt in zu­
nehmendem M a ß e nach der Heimat fragen 
und sich für die Herkunft der Eltern interessie­
ren. 

Erfreulicherweise kann — von wenigen 
Ausnahmen abgesehen — festgestellt werden, 
daß die Heimatvertriebenen, die durch ihre 
Arbe i t und ihren Einsatz einen entscheiden­
den Beitrag zum Aufbau unseres freiheitlichen 
demokratischen Rechtsstaates geleistet ha­
ben, in ihren Wohngemeinden als wertvolle 
Mi tbürger angesehen werden, deren Leistung 
die Anerkennung der kommunalen Behörden 
ebenso gefunden hat wie vielfach deren tat­
kräftige Unte rs tü tzung . 

A u c h dieser Tag, der der Erinnerung an die 
deutschen Ostgebiete gewidmet ist, gab Gele­
genheit zu beleben, daß diese Okkupat ion der 
deutschen Gebiete keineswegs ausschl ießl ich 
eine Folge des verlorenen Krieges ist, vielmehr 
hier nicht nur Siegerwil lkür gewaltet, sondern 
auch handfeste Ü b e r l e g u n g e n eine Rolle ge­
spielt haben, durch die Teilung Deutschlands 
und die Wegnahme der Ostgebiete die Posi­
tion des ehemaligen Deutschen Reichs zu 
s c h w ä c h e n und zu verhindern, daß sich in der 
Mit te Europas eine Kraft konsolidierte, die 
eine Brücke von Wes t nach Ost sein konnte 
und auch ü b e r viele Jahrhunderte gewesen ist. 

W e r behaupten will , ausschließlich Deutsch­
land habe die Schuld an dem deutsch-polni­
schen Konflikt getragen, m ö g e nachlesen, daß 
der stellvertretende polnische Generalkom­
missar in Danzig, Stephan Lal icki , bereits 1932 
davon sprach, daß „auch die vom germani­
schen Haß geknechteten Brüder in Ostpreu­
ßen wieder in den Schoß des Vaterlandes (ge­
meint ist Polen) z u r ü c k k e h r e n werden". Er be­
wegt sich damit auf der Linie des polnischen 
Nat iona l i s tenführers Roman Dmowski , der 
1923 bereits erklär t hatte, er „habe nicht für Po­
lens Wiederkehr gekämpft — denn sie war 
se lbs tve r s tänd l i ch —, wofür ich gekämpft 
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habe, war die Schaffung eines Groß-Po len . Das 
heutige Polen ist nicht klein, aber wir m ü s s e n 
uns alle vor A u g e n halten, d a ß es nur eine A n ­
zahlung auf ein wirkl iches G r o ß p o l e n ist". 

Nur wer die historischen Z u s a m m e n h ä n g e 
wi rk l i ch anzusprechen wagt, vermag zu der 
Wahrhei t durchzudringen. U m dieses anvi­
sierte Zie l zu realisieren, wurden die Bewohner 
Ostdeutschlands aus ihrer angestammten 
Heimat vertrieben. Die Vertreiber aber, die 
sich so gern auf die Pr inzipien der H u m a n i t ä t 
berufen, haben mit diesem brutalen A k t der 
Vertreibung einen eklatanten Bruch der M e n -
schenrechte begangen. 

Deshalb, weil wir w ü n s c h e n , daß sich das von 
Versailles ausgehende Unrecht nicht fortzeugt, 
haben wir den W u n s c h , man m ö g e eine Frie­
densordnung finden, die auf Recht und Selbst­
best immung basiert. W i r sind davon ü b e r ­
zeugt, d a ß ein wiedervereinigtes Deutschland 
selbst dann im Interesse von Ost und Wes t lie­
gen wird, wenn eine solche Erkenntnis heute 
noch nicht übera l l durchgedrungen ist. 

Es wird daher unsere Aufgabe sein, dieser 
Oberzeugung weiterhin Ausdruck zu geben. 
Hie rzu gehör t , d a ß wir unser An l i egen übera l l 
mit dem gebotenen Nachdruck vertreten, und 
d a ß vor a l lem unsere V e r b ü n d e t e n , die sich 
verpflichtet haben, unserem Ringen um eine 
Einheit und Freiheit zu u n t e r s t ü t z e n , sich des­
sen auch b e w u ß t bleiben. W i r wissen sehr 
wohl, d a ß die deutsche Frage entscheidend in 
das V e r h ä l t n i s zwischen den G r o ß e n in Wes t 
und Ost eingebettet ist. W ü r d e auf dieser 
Ebene in weltweiten Fragen eine Übere inkunf t 
erzielt, dann w ä r e auch ü b e r die deutsche 
Frage leichter zu sprechen. 

Die Kundgebungen zum „Tag der Heimat" 
jedenfalls haben wieder e inmal eindeutig be­
wiesen, d a ß die Erinnerung an die Heimat 
ebensowenig verb laß t ist wie etwa die Forde­
rung nach Recht und Selbstbestimmung auf­
gegeben worden w ä r e . W e r das Gegentei l an­
genommen haben sollte, ist im Monat Sep­
tember eines Besseren belehrt worden. 

Ethische Diskussion: 

Sowjetunion: 

Der „Klassenfeind" erneut im Visier 
Zeichen einer ideologischen Mobilmachung in der UdSSR sind unverkennbar 

Westliche Journalisten glauben, seit einiger Zeit 
in der Sowjetunion eine neue ideologische Mobil­
machung beobachten zu können. Man darf bezwei­
feln, ob diese Erscheinung wirklich „neu" ist; in 
Wahrheit dürfte es sich zumindest teilweise darum 
handeln, daß man Dinge, die seit jeher existierten, 
aber aus „Entspannungs"-Gesichtspunkten einfach 
verdrängt wurden, nun wieder wahrzunehmen be­
reit ist. Der Tatbestand bleibt gleichwohl beacht­
lich: Die Intensivierung der Haßerziehung in der 
Sowjetunion auf allen Ebenen, besonders aber bei 
der Jugend. 

Ein Teil der neuen Kampagne ist dabei eine bloße 
Abwehrreaktion: Der Jugend werden Arbeitsun­
lust, Undiszipliniertheit und „Individualismus", ins­

gesamt eine Tendenz zu unpolitischer Haltung vor­
geworfen. Nicht ganz zu Unrecht führen die Sowjet­
führer diese negativen Erscheinungen auf den Ein­
fluß der „bürgerlichen Massenkultur" des Westens 
zurück. Schließlich bemerken einsichtige Geister 
im Westen selbst, daß ähnliche Negativerschei­
nungen in weit größerem Ausmaß — erinnert sei an 
„Null-Bock"-Mentalität, Rowdytum, Rauschgift­
sucht usw. — ihren Grund in der rein materialisti­
schen Erziehung der Jugend haben, in derendlosen 
„Differenzierung" und „Infragestellung" sogar 
selbstverständlichster Grundwerte, und letztlich im 
Fehlen von echten Idealen. Die Sowjets sehen Ab­
hilfe aber naturgemäß nur in ihrer Ideologie. Ent­
sprechend propagieren sie nunmehr die besondere 
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Getarnte M a n ö v e r - B e o b a c h t e r des Ostens 

Menschenzüchtung ist verwerflich 
Minister Riesenhuber: Nicht an die Seite Gottes stellen 

.Ich halte jegliche Forschung mit dem Ziel, einen 
Menschen zu züchten, für verwerflich. Das darf es 
nicht geben." Dies stellte Bundesforschungsminister 
Dr. Heinz Riesenhuber (Bonn) in einem Interview 
über aktuelle Fragen der Gentechnologie fest. Wie 
der CDU-Politiker sagte, sollte der Mensch nicht „so 
vermessen sein, sich an die Seite Gottes zu stellen". 
Dies könne auch die Gentechnologie nicht, „denn 
letztlich ist auch sie ein Werk Gottes". Ihre Mög­
lichkeiten seien im Vergleich zur Schöpfung sehr 
begrenzt, auch wenn sie für den Menschen neue Er­
kenntnis- und Anwendungsbereiche eröffne. Der 
Minister warnte gleichzeitig vor falschen Ängsten, 
die die gentechnologische Forschung heraufbe­
schwöre. So ist er keineswegs davon überzeugt, daß 
es ihr gelingen werden, einen Menschen in der Re­
torte zu züchten. Sollte es doch der Fall sein, dann 
müßten eindeutige Grenzen gesetzt werden. Die 
Genforschung, die ein Teil der Bio-Technologie ist, 
bietet nach Meinung des Bundesforschungsmini­
sters große Chancen. Beispielsweise zeichneten 
sich Möglichkeiten ab, mit ihrer Hilfe Arzneimittel 
zu erzeugen, beispielsweise Insulin für Zuckerkran­
ke oder Interferon, auf das sich die Hoffnung zur 
Krebsbekämpfung richtet. Auch Müll könne man so 
aufbereiten, daß er unschädlich werde. Gentechno­
logische Methoden seien auch geeignet, Seuchen 
und Schädlinge zu bekämpfen. Die mögliche A n ­
wendung gehe sogar soweit, daß mit ihrer Hilfe bis­
lang kaum abbaubare Rohstoffvorkommen er­
schlossen werden könnten. Diese Chancen dank 
der Gentechnologie können — so der Politiker — für 
die industrielle Zukunft unseres Landes und damit 

für gesicherte Arbeitsplätze mitentscheidend<sein. 
Als selbstverständlich betrachtet es Minister Rie­
senhuber, daß die Genforschung neue ethische Fra­
gen herausfordert. Der Politiker spricht sich jedoch 
gegen genaue Vorschriften für die Wissenschaftler 
aus, weil auch in der Vergangenheit bewiesen wor­
den sei, daß die Selbst Verpflichtung der Forscher ein 
„ausgeze ichneter Schutz vor Mißbrauch" sei. 

Insgesamt komme es darauf an, die ethische Di­
mension der gesamten Naturwissenschaft stärker 
ins Auge zu fassen. Der Minister bezeichnete es als 
notwendig, Natur- und Geisteswissenschaften wie­
derenger aneinander heranzuführen. Die neuen na­
turwissenschaftlichen Erkenntnisse verlangten es, 
daß auch auf theologischer und philosophischer 
Seite eine Fortentwicklung der Ethik erfolgt, denn 
hieraus ziehe die Gesellschaft unter anderem ihre 
Wertmaßstäbe. Dieser Aspekt des Fortschritts sei 
viel zu lange vernachlässigt worden. Hier hätten die 
Kirchen eine hohe Bedeutung. Wörtlich meinte der 
Minister: „Ich bin sicher, daß das Wort der Kirchen 
bei der Einschätzung der Chancen und der Grenzen 
der Genforschung großes Gewicht haben wird." Auf 
die Frage, ob er persönlich Angst vor den Möglich­
keiten der Genforschung habe, sagte Riesenhuber: 
„Angst ist immer ein schlechter Ratgeber. Wir 
brauchen Behutsamkeit und wache Aufmerksam­
keit für Risiken und Chancen. Wir werden die Risi­
ken beherrschen und das dafür Notwendige poli­
tisch entscheiden, und wir werden die Chancen der 
Genforschung, z. B. für besseren Gesundheits­
schutz, für die Sicherung einer natürlichen Umwelt, 
ausschöpfen." idea 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

Wichtigkeit der kommunistischen Jugendorgani­
sation „Komsomol", „grenzenlose Treue zum Kom­
munismus", Intensivierung der atheistischen Erzie­
hung und schließlich die „Unversöhnlichkeit ge­
genüber bürgerlicher Ideologie". 

Letzteres, die „bürgerliche Ideologie", wird als 
Hauptfeind dargestellt. Die „aggressiven Feinde 
aus dem imperialistischen Lager", speziell die USA 
und die N A T O , seien nämlich, so hat es der Vertei-
gungsminister Marschall Ustinow formuliert, auf 
dem besten Wege, „aktive Kriegsvorbereitung" zu 
treiben. Demgegenüber gelte es, eine „weitere Fe­
stigung der sowjetischen Positionen in der Welt­
arena" zu erreichen — eine Formulierung, mit der 
auch die Eroberung fremder Länder gedeckt wer­
den kann. Ständige, insbesondere militärische 
Kampfbereitschaft speziell der Jugend sei erforder­
lich. 

Italien: 

Angesichts der eingangs beschriebenen negati­
ven Erscheinungen bei Jugendlichen versucht man 
daher, die Größe der Aufgabe durch einen Ver­
gleich mit dem Zweiten Weltkrieg zu versinnbildli­
chen. Ob dies aber, wie gelegentlich vermutet wird, 
einen „Generationskonflikt auf ideologischer 
Ebene" beweist, dürfte zweifelhaft sein: Man lese 
Michael S. Voslenskys verdienstvollerweise neu­
aufgelegtes Buch „Nomenklatura", wonach solche 
Deuteleien absolut irreal sind. 

Den Parolen zufolge hat den Sieg übe rdas „faschi­
stische Deutschland" natürlich hauptsächlich die 
Sowjetunion ermöglicht, während die Westmachte 
eine untergeordnete Rolle gespielt hätten. Die hi­
storische Bedeutung jenes Sieges gewinne, so die 
sowjetamtliche Propaganda, an Gewicht durch die 
Aufstellung der amerikanischen Mittelstreckenra­
keten in Westeuropa. Unverhohlen wird hier sugge­
riert, es bedürfe erneut einer historischen Anstren­
gung, ähnlich der damaligen. Hier mag ein Gutteil 
Enttäuschung darüber mitspielen, daß die Sowjets 
die Stationierung nicht durch ihre in den „Friedens"-
Bewegungen gesammelten „nützlichen Idioten" 
(Lenin) zu verhindern vermochten. Gleichermaßen 
dürfte hier die Ursache für die „Revanchismus"-At-
tacken gegen die Bundesrepublik liegen. Die Bezug­
nahme auf den Krieg gegen Deutschland ist um so 
leichter, als dortselbst aufgrund jahrzehntelanger 
Umerziehung sogar niemand mehr Anstoß nimmt, 
wenn Staaten, die sich als Verbündete bezeichnen, 
einen Sieg über ihren Mit-Verbündeten Deutsch­
land gigantisch feiern. 

Die gesamte sowjetische Kampagne mündet in 
die Forderung, den „Haß auf die Feinde" bei den So­
wjetbürgern zu intensivieren. 

Hier allerdings stolpern die Sowjets inzwischen 
in selbstgelegte Fallen: „Friedens"-bewegten west­
lichen Abordnungen in Moskau ist die Vereinbar­
keit jener Haß-Erziehung mit dem Bild von der 
„friedliebenden" Sowjetunion nur schwer klar zu 
machen. Hinzu kommt, daß die Sowjets den von 
ihnen protegierten „Friedens"-Bewegungen nun 
auch noch die Argumente zerschlagen, wobei sie 
sich überdies auch noch selbst widersprechen: So­
wjetmarschall Tolubko publizierte in der englisch­
sprachigen Sowjet-Postille „Moscownews" die Ein­
schätzung, die Raketenbestände des Westens, spe­
ziell die US-Mittelstreckenraketen, seien für offen­
sive Aktionen gegen die UdSSR ungeeignet. Genau 
das damit widerlegte Gerede vom „Enthauptungs­
schlag" war aber die Basis der Anti-Nachrüstungs-
Fanatiker. 

A l l dies deutet darauf hin, daß die Sowjetunion zu 
viele innere Probleme hat, um sich noch länger in 
Rücksicht auf ihre unwissend-blauäugigen Mitläu­
fer im Westen üben zu können. Ob letzteren dies 
allerdings ein „Aha"-Erlebnis bescheren wird, 
bleibt fraglich: Ideologen sind selten zu überzeugen 
— und schon gar nicht von der Real i tä t . . . 

Andreas Proksa 

Der Angriff des Pan-Italianismus 
Andreotti-Äußerung bedingt Aufmerksamkeit für Minderheiten 
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W e n auch immer der i tal ienische A u ß e n ­
minister G iu l io Andreo t t i mit seiner Ä u ß e r u n g 
v o m „ P a n - G e r m a n i s m u s " , den es zu ü b e r w i n ­
den gelte, gemeint haben mag — die Deut­
schen in der Bundesrepublik oder die Deut­
schen in Südt i ro l —, fest steht, d a ß dieser 
S c h u ß nach hinten losgegangen ist: Es mehren 
sich die St immen, die darauf aufmerksam ma­
chen, d a ß Italien mit seinen Minderhe i ten (von 
denen es eine ganze Menge gibt) keineswegs 
großzügig verfähr t ; v ie lmehr ist auf diesem 
Gebiet e in kräft iger A n t e i l „Pan- I ta l i an i smus 1 ' 
zu beobachten. 

Es waren nicht nur die Süd t i ro le r , die s ich in 
den letzten 65 Jahren gegen den r ö m i s c h e n 
Versuch wehren m u ß t e n , Italiener aus ihnen zu 
machen. K a u m anders erging es den A o s t a -
Franzosen oder den Slowenen im Raum Triest-
Fr iaul . E i n besonders drastisches Beispiel für 
den Versuch, ethische Minderhe i ten zu Italie­
nern umzuformen, s ind — wenn man von den 
Süd t i ro l e rn absieht — die Ladiner . 

Die rund 35000 Ladiner, die heute i m Be­
reich Süd t i ro l s und angrenzenden nordital ie­
nischen Gebieten leben, g e h ö r e n zur ä l t e s t e n 
B e v ö l k e r u n g s g r u p p e des Alpenraumes . Sie 
s ind R ä t o r o m a n e n , aber keine Italiener. D e n ­
noch bef le ißigte s ich der Faschismus, auch aus 
dieser Minderhe i t Italiener zu machen. So 
wurde die geschlossene Gruppe der D o l o m i -
ten-Ladiner drei verschiedenen staatl ichen 
Verwal tungseinhei ten zugeteilt, u m ihr Z u ­
s a m m e n g e h ö r i g k e i t s g e f ü h l zu s c h w ä c h e n . 
Diese Drei te i lung besteht trotz aller Proteste 
der Ladiner bis heute und R o m macht keine 
Anstal ten, den Zustand zu ä n d e r n . 

Im Gegentei l : D ie langsame Ass imi l i e rung 

der Ladiner w i r d von Italien kräft ig ge fö rde r t . 
So m u ß t e u n l ä n g s t auf einer ku l tu re l len T a ­
gung der „Union Genera le d i Lad ins dies D o ­
lomites" i n Cor t ina d ' A m p e z z o mit E m p ö r u n g 
zur Kenntn is genommen werden, d a ß R o m den 
Ladinern auch wei te rh in ke inen M i n d e r h e i ­
tenschutz g e w ä h r e n w i l l . M a n gesteht nicht zu, 
d a ß Lad in i sch eine eigene Sprache ist. In 
e inem entsprechenden Gesetzentwurf, der die 
wicht igsten Sprachen Italiens s c h ü t z e n soll , 
waren zwar die Ladiner z u n ä c h s t genannt, in 
der letzten zur Beratung anstehenden Fassung 
aber gestrichen. 

Unter diesen U m s t ä n d e n ist es v e r s t ä n d l i c h , 
wenn s ich die ladinische Sprache in den e in­
ze lnen Talgemeinschaften unterschiedl ich 
entwickel t . A l l e rd ings s ind starke Bestrebun­
gen i m Gange, die Sprache z u vere inhe i t l i ­
chen. Dabe i und bei ih rem W i l l e n zur Selbst­
behauptung als ethnische Minde rhe i t werden 
die Ladiner von den S ü d t i r o l e r n u n t e r s t ü t z t , 
ohne deren Hi l f e sie ve rmut l i ch zumindest 
teilweise in der i ta l ienischen M e h r h e i t s b e v ö l ­
kerung aufgehen w ü r d e n . D i e Lad iner i n den 
Do lomi t en haben sich stets auch a l sTi ro le r ge­
fühlt . W i e diese erkennen sie die A b t r e n n u n g 
Sudt i rols von T i r o l n icht an. So werden sie 
auch pol i t i sch v o n der „Süd t i ro l e r V o l k s p a r -
tei , der deutschen Mehrhei tspar te i , vertreten, 
die den Ladinern Abgeordne te i m S ü d t i r o l e r 
Landtag und Ver t re tung i n der Landesregie­
rung e i n r ä u m t . 

Anges ich t s der Ä u ß e r u n g e n des i ta l ien i ­
schen A u ß e n m i n i s t e r s ist es nur v e r s t ä n d l i c h , 
wenn neuerdings die H a l t u n g Roms gegen­
ü b e r Minde rhe i t en mehr Aufmerksamkei t 
findet als bisher. H . O . Lippens 
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In einer Zeit, in der über viele Jahre in erster Linie 
von „Wohlstand der Gesellschaft", von „Lustge-
winn , .Triebbefriedigung' und der „Selbstver-

wirkl.chung des einzelnen" gesprochen wird, 
scheint es manchen fast aussichtslos, Wörter wie 
deutsche Wiedervereinigung, Volk und Vaterland 
in den Mund zu nehmen. 

Äußerungen wie die von Hans Apel (SPD) es 
gebe keine offene deutsche Frage, oder vom italie­
nischen Außenminister Andreotti, es solle bei den 
beiden deutschen Teilstaaten bleiben, tun ein übri­
ges. 

Und doch führt uns nichts an der Aufgabe der 
deutschen Einheit vorbei, denn die deutsche Spal­
tung ist zugleich die europäische. 

Die Einheit unseres Volkes war nie selbstver­
ständlich, sie war immer mit vielfältigen Schwierig­
keiten verbunden, wurde oft angezweifelt, aber sie 
lebte und lebt weiter in Hirn und Herz von vielen 
Millionen Deutschen, und zwar der Mehrheit aller 
Deutschen. 

Den Begriff „Volk" hat die neue Linke in der Bun­
desrepublik Deutschland weitgehend sprachlich 
zerstört und über Bord geworfen. Sie spricht nur 
noch von „Gesellschaft". Ein Volk ist die Gesamtheit 
von durch Sprache, Kultur, Brauchtum und gemein­
same Geschichte und gemeinsamen Lebensraum 
vereinten Menschen. Gesellschaft, das ist — die Po­
lemik sei verziehen — jene manipulierbare Masse 
von Individuen, gleich welcher Sprache, Herkunft 
und Geschichte, deren Gemeinsamkeit darin be-

Belastungen aus der Geographie 
steht, schnellstmöglich zum persönlichen Genüsse 
zu gelangen! Wir bekennen uns zum Begriff des 
Volkes und wollen deshalb auch die Frage beant­
worten: Warum ist es denn in diesem Lande so 
schwierig, eine — für alle um Deutschland herum 
liegenden Staaten selbstverständliche — nationale 
Politik zu machen? 

Die Belastungen liegen schon in unserer Geogra­
phie. Grenzen nach Norden, Osten, Westen und 
Süden waren für die Entwicklung eines Staateseine 
schlechtere Ausgangsposition als etwa die Insella­
ge Englands oder die Randlage Schwedens oder 
Spaniens in Europa. Hinzu kommt, daßder mittelal­
terliche Vorgänger unseres Staatswesens, das Hei­
lige Römische Reich deutscher Nation, weit über 
unsere Volksgrenzen hinausreichte und sein jahr­
hundertewährender Untergang, sein langanhalten­
der Todeskampf, die anderen europäischen Mächte 
an ein schwaches Mitteleuropa und ein zersplitter­
tes Deutschland gewöhnten. Als in der Zeit vor und 
nach der Französischen Revolution sich überall in 
Europa die Völker ihr eigenes Staatswesen gaben, 
erreichten die Deutschen zwar in einer gewaltigen 
Kraftanstrengung mit ihren Verbündeten die Frei­
heit von napoleonischer Unterdrückung, aber die 
Einheit in einem Staatswesen blieb ihnen versagt. 
Der Wiener Kongreß zementierte die veralteten 
Strukturen und deutsche Professoren und Studen­
ten waren es damals in erster Linie — es sei an das 
Wartburgfest 1817 oder das Hambacher Fest 1832 
erinnert — die zusammen mit ihren geistigen Füh­
rern wie Ernst Moritz Arndt oder den Gebrüdern 
Grimm die Idee der deutschen Einheit hochhielten; 
diese Idee, die im Herzen des Volkes über alle Jahr­
hunderte besonders über die Barbarossasage wei­
tergelebt hatte und die in schlimmen Kriegszeiten, 
in denen das ohnmächtige Deutschland Opfer der 
Machtpolitik seiner Umwelt war, von den besten 
Köpfen immer wieder gefordert worden war. 

Die Revolution von 1848/49 — so unterschied­
lich ihre Initiatoren gedacht haben mögen — ist 
wohl der größte Aufbruch in Richtung Einheit und 
Freiheit vor dem Einigungswerk Bismarcks gewe­
sen. Sie brachte den Deutschen in der Paulskirche 
das „intelligenteste Parlament der Weltgeschichte" 
— ein Drittel der Mitglieder waren Professoren und 
Dichter — aberes fehlte diesem Parlament an Kräf­
ten des zielstrebigen Handels und Formens. Die 

Bismarck zog die richtigen Lehren 
Verfassung, die dieses Parlament erarbeitete, 
würde heute noch jedem demokratischen Staat zur 
Ehre gereichen. 

Bismarck zog die richtigen Lehren aus dem Schei­
tern der Einheitsbewegung „von unten". Nicht 
gegen, sondern mit den Fürsten vollzog er 1864 bis 
1871 die Bildung eines deutschen Staates, eines 
deutschen Reiches, das vom weitaus größten Teil 
der Bevölkerung jubelnd begrüßt wurde. Zwar ohne 
Österreich, das durch seine nichtdeutschen Bevöl­
kerungsteile für eine engere Gemeinsamkeit da­
mals ungeeignet schien, aber auch nicht gegen 
Österreich, das bald zum engsten Verbündeten des 
neuen deutschen Kaiserreiches wurde. 

Freilich, die Identität von nationalen und demo­
kratischen Ideen war mit dieser Reichsgründung 
nur begrenzt gegeben. Es war ein konstitutionell­
monarchischer Staat, wenn auch mit vielen freiheit­
lichen Elementen. Von ideologisch verblendeten 
Historikern heute verketzert, war es doch im we­
sentlichen ein Rechtsstaat. Und zur gleichen Zeit, 
als man noch in England über die Abschaffung der 
Kinderarbeit rechtete, wurden in ihm die Anlange 
für ein modernes Sozialversicherungswesen ge­
schaffen, das in seinen Hauptstrukturen Vorbild für 
alle Staaten mit ausgeprägtem Sozialsinn wurde. 

Da die Entstehung der verschiedenen geistigen 
politischen Linien und Parteien - von konservativ 
über nationalliberal, freisinnig, sozialistisch bis 
kommunistisch - sich aber bereits vor der Reichs-
gründung vollzog, wurde im deutschen Reichstag 
und unter den deutschen Parteien vom ersten Tage 
dieses Staatswesens, vom 18. Januar 1871 an, nicht 
nur über die Frage gerechtet, w i e dieses Reich am 
besten regiert und weiterentwickelt werden könne, 
sondern es stand davor immer die Frage: Brauchen 

Blick auf die Mauer, das Brandenburger Tor und Ost-Berlin: Ein Beweis wider die Behauptung, 
es gebe keine offene deutsche Frage Foto Archiv 

Deutsche Einheit: 

Kein Weg führt daran vorbei 
Wir müssen uns den nationalen Aufgaben mit Optimismus stellen 

V O N U W E G R E V E 

wir überhaupt einen gemeinsamen Staat und wenn 
ja, welche Gebiete sollte er umfassen? Auf der ande­
ren Seite kursierte die Vorstellung: Lieber k e i n 
gemeinsames Reich als ein undemokratisches, kai­
serliches! 

Das neue Reich mit seinen Nachbarn zu versöh­
nen, war für Bismarck die wohl schwierigste Aufga­
be überhaupt. Die Umwelt war über Jahrhunderte 
an eine schwache europäische Mitte gewöhnt und 
es bedurfte des außergewöhnlichen Geschicks des 
Reichskanzlers, durch eine vielseitige Bündnispoli­
tik den Frieden zu erhalten. 

Erst als Wilhelm II. in Fehleinschätzung der eng­
lischen und russischen Politik die Grundsätze des 
„eisernen Kanzlers" mißachtete, verwirklichte sich 
das, was Bismarck als den „Alptraum der Koalitio­
nen" bezeichnet hatte. Von niemanden wirklich 
gewollt, von niemanden wirklich mit letzter Intensi­
tät bekämpft, entwickelte sich der Erste Weltkrieg. 

Als im Jahre 1918 das Reich gegen die Übermacht 
der Entente-Mächte seine Kräfte erschöpft hatte 
und seine Hauptstützen Kaisertum, Fürstenherr­
schaft und Heer sich auflösten, zeigte sich, daß das 
deutsche Volk den gemeinsamen Staat in seiner 
Gesamtheit bereits fest trug. Separatistische Ten­
denzen wurden ebenso abgewehrt wie bolschewi­
stische Umsturzversuche. Die neue Demokratie eta­
blierte sich aber nicht als Höhepunkt geschichtli­
cher Entwicklung, sondern im Tiefpunkt nationaler 
Niederlagen. Und so verstärkte sich denn jener ver­
hängnisvolle Widerspruch zwischen demokrati­
schem und nationalem Bewußtsein, der bereits im 
Bismarckreich schwelte und nun durch die Unter­
schrift unter das Versailler Diktat neue Nahrung 
bekam. 

Vielleicht wäre den Deutschen der Nationalso­
zialismus erspart geblieben, wenn ein Frieden der 
Vernunft in Versailles geschlossen worden wäre. 
Vielleicht aber auch dann, wenn die deutsche So­
zialdemokratie in ihrer Mehrheit — Ausnahmen 
wie Ebert und Noske seien rühmlich hervorgeho­
ben — den nationalen Anspruch der Deutschen in­
tensiver und hartnäckiger vertreten hätte. Dann 
wäre es ihnen wohl gelungen, die Frontgeneration 
für sich Zugewinnen und damit die Voraussetzun­
gen für ein Uberleben des demokratischen Deutsch­
lands in der Weltwirtschaftskrise zu schaffen. Das 
Bismarcksche Sozialistengesetz und die sozialisten­
feindliche Politik des alten Kaiserreiches wirkte in 
der Sozialdemokratie jedoch so stark nach, daß sie 
auch ineiner vernünftigen nationalen Politik immer 
die Fortsetzung reaktionärer kaiserlicher Vorstel­
lungen sah. Dabei übersehen bis zum heutigen Tage 
sozialdemokratische Politiker und Historiker, daß 
die ablehnende Haltung des Kaiserreichs gegen­
über der Sozialdemokratie entscheidend durch die 
marxistischen, systemzerstörerischen Programme 
selbst provoziert worden ist. Marxismus und De­

mokratie schließen sich bis zum heutigen Tage 
grundsätzlich aus! 

War die Amputation deutschen Staatsgebietes 
im Ersten Weltkrieg auf Randgebiete —wenn auch 
bedeutenden Umfanges — beschränkt, so brachte 
der Zweite Weltkrieg in vielem eine Saat des Ersten, 
die Teilung Deutschlands, in seinem Kern. Der Miß­
brauch nationaler Ideen durch den Nationalsozia­
lismus, aber auch die Umerziehung der Sieger, der 
Verlust und die systematische Zerstörung jedes Ge­
schichtsbewußtseins trugen dazu bei, die Deut­
schen an ihrer National- und Staatsidee irre werden 
zu lassen. Ohnehin galt es nun erst einmal anzu­
packen und der riesigen Zerstörungen Herr zu wer­
den, galt es die Grundbedürfnisse des Menschen 
wieder zu befriedigen und politische Ideen und 
Ideale mußten zurückstehen. 

„Das gesamte deutsche Volk bleibt aufgefordert, 
in freier Selbstbestimmung die Einheit und Freiheit 
Deutschlands zu vollenden", so formulierten die 
Männer, die der Bundesrepublik 1949 ihr Grundge­
setz gaben. Dieses Gebot hätte spätestens seit Mitte 
der sechziger Jahre, als die Grundnotwendigkeiten 
des Wiederaufbaues gemeistert waren, zu einem 
wesentlichen Teil unserer Erziehung, aber auch der 
praktischen Politik werden müssen, und dies um so 
mehr, als nicht nur Millionen von Deutschen aus 
ihrer Heimat vertrieben, sondern auch 17 Millionen 
in Mitteldeutschland unter einem kommunisti­
schen Regime wider eigenen Willen leben müssen. 
Natürlich waren die politischen Konstellationen 
seit dem Zweiten Weltkrieg nicht günstig für deut­
sche Gemeinsamkeit und schon gar nicht für die 
deutsche Wiedervereinigung, aber wurde genü­
gend getan, um das Bewußtsein von deutscher Ge­
meinsamkeit, den Willen zur Einheit, in unserer 
Bundesrepublik Deutschland und besonders ihrer 
Jugend wachzuhalten, um später in einer Zeit des 
„politischen Rückenwindes" zur Einheit in Freiheit 
zu gelangen? 

Das Gegenteil ist der Fall! Der Geschichtsunter­
richt wurde in manchen Bundesländern weitgehend 
abgeschafft und wo er sich noch vollzog, war er mehr 
Anklage gegen Deutschland als der Versuch einer 
nüchternen, aber positiven Bestandsaufnahme un­
serer Vergangenheit.Der Geschichtsunterricht hat 
die Aufgabe, einer Jugend die positiven Leistungen, 
Ideen und Ideale der eigenen Vergangenheit zu 
vermitteln, damit sie später an diese anknüpfen 
kann. Er hat aber auch die Aufgabe, die Fehler der 
eigenen Geschichte aufzudecken, damit sie von 
kommenden Generationen nicht wiederholt wer­
den! Die Bestrebungen zur Denaturierung und Be­
seitigung des Geschichtsunterrichts war Teil einer 
Gesamtkonzeption marxistischer und ideologisch­
sozialistischer Revolutionäre, die auch in vielen an­
deren Bereichen des Unterrichts immer deutlicher 
wurde. Eine orientierungslose Kultusbürokratie in 

einer Reihe von Bundesländern, berauscht von der 
Schnelligkeit sich überschlagender „Reformen", 
hatte zum Teil noch nicht einmal begriffen, zu wes-, 
sen Werkzeug sie sich mehr und mehr degradierte! 

Das Bildungsergebnis eines solchen Unterrichts 
zeigt sich in der Vermehrung jener Studenten der 
Politologie, der Soziologie, der „fortschrittlichen 
Pädagogik" oder der „fortschrittlichen Mathema­
tik", die einst freien Universitäten zu Stätten der Un­
freiheit und Intoleranz gemacht haben. Aber auch 
darin, daß wesentlichen Teilen gerade der politisch 
denkenden und politisch orientierten Jugend das 
deutsche Schicksal und die deutsche Einheit völlig 
gleichgültig war. Im anderen Teilstaat der Deut­
schen mußten wir eine Verfassungsänderung erle­
ben, dieeine Streichung des Begriffes „deutsche Na­
tion" zum Inhalt hatte. Heute ist es so, daß die DDR 
offensichtlich nach ihrer Phase der Abgrenzung 
sich zum Anwalt eines neuen preußischen Ge­
schichtsbewußtseins gemacht hat. Die Idee der 
deutschen Einheit wird zwar nicht herausgekehrt, 
aber manches deutet darauf hin, daß die DDR-
Staatsführung nach vietnamesischem Muster die 
nationale Einheitsidee mit der kommunistischen 
Lehre zu verbinden suchen wird. Vietnam ist ein Pa­
radebeispiel, welche Faszinationskräfte der Kom­
munismus erwecken kann, wenn er sich der natio­
nalen Idee bemächtigt. Die systematische Wieder­
entdeckung der deutschen und preußischen Ge­
schichte und die Verteidigung des Parteinamens 
SED gegenüber Kritikern, die das Deutschland im 

Europa als Ersatz für Vaterland? 
Namen der Partei gestrichen sehen wollten, macht 
uns bereits wesentliche Ansätze dieser Entwick­
lung der Zukunft sichtbar! 

Nun gibt es viele Politiker in unserem Lande, die 
behaupten, die nationale Idee sei überholt. Der Na­
tionalgedanke sei eine Idee des 19. Jahrhunderts. 
Doch diese werden jeden Tag aufs Neue von den 
Realitäten widerlegt. Bilden sich nicht überall in der 
Welt j e t z t n o c h neue Nationalstaaten? Sind 
nicht gerade in diesem Jahrhundert die großen 
übernationalen Reiche — Österreich-Ungarn, das 
Osmanische Reich, die großen Kolonialreiche — 
zusammengebrochen? Überholt hat sich der Chau­
vinismus, die Übersteigerung von Staatsidealen! 
Überholt hat sich das Denken und der Wille zur A u ­
tarkie, zur völligen Selbständigkeit! Geblieben ist 
der Wille der Völker, ihre Geschicke selbst zu be­
stimmen; dies ist das bleibend Gültige am nationa­
len Gedanken! 

Kann europäisches Bewußtsein diesen nationa­
len Gedanken ablösen undersetzen? Viele Politiker 
— und zwar Politiker aller drei großen Parteien — 
haben inden letzten zwei Jahrzehnten den Europa-
gedanken oft als Ersatz für das verlorene Vaterland 
betrachtet. Nach der Übersteigerung des Nationa­
lismus im Dritten Reich, hat sich der Wille zu einem 
europäischen Bewußtsein bei uns fast zu einem 
Wiedergutmachungsakt für die Fehler der eigenen 
Vergangenheit entwickelt! Ständig warfen Regie­
rungen unseres Landes den Partnerstaaten in der 
Europäischen Gemeinschaft vor, zu sehr an ihrer 
Selbständigkeit zu hängen, zu national zu denken 
und vergaßen dabei, daß für unsere Partnerstaaten 
Europa kein Ersatz für das Vaterland darstellt, son­
dern sie Europa dort suchen, wo der einzelne Staat 
sich selbst nicht mehr behaupten kann, z. B. in der 
Außenpolitik gegenüber den Supermächten, in 
der Verteidigungspolitik, in Wirtschaft und For­
schung oder in der Politik gegenüber Mächtekon­
stellationen, wie die OPEC-Länder sie repräsen­
tieren. 

Der notwendige und richtige europäische Ge­
danke steht nicht im Widerspruch zum National­
gedanken, sondern er ergänzt ihn genauso, wie wir 
eine weltweite Verantwortung im wachsenden 
Maße tragen müssen! 

Was können, was müssen wir tun, um die Idee der 
deutschen Einheit wachzuhalten? Zuerst einmal 

Nicht der Resignation verfallen 
müssen wir den Mut haben, gegen den Strom zu 
schwimmen, konservativ zu sein! Konservativ sein, 
heißt nicht zu konservieren was gestern war, son­
dern was immer gilt! Und die Idee der deutschen 
Gemeinsamkeit gehört zu den immer gültigen Auf­
gaben unseres Volkes! Wir müssen wieder den Mut 
haben, den Inhalt der Begriffe, die wir benutzen, 
s e l b s t zu bestimmen und uns nicht die manipu­
lierten Inhalte der Ideologen zu eigen machen! Wir 
müssen wieder den Mut haben, Geschichte an die 
jungen Menschen heranzutragen! Und das heißt 
nicht nur, zu warten, daß in den Kultusministerien 
etwas geschieht, sondern das heißt, daß wir in den 
Familien, bei uns selbst anfangen! Historische Lite­
ratur zu schenken, politische Bücher, aus denen die 
Jugend die gesamtdeutschen Aufgaben der Zu­
kunft begreifen lernt, ist wichtiger als viele Kon­
sumgaben an die junge Generation von Kassetten­
recorder bis zum Kleinmotorrad! 

Wir müssen uns wehren gegen die Manipulation 
und Verzerrung unseres Anliegens in den Medien. 
Der Leserbrief des einzelnen ist dazu gewiß nur ein 
bescheidener Beitrag, aber ständige schriftliche 
Äußerung vieler von uns kann bereits ein Mittel 
sein, das etwas bewirkt. Wir müssen aber auch nicht 
zuletzt, wo immer Kandidaten über demokratische 
Wahlen in Parlamente gebracht werden sollen, un­
sere Wahl treffen auch an der Frage: Nimmt dieser 
Kandidat das Wiedervereinigungsgebot unseres 
Grundgesetzes ernst? Und wir dürfen uns in der 
schwierigen Situation der Deutschen nicht der Re­
signation hingeben. Jeder erbringe d e n Beitrag, 
den er erbringen kann im Geist Martin Luthers: 
„Und wenn ich wüßte, daß morgen die Welt unter­
ginge, so würde ich noch heute einen Apfelbaum 
pflanzen!" 



P o l i t i k 
JMS CfümuMlatt 6. Oktober 1984 - Folge 40 - Seite 4 

Mit Fernglas 
und Lupe 

Mitunter erfährt man doch etwas Neues, 
wenn man ins Moskauer KP-Organ „Prawda" 
blickt. So heißt es im dortigen Kommentar vom 
19. September 1984: „Eine interessante Ge­
schichte bildete sich im Zusammenhang mit 
der kürzlichen Äußerung des italienischen 
Außenministers Giulio Andreotti. Er sagte be­
kanntlich, ,daß es zwei deutsche Staaten gibt, 
und zwei müssen es bleiben'. Und er sprach 
davon, daß es für den Frieden nichts Gefähr­
licheres gebe, ,als die Grenzen Europas in 
Frage zu stellen'. Entsprechende Erklärungen 
erscheinen nicht selten in der westlichen Pres­
se. Und auch in politischen Kreisen. Nehmen 
wir das Interview des kürzlich von seinem Po­
sten als stellvertretender US-Staatssekretär 
zurückgetretenen' L. Eagleberger in der 
Washington Post' vom 11. September: ,Mir 
scheint es ' — sagte er — ,daß es nicht im In­
teresse Amerikas und nicht im Interesse des 
Westens liegt, daß Deutschland beispielswei­
se wiedervereinigt würde.' Nach seiner Uber­
zeugung scheint diese Frage .für einlache 
Amerikaner oder politische Strategen" nicht 
wichtig zu sein, gar nicht zu sprechen ,von der 
Mehrzahl in Westeuropa'.'' Muß es nicht, ge­
linde gesagt, Verdacht erregen, wenn sich der 
Kreml bei seinem Spaltungskurs gegenüber 
Deutschland auf gewichtige Stimmen im Nato-
Bereich beziehen kann? 

Moskauer Auslegung 
Noch schlimmer: Die „Prawda" registriert mit 

Wonne, daß auch „ein bedeutender Teil der Öf­
fentlichkeit in der Bundesrepublik" die Äuße­
rungen des italienischen Außenministers mit 
Verständnis aufgenommen habe. Wobei die 
„Prawda" tatsächlich die Wahrheit sagt: Denk­
ken wir nur an die Grünen, Teile der SPD oder 
beispielsweise an das Hamburger Wochen­
blatt „Die Zeit", das die Beibehaltung der Spal­
tung Deutschlands offen befürwortet! 

Und was sagen Bonner SPD- und FDP-Politi­
ker, die uns einst bei Abschluß dej; Ostverträge 
glauben machen wollten, sie bezweckten 
keinen Grenzanerkennungsvertrag, sondern 
nur einen Gewaltverzichtsvertrag, wenn sie fol­
gendes im selben „Prawda"-Kommentar lesen? 
„All dies (das Blatt meint die .unveränderliche 
europäische Realität') entspricht den Buchsta­
ben und dem Geist der bekannten internationa­
len Verträge und Abkommen" — Nach diesen 
wiederholten sowjetischen Verträgen ist es 
überfällig, daß die Bundesregierung reagiert: 
Entweder legt Außenminister Genscher, einer 
der wärmstenBe fürworter der Ostverträge aus 
„Entspannung s*'-seligen SPD/FDP-Zeiten, die 
Verträge wie Moskau aus — dann wäre auch 
die Grenze zur DDR für immer anerkannt; oder 
Genscher stellt endlich vor der Weltöffentlich­
keit klar, daß Bonn ganl anderer Meinung ist. 
Tragen aber Verträge einen solchen Doppel­
sinn in sich oder erlauben sie wegen schludri­
ger Abfassung eine solch gegensätzliche Aus­
legung, so sind sie auf Betrug aufgebaut und 
nach dem Völkerrecht hinfällig. 

Noch Rückgrat? 
Zur selben Zeit hat Moskau von der Frank­

furter Commerzbank einen Kredit von 
500 Millionen Mark erhalten, ohne politische 
Gegenleistung. Vor einigen Monaten schon 
durchbrach die Dresdner Bank (Hauptsitz eben­
falls in Frankfurt/Main) eine Vereinbarung, die 
von westlichen Kreditinstituten nach dem so­
wjetischen Einfall in Afghanistan beschlossen 
worden war und einen vorläufigen Stopp jegli­
cher Kapitalhilfe an die UdSSR vorsah: Die 
Dresdner Bank gewährte damals dem Kreml 
schon einen Kredit von 250 Millionen Dollar. 

Laufend als „Revanchist" beschimpft zu wer­
den und gleichzeitig Geldgeber zu sein — da 
sage einer, wir Deutschen hätten noch Rück­
grat. 

Ein Bürgerrechtler 
Auch am 19. September 1984 stand in der 

konservativen Pariser Zeitung „Le Figaro" ein 
Artikel des in den Westen abgeschobenen rus­
sischen Bürgerrechtlers Wladimir Bukowsky 
Unter der Überschrift „Die Niederlage des We­
stens" wird festgestellt, daß Moskau die KSZE-
Vereinbarungen von Helsinki bezüglich der 
Menschenrechte nicht befolgt, andererseits 
aber darin verfälschend eine Anerkennung der 
Nachkiiegsgrenzen sieht. Bukowskys Folge­
rung: Nur wenn der Westen den KSZE-Schwin­
del aufkündigt, gewinnt er die Initiative. 

Martin Jenke 

Baden-Württenberg: 

Vorbildliches Gedenken in Wangen 
Ministerialdirigent Helmut Haun erinnerte an das Schicksal der Vertreibung 

Z u einer Dokumentation der Integrierung der 
Heimatvertriebenen i n eine westdeutsche 
Stadt wurde am 22. September 1984 die Feier 
zur Einweihung der Ehrentafel zum Gedenken 
der Vertreibung der Ostdeutschen aus ihrer 
Heimat in Wangen im Allgäu, B a d e n - W ü r t t e n ­
berg. Der von Fabrikant Alfred Bolz, Bundesvor­
sitzender der Heimatvertriebenen Wirtschaft, 
initiierte und gemeinsam mit der Stadt durchge­
führte Festakt i m Rahmen der v o m Altstadt-
und Museumsverein veranstalteten Heimatta­
ge, fand in der Anbr ingung von Gedenktafeln in 
und vor der neu errichteten Kirchhofmauer am 
Marktplatz seinen H ö h e p u n k t . Die Feier, in 
deren Mit te lpunkt die Festansprache von M i n i ­
sterialdirigent H e l m u t H a u n stand, erfreute 
sich reger Teilnahme von A l t - und N e u b ü r g e r n . 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Dr. Leist konnte außer den 
Spitzen landsmannschaftlicher V e r b ä n d e die 
Vertreter der f ranzösischen Partnerschaftsstadt 
La Garenne-Colombes und Landrat Dr. Blaser, 
Ravensburg, begrüßen . 

M i t gutem Grund, so O B Dr. Leist in seiner 
Begrüßungsrede , werden die Gedenktafeln i m 

Deutschlands oder auch d r ü b e n auf d ie Idee 
kommen w ü r d e , den Italienern ihren A n s p r u c h 
auf die Einhei t ihres V o l k e s abzusprechen. 

A n s c h l i e ß e n d dankte Minister ialdir igent 
H a u n der anwesenden schlesischen Dich te r in 
Ruth Storm, Eichendorffpre is t räger in , für ihren 
auf die V e r s ö h n u n g ausgerichtenden Spruch in 
der runden Tafel. Es sei S inn dieser Stunde, zu 
erkennen, d a ß i m Herzen einer ehemaligen 
Reichsstadt auch etwas sichtbar sei, was an das 
Jahr 1945 und daran erinnere, wie groß der A n ­
teil des Gemeinwesens und der Kul tur durch die 
Aufnahme der F lüch t l inge aus Ost -und M i t t e l ­
deutschland geworden sei. Dazu b e g l ü c k w ü n ­
sche er die Stadt, d a ß sie den Besch luß gefaßt 
habe, vor dem Rathaus an Tatsachen zu er in­
nern, die bei v ie len Bürgern l ängs t i n Verges­
senheit geraten seien. N i e m a n d habe sich aus­
suchen k ö n n e n , ob er vertr ieben wurde oder 
daheim bleiben konnte. Die , die alles hergaben, 
h ä t t e n einen moral ischen A n s p r u c h darauf, 
ernst und gleichwertig genommen zu werden, 

dessen Anwesenheit bedeutete, d a ß wir aus 
dem Opfer von Hunderttausenden die richtigen 
Konsequenzen zogen. W i r alle seien daran, ä h n ­
liches mit unseren ös t l ichen Nachbarn zu vo l l ­
ziehen. W i r w ü r d e n jedoch in den letzten M o n a ­
ten leider durch eine gezielte Revanchismus­
kampagne stark in den guten Abs ich ten gehin­
dert. 

H a u n fuhr fort, er wolle Bundeskanzler K o h l 
dafür danken, d a ß dieser bei seinem Moskaube­
such Herrn Andropow auf die Stuttgarter Char ­
ta der Vertriebenen aufmerksam gemacht habe, 
und ihm gezeigt habe, daß es keine friedensbe­
reiteren Menschen geben könne , als die deut­
schen Heimatvertriebenen. 

Durch unser Grundgesetz seien wir verpflich­
tet, auf eine Wiedervereinigung in Frieden und 
Freiheit hinzuwirken. U n d der Bürger, der das 
nicht ernst nehme, v e r s ü n d i g e sich gegen die 
Verfassung, die für alle in g l e i c h e r w e i s e gelte. 
Gerade deshalb habe uns Andreo t t i s A u s ­
spruchauf e inem kommunis t i schen Pressefest und ihr mitgebrachtes wertvol les Kul turgut ge-
so getroffen, we i l n i emand i m freien T e i l sichert z u sehen. 

Der Festredner verwies auf den W i l l e n von 
Landes- und Bundesregierung an dem Recht auf 
Wiedervereinigung, dem Heimatrecht und an 
der Offenhaltung der deutschen Frage festzu­
halten. 

He lmut H a u n sch loß mit e inem nochmal igen 
Dank an die Stadt Wangen , mit deren Tat die 
Gemeinschaft des Schicksals bekräf t igt werde. 
Bei getragener M u s i k wurde die Gedenktafel in 
die Mauer gefügt und K r ä n z e niedergelegt. A n ­
sprachen, Gebet und Segen der Geis t l ichen bei­
der K i r chen sowie die Nat iona lhymne be­
schlossen den Festakt. Meinrad Köhler 

Z u unserem Foto: Im Pflaster der neugeschaffe­
nen F u ß g ä n g e r z o n e am Marktpla tz — unmit­
telbar vor der Maue r ^ - zeigt die zweite runde 
Bronzetafel die Herkunftsgebiete der Vert r ie­
benen von O s t p r e u ß e n bis zur Herzegowina auf. 
Der von der aus Oberschlesien s tammenden 
Dichter in Ruth Storm, Eichendorff-Literatur-
Pre i s t räger in 1983 aus Wangen-Wi t twa is , lau­
tet: „Wir waren entwurzelt, hatten keine H e i m ­
s t ä t t e n mehr / W i r kamen aus T r ü m m e r n , die 
H ä n d e leer / Verweht waren wir aus S ü d und 
Ost und N o r d / Gott aber bl ieb uns Zuversicht 
und Hort." Foto Stadlmeier 

Rahmen der Heimattage eingeweiht und der Öf- Kirche: 
fentlichkeit ü b e r g e b e n . Diese Feier sei näml i ch 
eine Wangener Angelegenheit, eine Sache der 
Wangener Bürger, seien sie Alteingesessene, 
Heimatvertr iebene oder aus der Verb indung 
von Wangenern und Heimatvertriebenen her­
vorgegangen. 

Heimattage seien Tage der Selbstbesinnung 
sagte er und führte Hö lde r l in s W o r t „Aber das 
Eigene m u ß so gut gelernt sein wie das Fremde" 
an. Z u m Eigenen g e h ö r t e n in erster Linie die 
Menschen der Heimat. U n d es sei wichtig, 
woher Vater und Mutter, die Braut oder der 
Freund stammten. Deshalb werden auch auf der 
einen Tafel die Herkunftsgebiete der in W a n ­
gen heimisch gewordenen Vertriebenen darge­
stellt. 

Harte Kritik an den „Grünen" 
Konkrete Forderungen stoßen auf entschiedenen Widerspruch 

Die kleine Landstadt Wangen, 1945 knapp 
9000 Einwohner groß, habe sich durch den Ver-
treibungs- und Neuansiedlungsvorgang in 
ihrem W e s e n stark ve rände r t . Sie sei rund 2800 
Menschen neue Heimat geworden und diese in 
die alte Bürgerschaft eingewoben. Daran erin­
nere die zweite Tafel, aber auch an den furcht­
baren Vertreibungsakt und den sinnlosen wie 
schrecklichen Tod von etwa zwei Mi l l i onen 
Menschen. Sie solle daran erinnern, daß es ein 
Heimatrecht gebe und das Recht der Minder ­
heiten heute noch in vielen Teilen der W e l t mit 
Füßen getreten werde. Sie mit Revanchismus 
oder irgendeiner A r t einseitiger Schuldzutei­
lung in Verbindung zu bringen sei unsinnig, i n ­
dessen ve ran laß ten die Tafeln zum Nachden­
ken übe r unsere eigene jüngs te Vergangenheit. 
Der O b e r b ü r g e r m e i s t e r schloß mit einem Dan­
keswort an alle Mithelfer. 

Ministerialdirigent Helmut Haun übermi t t e l ­
te zu Beginn seiner Festansprache die G r ü ß e 
des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Lothar S p ä t h : er habe 
sich sehr beeindruckt von der spontanen Spen­
denbereitschaft u n g e z ä h l t e r Mi tbü rge r für die 
Tafeln und ü b e r die politische Hal tung gezeigt. 
Haun begrüß te besonders den O b e r b ü r g e r m e i ­
ster der f ranzösischen Partnerstadt Wangens, 

Die G r ü n e n werden neuerdings heftig kr i t i ­
siert, und zwar geschieht dies von zwei Seiten: 
Nich t nur die C D U , sondern selbst die katholi­
sche Kirche distanziert sich deutlich von den 
„Fr iedensakt ionen" . 

Minis ter Stoltenberg t rägt ernste Sorge vor 
einer Zukunft, in der die G r ü n e n politische Ent­
scheidungen mitzutreffen h ä t t e n . In einem In­
terview mit der Illustrierten „Quick" warnte er 
vor einer Mehrhei t der G r ü n e n im Bundestag, 
als deren Folge „wirtschaftlicher Niedergang 
und soziale Not" vorauszusehen seien. Gle ich 
darauf betonte er jedoch, d a ß er ein solches Er­
gebnis für die Bundestagswahl 1987 für unwahr­
scheinlich halte. 

C D U - G e n e r a l s e k r e t ä r Geißler bezeichnete 
die G r ü n e n als „ant idemokra t i sch" . Nachdem 
ihn SPD-Bundesgeschäf tsführer Peter Glotz für 
diese Ä u ß e r u n g einen „inte l lektuel len Verbre­
cher" genannt hatte, konterte Geißler in einer 
Ana lyse der C D U mit dem Vorwurf, die S P D 
zeige das „typische Schlepptau-Syndrom" — 
immer mehr passe sie sich in Programmatik, Po­
litik, Personalwahl und Aktionsformen den 
G r ü n e n an. Wei te rh in ä u ß e r t e er in derselben 
Ana lyse , die G r ü n e n haben sich „in einer ö k o ­
marxist ischen Radikalopposi t ion" entwickelt , 
für die der Umweltschutz nur noch ein „Vehikel 
zur S y m p t o m v e r ä n d e r u n g " sei. Die G r ü n e n 
„verach ten die G r u n d s ä t z e des Rechtsstaates", 
und aus ihren „freien Volksvertretern" w ü r d e n 
durch die „Basisdemokrat ie Befehlsempfänger, 
die von selbstherrlichen Parteicliquen gegän­
gelt und mißt rau isch ü b e r w a c h t werden". 

Die von der katholischen Kirche g e ä u ß e r t e 
Kri t ik an den G r ü n e n hat weniger allgemeine, 

als ganz konkrete A n l ä s s e . Z u m ersten handelt 
es s ich u m die Forderungen der G r ü n e n nach 
ersatzloser Streichung des § 218 und dem Bau 
einer Abtre ibungskl in ik in der Stadt M ü n s t e r . In 
einem Interview der Kathol ischen Nachr ichten­
agentur ( K N A ) betonte Bischof R e i n h a r d 
Lettmann, er sehe in einer solchen Forderung 
„ein Ze ichen von Unmenschl ichkei t und der 
Zersetzung menschlicher Kultur" . Leben m ü s s e 
g e s c h ü t z t und geförder t werden, wie es i n den 
b e r ü h m t e n Predigten des Kardinals von Galen, 
des „Löwen von Müns te r" , laut geworden sei. 
Der Gedanke an A c h t u n g vor dem menschl i ­
chen Leben, der s ich mit d iesem N a m e n aus der 
Zeit des Nationalsozial ismus verbinde und den 
Ruf der Stadt g e p r ä g t habe, k ö n n e woh l k a u m 
von irgendwelchen Gruppen ze r s tö r t werden. 

Der zweite A n l a ß s ind Massenveranstal tun­
gen in der Stadt Fulda, die im Rahmen der be­
vorstehenden „ A k t i o n s w o c h e " v o n „selbs ter­
nannten Friedensaktivisten" geplant s ind. In 
e inem öffent l ichen Aufruf der katholischen 
P f a r r g e m e i n d e r ä t e he iß t es, „der gute W i l l e und 
die gute Abs i ch t vieler Tei lnehmer an dieser 
Veranstaltung" sei „fremd best immt von Kräf-
ten.^ deren ideologisch-polit ische Zielzetzun-
gen nicht den Interessen der Gesellschaft und 
des Staates entsprechen. „Fr iedensak t ionen" , 
bei denen Rechtsbruch und Gewal t nicht auszu­
sch l i eßen seien, w ü r d e n abgelehnt. A u s d r ü c k ­
l ich rufen die P f a r r g e m e i n d e r ä t e die kathol i­
sche Bevö lke rung auf, am 29. September in den 
Gottesdiensten für den Frieden zu beten. 

M i t derartigen Ä u ß e r u n g e n n immt die Kri t ik 
an den G r ü n e n Gestalt an. A u f dem Spiel stehen 
nicht nur wirtschaftlicher, sondern gleichzeitig 
und vielmehr menschlicher Niedergang H. L 
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Heimat: 

Weitergabe der Traditionen 
Uber die ostdeutsche Familienforschung und ihre politische Bedeutung 

Wer heute Familienforschung, wissenschaftlich 
„Genealogie" genannt, betreibt, hat sich mit ver­
schiedenen Vorurteilen auseinanderzusetzen. Das 
gilt nicht zuletzt dann, wenn die Suche nach den 
Ahnen und nach deren familiären Zusammenhän­
gen sich auf Osteuropa erstreckt. Die Bedenken sind 
unterschiedlichster Art. Manch einer fühlt sich an 
die „Suche nach der arischen Großmutter" unseli­
gen Angedenkens im Dritten Reich erinnert und 
läßt dabei gern außer acht, daß die Genealogie eine 
jahrhundertealte Hilfswissenschaft ist, die für den 
Mißbrauch durch die Nationalsozialisten nun wirk­
lich nicht verantwortlich zu machen ist. 

Andere glauben, diese Art der Beschäftigung mit 
den eigenen Vorfahren sei nur etwas für „große" 
Familien. Man selbst stamme aber von „kleinen" 
Leuten ab und da sei doch nichts Interessantes zu 
entdecken. Dieses Vorurteil läßt außer acht, daß 
alle, auch die einfachen Kreise und Schichten eines 
Volkes, als Handelnde oder oft auch als Leidende 
stets in die gesamte Geschichte eingebettet sind. 
Ihre Lebensumstände, ihre Entwicklungen, ihre 
wirtschaftlichen Verhältnisse sind mehr oder weni­
ger typisch und ermöglichen daher Einblicke inden 
Alltag unseres Volkes in früheren Jahrhunderten, 
die gerade heute, wo sozialgeschichtliche Frage­
stellungen die Geschichtswissenschaft viel mehr 
als früher bewegen, nicht gering geschätzt werden 
sollten. Das bedeutet: Es gibt keine uninteressanten 
Familien; alle haben ihren individuellen Wert und 
rechtfertigen auf Grund ihrer unterschiedlichen 
Lebensumstände unsere Neugier. Allenfalls gibt es 
Familien, die auf Grund der gesellschaftlichen Rolle, 
die ihre Angehörigen gespielt haben, leichter als 
andere zu erforschen sind, weil sie mehr Spuren hin­
terlassen haben. Gerade die Beschäftigung mit den 
Schicksalen auch von Vorfahren einfacheren Stan­
des gewährt historische Erkenntnisse, die die Ge­
schichte leichter „begreifbar" machen. 

Gilt diese Erkenntnis generell für die Genealogie 
in allen Gegenden, so bekommt sie für die ostdeut­
sche Familienforschung noch besondere Dimen­
sionen. Die Ostdeutschen und ihre Nachkommen 
haben nicht zuletzt auch mit der Tatsache fertig zu 
werden, daß die Heimat ihrer Vorfahren, die von 
diesen mitgeprägte Kulturlandschaft, ihnen entwe­
der gar nicht oder nur unter erheblichen Mühen und 
Kosten zugänglich ist: Diese Tatsache macht es so 
schwer, Heimatgefühle der älteren Generation dem 
Osten gegenüber auf die nachwachsende Jugend zu 
übertragen. Die Landsmannschaften und Vertrie-
benenverbände wissen ein Lied von dieser oft un­
lösbar erscheinenden Aufgabe zu singen. Sie be­
mühen sich zu Recht, durch Verbreitung histori­
scher Kenntnisse über die einst von Deutschen be­
siedelten Landschaften in Osteuropa Gefühle der 
Verbundenheit auch bei Jugendlichen hervorzuru­
fen, die in ganz anderen Gebieten aufgewachsen sind 
und die Heimat ihrer Vorfahren allenfalls aus den 
Erzählungen der Eltern und Großeltern kennen. Als 
für sich relevant betrachten sie diese Erzählungen 
jedoch nur noch selten. Sie sind nicht mehr „betrof­
fen". 

Es erstaunt, daß die um Bewahrung und Weiter­
gabe der Traditionen und der Kultur des deutschen 
Ostens bemühten Politiker und Funktionäre der 
Verbände nur selten die Chance erkennen und nut-

USA: 

zen, die in diesem Zusammenhang die Genealogie 
bietet. 

Es gehört zu den menschlichen Urbedürfnissen, 
wissen zu wollen, wo man herkommt. Dieses Be­
dürfnis veranlaßt Tausende von Zeitgenossen, auf 
die oft zeitraubende und mühselige Jagd nach ihren 
Ahnen zu gehen. Wer dabei nur etwas weiterdenkt, 
wird sich dann bald nicht mit den blanken Namen 
seiner Vorfahren und den Daten ihrer Geburt oder 
ihres Todes begnügen wollen, in dem sicherlich 
etwas primitiven Bestreben, nur möglichst „weit zu­
rückzukommen". Wer seine Vorfahren und damit 
sich selbst ernst nimmt, wird stets Wert darauflegen, 
auch etwas über ihre Lebensumstände zu erfahren, 
ihren Beruf, ihre wirtschaftlichen Verhältnisse, ihre 
Kultur im weitesten Sinne. 

Wer Familienforschung auf diese Weise betreibt, 
bekommt sehr bald eine ganz neue Einstellung zu 
der Heimat seiner Ahnen. Er erarbeitet sie für sich, 
fühlt sich ihr verbunden, gleichgültig, ob er die be­
treffenden Landschaften besuchen kann oder nicht. 
Die meist reichlich vorhandene heimatkundliche 
Literatur des deutschen Ostens gewinnt für ihn an 
Interessse, schildert sie doch das Umfeld, in dem 
die Ahnen gelebt haben. Die Vertriebenenverbän-
de und Landsmannschaften sollten sich diese Er­
kenntnisinsbesondere für ihre Jugendarbeit zunut­
ze machen. Sie sollten die Jugendlichen, die für sie 
noch erreichbar sind, systematisch zur Beschäfti­
gung mit der Geschichte ihrer Familie anhalten, sie 
beraten und Hindernisse, soweit wie möglich, aus 
dem Weg räumen helfen. Dabei gilt es dann, ein 
letztes Vorurteil auszuräumen, das insbesondere 
der ostdeutschen Familienforschung gegenüber 
besteht: Das Vorurteil, es seien keine Quellen mehr 
vorhanden. Gott sei Dank ist das in erfreulichem 
Umfang doch der Fall. Zuerst einmal haben viele 
Menschen in ihrem Fluchtgepäck auch Briefe, Do-

UdSSR: 

kumente, Ahnenpässe und anderes gerettet. Dies 
Material sollte von den jungen Familienforschern 
so schnell wie möglich ergänzt werden durch inten­
sive Befragungen der Angehörigen der älteren Ge­
neration. Das Tonbandgerät kann dabei Hilfe lei­
sten. Die von den Sozialgeschichtlern heute so ge­
schätzte „oral history" erleichtert auch dem ost­
deutschen Familienforscher den Start. Sie schafft 
auch die Grundlage für eine intensive Auswertung 
der heimatkundlichen Literatur der Vertreibungs­
gebiete, die über den Leihverkehr der Bibliotheken 
im allgemeinen leicht zugänglich ist. Aber, und das 
ist das Wichtigste, auch Originalquellen stehen in 
erfreulichem Umlang noch zur Verfügung. Nur we­
nige wissen, daß zum Beispiel große Teile des Kö­
nigsberger Staatsarchivs ebenso gerettet wurden 
wie Hunderte von Kirchenbüchern, die heute in Ber­
lin oder in Regensburg der Forschung zur Verfü­
gung stehen. Nicht zuletzt sei erwähnt, daß insbe­
sondere polnische, aber auch tschechische Archive 
oft Auskunft erteilen oder sogar dem deutschen 
Forscher die Benutzung ihrer Bestände ermögli­
chen. Der „Wegweiser" der Arbeitsgemeinschaft 
ostdeutscher Familienforscher, derschon in zweiter 
Auflage erschienen ist und demnächst auch eine 
englische Ausgabe für die vielen Interessenten vor 
allem in den Vereinigten Staaten erleben wird, hält 
für den ernsthaften Privatforscher eine Fülle von 
Hinweisen bereit (Verlag Degener & Co, Neu-
stadt/Aisch). 

Man sollte also Heimatvertriebene, Flüchtlinge 
und ihre Nachkommen ermutigen, die gegebenen 
Möglichkeiten auch zu nutzen. Auf sie wartet ein 
interessantes Hobby, das viele nicht wieder loslas­
sen wird. Der Gewinn für das ganze deutsche Volk 
aber liegt in der Bewahrung und Weitergabe der 
jahrhundetelangen Leistungen der Deutschen im 
Osten. Detlef Kühn (KK) 

KGB-Agenten als Kirchenführer 
Rußlanddeutsche Aussiedler: „Dissidentenbewegung ist aufgelöst" 

„Der Druck gegen die Christen in der UdSSR 
nimmt zu. Seitdem Regierungsantritt von Konstan­
tin Tschernenko wurden zahlreiche Gesetze und 
Verordnungen erlassen, die dem Staat einen größe­
ren Handlungsspielraum zur Verfolgung der Chri­
sten zubilligen", äußerte der Öffentlichkeitsbeauf­
tragte des Missionswerks „Friedensstimme" der Ver­
einigung Heimgekehrter Evangelischer Baptisten-
Brüdergemeinden, Jakob Janzen (Gummersbach), 
bei einer Pressekonferenz seiner Organisation 
Mitte September in Bremen. Wie er betonte, sei 
auch die Bürgerrechtsbewegung vom wachsenden 
staatlichen Druck betroffen: „Die Dissidentenbe­
wegung ist vorerst aufgelöst." Janzen berief sich 
unter anderem auf einen Artikel in der regierungs­
amtlichen Tageszeitung Iswestija vom 24. August, 
wonach sich Sowjetbürger für Handlungen, die in 
vermeintlicher Notwehr begangen wurden, nicht 
mehr verantworten müssen. Dies stelle Polizisten 

Reagan und Mondale im Endkampf 
Wer wird in dem „Fernseh-Duell" seine Chancen verbessern können? 

A m 7. und am 21. Oktober ist es soweit: Ro­
nald Reagan und sein Herausforderer Wal te r 
Mondale treten öffentlich in den Ring. Ihnen 
folgen am 11. Oktober die beiden Vizepräs i ­
dentschaftskandidaten George Bush und Ge­
raldine Ferraro. Beide Veranstaltungen finden 
unter der Regie der „Leage of W o m e n Voters" 
statt, und sie werden jeweils 90 Minu ten dau­
ern, sie s ind im ü b r i g e n zu A b e n d e n geplant, 
an denen sie nicht durch konkurrierende 
^ootba i r ' -Spie le ges tö r t werden k ö n n e n . 

Thema der ersten Debatte werden innen-
und wirtschaftspolitische Fragen, Thema der 
zweiten Debatte a u ß e n p o l i t i s c h e Fragen sein. 
Das Bush-Ferraro-Treffen bleibt in seiner 
Themenbegrenzung offen. 

DieChance . s ich inFernsehdeba t tenzu pro­
filieren, besteht für amerikanische P räs iden t ­
schaftskandidaten seit 1960. Nich t wie in par­
lamentarischen Demokrat ien haben pol i t i ­
sche Gegner in den U S A die s t ä n d i g e Gele­
genheit, s ich in einem Parlament oder auf 
einem Forum auszusprechen. Doch die Ge­
fährl ichkeit jener Debatten für die Amts inha­
ber wurde von den P r ä s i d e n t e n in der Folge­
zeit schnell erkannt. N i x o n , der von seinem 
Herausforderer Kennedy 1960 letztlich durch 
eine Fernsehdebatte geschlagen wurde, d i ­
stanzierte s ich als erster von dieser Einr ich­

tung. Weder 1968 noch 1972 ließ er sich auf 
solche Begegnungen ein. N o c h deutlicher 
wurde im Jahre 1964 Präs iden t Lyndon B. 
Johnson mit seiner Warnung, der Amts inha­
ber solle darauf achten, seinem Rivalen den 
Sieg nicht durch geschickte Worte zu erleich­
tern. 

Es ist einerseits erstaunlich, daß Präs iden t 
Reagan trotz dieser schlechten Omen die A u s ­
einandersetzung nicht scheut, doch anderer­
seits von einer solch starken Persönl ichkei t 
nicht anders zu erwarten. Frei l ich ist er dabei 
klug genug, die Chancen Mondales in Grenzen 
zu halten: der Ablauf der Debatten ist so ge­
plant, d a ß beide Gegner nicht in ein Wortge­
fecht geraten, sondern auf Fragen von Journa­
listen Antwor t geben sollen — etwa wie in der 
bekannten ZDF-Sendung „Journal is ten tragen, 
Poli t iker antworten". A u c h der Termin ist so 
gewähl t , daß die Wahlkampfmanager des Prä­
sidenten noch die Mögl ichkei t haben, etwaige 
falsche Aussagen und rhetorische Mißgriffe 
Reagans zu korrigieren. Nich t zuletzt k ö n n t e 
Mondale — der u r sp rüng l i ch sechs Debatten 
forderte — seinen Gegner durch geschickte 
Wor twah l ausstechen. Für Ronald Reagan be­
deutet dies eine sorgsame Vorausplanung und 
viel diplomatisches Vorgehen. Hier ist ihm die 
Chance gegeben, seinen bisher gehaltenen 
Vorsprung weiter auszubauen. e. s. 

einen Freibrief aus, beispielsweise einen Gottes­
dienst zu stören und dabei wahllos in die Menge zu 
schlagen, wenn sie sich von Christen belästigt fühl­
ten. 

Nach Janzens Angaben befinden sich zur Zeit 
175 Christen in der Sowjetunion in Gefangenschaft, 
„nur weil sie ihrem Glauben und ihrem Gewissen 
treu waren". Sie alle seien Mitglieder der rund 
100000 nichtregistrierten Evangeliumschristen-
Baptisten in der UdSSR, für deren Interessen sich 
das Missionswerk Friedensstimme einsetzt. Wer 
christliche Kinder- oder Jugendarbeit betreibt oder 
evangelisiert, riskiert — so das Missionswerk — 
eine Anklage wegen „Verbreitung bewußt falscher 
Erfindungen, die die sowjetische Staats- und Ge­
sellschaftsordnung verleumden". Dafür könne er zu 
Straflager und Verbannung von bis zu 10 Ja hren ver­
urteilt werden. Insgesamt sei es das erklärte Ziel des 
sowjetischen Staates, „jegliche Religion auszurot­
ten". 

Kritisch äußerte sich Janzen über die Leitung der 
staatlich registrierten Evangeliumschristen-Bapti­
sten, deren Mitgliederzahl offiziell mit 550000 an­
gegeben wird. Ihre Führer seien Agenten des sowje­
tischen Geheimdienstes KGB, der durch sie die Ge­
meinden unterwandern wolle. Vor der Presse prä­
sentierten Mitarbeiter des Missionswerkes kleine 
Abhörgeräte, mit denen Christen in ihren Woh­
nungen vom KGB bespitzelt wurden, sowie eine 
Druckmaschine des Geheimverlages „Christianin". 
Mit ihr wurde verbotene christliche Literatur herge­
stellt. Das Missionswerk Friedensstimme wurde 
1978 gegründet, nachdem immer mehr deutsche 
Christen aus der Sowjetunion in die Bundesrepu­
blik Deutschland übersiedeln konnten. Idea 
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Spenden-Affäre 
Bonn — W e n n jemand per Bescheini­

gung für das Rote Kreuz spendet — m u ß er es 
wissen, wenn mit seinem Geld satzungswidrig 
üpp ige Dienstreisen finanziert werden? W e i ß 
er im Falle eines jeden Missionswerks vorher, 
wann Waffen statt Brot geliefert werden? Der 
Staat hat den A b z u g anerkannt, punktum. Den 
Bürger dafür zu bestrafen, daß er seinen Vor ­
gang genauso bewertet wie sein Finanzamt, ist 
aberwitzig. N u n haben nicht die Spender die 
Umwegfinanzierung für die Parteien ausgetüf­
telt, sondern die Politiker. W e n n jemand auf 
die Anklagebank gehört , dann allenfalls sie — 
vor allem aber die Finanzverwaltung, die über 
Jahre hinweg als Recht attestierte, was jetzt 
Unrecht sein soll . In diesem Zusammenhang 
sind das übe rkompl i z i e r t e und deswegen un­
gerechte Steuersystem sowie die Politisierung 
der Beamtenschaft zu beklagen. Eine verbo­
gene Steuermoral wartet auf Begradigung. Sie 
wartet zusammen mit Godot." 

NÜRNBERGER N A C H R I C H T E N 

Grüne Manöver-Blockaden 
Nürnberg — „Von dem lebensgefähr l i chen 

Unsinn, einen Protestmarsch auf eine der mit 
Bl indgängern vollgestopften S c h i e ß b a h n e n zu 
e rwägen , braucht wohl nicht groß geredet zu 
werden. Hinzuweisen aber ist auf die u n n ü t z e 
und poli t isch dumme Konfrontation der M a -
növerb lock ie re r mit den vielen jungen Wehr ­
pflichtigen, die sich für ihr Tun mit dem glei­
chen Recht auf Gewissen berufen dürfen wie 
die Störer . A u c h Demonstranten haben doch 
nicht unbedingt und immer Wahrhei t und 
Weishei t mit dem großen Suppenlöffel zu sich 
genommen. Die A n s p r ü c h e , die gegenwär t ig 
von ihnen zu h ö r e n sind, schmecken näml i ch 
verteufelt intensiv nach Selbstgerechtigkeit. 
Obendrein fehlt ihnen selbst der geringste 
Hauch jener Toleranz, die sie doch so gerne für 
sich begehren." 

Lang dauernde Ost-West-Krise 
Bern — „Der Graben ist v ie l tiefer, als weit­

hin angenommen wird. Er läßt sich nicht durch 
ein paar konziliante Wor te des amerikani­
schen Präs iden ten übe rb rücken . Im Gegenteil: 
In Moskau deutet alles daraufhin, daß die Wel t ­
öffentlichkeit erst den Beginn einer lang an­
dauernden schwierigen Ost-West-Krise ge­
sehen hat, die ihren Ursprung in den tiefen glo­
balen und ideologischen W i d e r s p r ü c h e n der 
beiden u n v e r s ö h n l i c h e n Systeme hat. Sie sind 
nach einer Periode des .Waffenstillstands' — 
Detente oder Polit ik der friedlichen K o e x i ­
stenz genannt — nun wieder vo l l auf K o l l i ­
sionskurs. Soviel wird in Ost und Wes t vom 
Frieden geredet, daß man fürchten muß, daß 
sich die Krise ins genaue Gegenteil verwan­
delt." 

T H E T I M E S 

Reagan vor der UNO 
London — „Ohne Ä n d e r u n g in der Substanz 

seiner Position und sogar ohne Leisetreterei 
bei seinen allgemeinen Prinzipien schaffte 
Reagan es, den richtigen Ton für die U n a b h ä n ­
gigkeit der blockfreien Staaten zu treffen, 
kombiniert mit einer dringlichen Versöhn­
lichkeit in seiner Haltung zur Sowjetunion." 

Andreottis Deutschstunde Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 
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Ein Stückchen Heimat 

Z • u drei Monaten Krankenhaus ver­
urteilt konnte ich mich nicht rüh-

iren. Lesen und Schreiben waren 
im ersten Monat ganz unmöglich. Ich 
bekam eine Zimmergenossin, die noch 
elender dran war, denn sie landete im 
Rollstuhl. Als wir uns das erste Mal un­
terhielten, zaghaft erst und vorsichtig 
tastend, hätte ich ihr um den Hals fallen 
mögen. Sie sprach unverkennbar ost­
preußisch, und das mitten in der Eifel! 

Des Rätsels Lösung: Sie war in Masu-
ren aufgewachsen. Sie heiratete dann 
nach Berlin, aber fünfzig Jahre an der 
Spree hatten ihrer Sprechweise nichts 
angetan. Nach einem Vierteljahr tägli­
chen und nächtlichen Zusammenseins 
trennte man uns. Sie durfte nach Hause. 
Es war ihr gar nicht bewußt, daß sie mir 
ein Stückchen Heimat entführte. 

Es gab dann noch eine Überraschung. 
Eine Fachärztin wurde an mein Bett zi­
tiert. Ihr Name und ihr kräftig modellier­
tes Gesicht verrieten schon, daß sie Rus­
sin war. Ich konnte meinen Mund nicht 
halten. — „Wo Ihre Landsleute jetzt 
leben, da komme ich her." — „Wo ist 
das?" — „Königsberg." Ich hatte absicht­
lich nicht Kaliningrad gesagt. „Oh, da 
bin ich vor fünf Jahren noch gewesen!" 
— „Wie mag es dort wohl jetzt ausse­
hen?" — „Schlimm", sagte sie und setzte 
hinzu: „Sehr schlimm, nur das Grabmal 
von Kant ist in Ordnung." — „Am Dom?" 
— „Ja, unten am Dom." — „Unsere schö­
ne Stadt mit so viel Wasser und Grünan­
lagen" — „Viel Wasser und viel Grün!" 

Viel scheint sie nicht gesehen zu 
haben. Quer durch die Ruinen soll doch 
eine breite Allee gebaut worden sein. 

Nach unserer Flucht lebte im Keller 
unseres Hauses noch eine Weile ein 
Gärtner. Den Russen gefiel die Stadt­
gärtnerei so gut, daß sie in Moskau a ach 
so einen botanischen Garten anlegen 
wollten. Jetzt fährt der Eifelverein nach 
Moskau, ich kann nicht mit. Ich würde 
gern nachprüfen, ob dort eine Kopie der 
Königsberger Stadtgärtnerei zu finden 
ist. E rna Schneider 

Deutschland und Europa 
Zur 49. Staatsbürgerlichen Frauenarbeitstagung in Bad Pyrmont 

Zum 49. M a l wurde eine s t a a t s b ü r g e r ­
liche Frauenarbeitstagung der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n in Bad Pyrmont 

abgehalten, diesmal unter dem Leit thema: 
„ D e u t s c h l a n d im Jahre der Europawahlen." 
W a s sich so trocken a n h ö r t e , entpuppte s ich 
im Laufe der Tagung als e in Thema, das von 
sorgfält ig a u s g e w ä h l t e n Referenten aufregend 
und spannend dargebracht wurde, d a ß alle 
Te i lnehmer innen aufmerksam und mit reger 
Diskussionsbeteil igung mitarbeiteten. 

Der erste Referent, Hans-Georg Tautorat 
aus Hamburg , sprach ü b e r Organisation, Auf­
bau und Ziele der E u r o p ä i s c h e n Gemeinschaf­
ten, als da s ind: Atomgemeinschaft E A G , 
Wirtschaftsgemeinschaft E G und Gemein ­
schaft für Koh le und Stahl E G K S . K a r i n Stie­
ringer, R e c h t s a n w ä l t i n aus Bremen, nahm zu 
dem Thema „Recht und Gesetz im e u r o p ä i ­
schen A l l t a g " Stel lung. E in vereinigtes Europa 
w ü r d e auch ein allgemeines Zivi l recht bedin­
gen, statt der jetzt vorhandenen unterschiedli­
chen Gesetze. 

A m Sonntagvormittag vermittelte A r m i n 
•Schmidt, Leiter der Mus ikschu le in W i l h e l m s ­
haven, Wissens- und Lesenswertes ü b e r „Ost­
p r e u ß i s c h e Literatur von den A n f ä n g e n bis 
1800". Er machte mit namhaften o s t p r e u ß i ­
schen Dichtern und Komponis ten — wie 
S imon Dach, He in r i ch Alber t , Robert Rober­
thin und anderen — bekannt und las Gedichte 
und Lieder, die zu Hochze i ten und anderen 
Begebenheiten verfaßt waren .Am Nachmit tag 
durften sich die Tei lnehmer am „Go ldenen 
Sonntag" erfreuen, dessen H ö h e p u n k t am 
A b e n d , das H ö h e n f e u e r w e r k im p r ä c h t i g i l l u ­
minierten Kurpark, al len unve rgeß l i ch bleiben 
wird. 

Uwe Greve, freier Journalist aus K i e l , war 
wieder e inmal Referent dieser Tagung. Sein so 
m i t r e i ß e n d und anschaulich gegebener E i n ­
b l ick in die e u r o p ä i s c h e Geschichte und deren 
„e in igende und trennende Elemente von den 
A n f ä n g e n bis zum Zwei ten Wel tkr ieg" zog die 
Tei lnehmer in seinen Bann. 

Eine Lesung von A r n o Surminski aus sei­
nem neuesten Buch „ P o l n i n k e n " l o c k t e d i e T a ? 
gungsteilnehmer, K u r g ä s t e und Bürger von 
Bad Pyrmont in den Kurhaussaal , die ihm als 

Der Herbst—die goldene Jahreszeit 
Blühende Schönheiten und bunte Wälder — Tips für Gärtner 

Noch lacht uns die Sonne und bringt uns 
den Herbst mit seiner goldenen Pracht. 
Die W i n d e wehen leicht ü b e r die Felder 

und e r z ä h l e n von den b u n t g e f ä r b t e n W ä l d e r n , 
die nebeldurchzogen und sti l l liegen. Der 
Mensch geht noch einmal jetzt gern durch Gär­
ten und W i e s e n und bewundert die s p ä t e n Blü­
t e n g e h ö l z e , die den Ausgang des Sommers 
a n g e k ü n d e t haben. Die Blumenfreunde finden 
noch übera l l b l ü h e n d e S c h ö n h e i t e n , die es in 
den g roßen Parkanlagen, au fw ie sen , Feldern 
oder in W ä l d e r n gibt. 

Im Tiergarten läuft dem Spaz i e rgänge r ein 
E i c h h ö r n c h e n n a c h , um zu sagen, d a ß der W i n ­
ter hart sein wird . In der blauen Luft sehen wir 
einen Wanderfa lken ziehen, der viele, viele K i ­
lometer jeden Tag zurück leg t . Kinder haben 
ihre Freude, jetzt den Windvoge l steigen zu 
lassen. M a g die W e l t auch noch so modern 
werden, das alte Spie l lebt weiter, solange es 

Felder gibt. D ie Fackel l i l ie leuchtet uns v o m 
Schrebergarten entgegen. Sie hat den Sommer 
verabschiedet und dem Herbst die H a n d ge­
reicht. Den Kle ingä r tne r sieht man bei der 
Herbstarbeit. Für ihn gibt es keinen Stillstand, 
denn im Herbst beginnt er schon mit der F r ü h ­
jahrsarbeit. Er legt Zwiebe ln und Kno l l en in 
das Erdreich, damit es früh im n ä c h s t e n Jahr zu 
b l ü h e n beginnt. 

Die W e l t im Herbst ist s chön , und noch ist 
die goldene Zeit; wir wol len sie re ichl ich ko­
sten! A m A b e n d ist es gut, e inmal das A b e n d ­
rot zu beobachten. W i e die Sonne untergeht, 
mit F lammengluten und satter Purpurpracht 
dahinflutet. Der H i m m e l ist dann so rot bemalt 
von den Sonnenstrahlen, d a ß es eine Freude 
ist, Gottes W u n d e r zu sehen. Die Nacht 
kommt leis und still mit ihrem Sternenlicht. 
F l immernd g r ü ß e n uns die Lichter aus einer 
anderen W e l t . M ö g e uns das alles und der 
Frieden erhalten bleiben! H K 

aufmerksame Z u h ö r e r re ichl ich Beifall spen­
deten und die erstandenen Bücher signieren 
l ießen. M i t Professor Wolfgang Seiffert aus 
K i e l war ein Referent gewonnen worden, der 
1978 aus der D D R in die Bundesrepublik 
Deutschland gekommen, wohl am besten prä ­
destiniert war, aus eigener Anschauung ü b e r 
„ E u r o p ä i s c h e und deutsche Einheit" zu spre­
chen. 

Professor E m i l Schlee, Landesbeauftragter 
für Vertr iebene und F lüch t l inge und Min i s t e ­
rialrat im Sozia lminis ter ium Sch leswig-Hol ­
stein, sprach zum Thema: „Wie k ö n n e n wir die 
Jugend für Deutschland gewinnen?" 

A m Vorabend der Abre i se kamen die T e i l ­
nehmer in einer besinnl ichen Stunde zusam­
men zu einem von Frida Todtenhaupt gehal­
tenen Vor t rag ü b e r die W e r t e des Menschen 
i m Sinne von Mut te r Theresa und im Lichte 
ihrer eigenen Erfahrung. Eine Lesung von 
Her ta S c h ö n i n g aus e inem Buch von A l e x a n ­
dra Cordes „Ein L ä c h e l n im Herbst" und eine 
A u s w a h l von Gedichten von Agnes Miege l , 
von ihr selbst auf Tonband gesprochen, be­
schlossen den A b e n d . 

Der Abreise tag war dem Thema „Famil ie 
heute" gewidmet, ü b e r das Frida Todtenhaupt 
den Tei lnehmern einiges zu sagen hatte. Eine 
G e g e n ü b e r s t e l l u n g der Frau im Beruf und 
Haus zeigte die V o r - und Nachte i le sowohl der 
einen wie der anderen Seite. Es stehe jedoch 
a u ß e r Frage, d a ß immer noch „eine intakte 
Fami l ie Voraussetzung für das nationale Über ­
leben eines V o l k e s ist". N ich t u n e r w ä h n t soll 
noch das morgendl iche Singen bleiben, zu 
dem sich alle Te i lnehmer innen im Kantsaal 
einfanden. Unter der kundigen Lei tung von 
Lyd ia K u n z wurden neue Liedtexte gelernt, 
alte wiederentdeckt und frisch und fröhlich 
gesungen. E i n guter Auftakt für den ganzen 
Tag. Margarete Kutscheiis 

O s t p r e u ß e n heute: 
am Okul l see 

Sonnenuntergang 
Foto Salden 

Oktober 
V O N K A R L S E E M A N N 

Der rauhe Wind 
hat seine Zäsuren 
eingesenkt: 

Zäune, Bäume und Felder 
berühren das späte Rund 
der Sonne. 

Warum nun noch 
weitere Fragen stellen, 
wo es bald anfängt 
zu frieren? 

Der Sommer schwamm 
längst im Abend 
unter den Brücken davon. 

Nur nicht langweilig werden... 
Wir stellen vor: Die Ortelsburger Keramikerin Ute Kretzschmar 

i 

Vase und 
Kretzschmar 

Blumen: Keramik von Ute 
Foto privat 

Die Heimat im Kreuzstich festgehalten 
Ein Wandbehang zeigt Ostpreußen mit seinen Sehenswürdigkeiten 

w 

Wandbehang O s t p r e u ß e n : In schwerer Zeit 
von Hertha Franz gearbeitet Foto Kelly 

•ieder e inmal gilt es, an dieser Stelle 
o s t p r e u ß i s c h e n Frauenf le iß vorzu­
stellen. Her tha Franz, g e b ü r t i g e Dan-

zigerin und inzwischen 90 Jahre alt geworden, 
hat den hier abgebildeten Wandbehang in 
schwerer Zeit gearbeitet. Ihre Tochter Ursula 
K e l l y weiß zu berichten, d a ß ihre Eltern nach 
der Flucht z u n ä c h s t in M ü n c h e n , in He ide und 
schl ieß l ich in M ü n s t e r eine neue Heimstatt 
fanden. „Wie für F lüch l inge üb l ich war es zu­
n ä c h s t in M ü n s t e r nicht mögl ich, eine ange­
messene W o h n u n g zu finden. Das einzige, was 
man uns anbot, waren Dachwohnungen. D a 
meine Mutter fürchten m u ß t e , sich in den 
S c h r ä g e n e inmal die Zunge a b z u b e i ß e n , kam 
sie auf den Gedanken, die eine S c h r ä g e durch 
einen Wandbehang zu kennzeichnen." 

W a s lag nähe r , als die unvergessene Heimat 
auf diesem Stück darzustellen? Die Vorlage für 
den Wandbehang fand Hertha Franz sch l i eß­
l ich in einem Buch ihres Mannes Dr. Wal the r 

Franz, dem A u t o r der Bücher „ D e u t s c h e s 
Grenzland O s t p r e u ß e n " , „Die Geschichte der 
Stadt Königsberg" , „Im Land der Pferde —Tra -
kehnen", „Wir P r eußen" und „Das Blutgericht". 
In dem O s t p r e u ß e n b u c h war eine Karte der 
Provinz enthalten mit allen wichtigen S t ä d t e n 
und wesentl ichen M e r k m a l e n des Landes. Der 
damalige Zeichenlehrer der Hindenburgober-
realschule Königsberg , Ernst Fieli tz, hatte den 
Entwurf zu dieser Karte gestaltet, die Hertha 
Franz für ihren Wandbehang allerdings ein 
wenig abwandelte. Das fertige S tück sch l ieß­
l ich — es besteht aus u n z ä h l i g e n Kreuzs t ichen 
auf Leinen mit App l ika t ionen —mißt 133 cm 
mal 137 cm und ist zu einer l ieben Erinnerung 
an die Heimat geworden. — Die heute 90jähr i -
ge Hertha Franz ist ü b r i g e n s immer noch sehr 
rüs t ig und denkt stets gern an die unvergesse­
ne Heimat zurück . A u c h in ihrem hohen A l t e r 
widmet sie sich noch einem Steckenpferd — 
den Orchideen. Ste 

ch m u ß gestehen, wenn ich an e inem L a ­
den — und sei er noch so k le in — vorbe i ­
gehe, der in se inem Schaufenster K e r a m i k 

p r ä s e n t i e r t , dann kann ich einfach nicht wider­
stehen. E inen Bl ick n u r . . . u n d s ch l i eß l i ch 
z ü c k e ich dann doch meine G e l d b ö r s e , und e in 
gutes S tück wechselt den Besitzer. Es fehlt 
nicht v ie l , und ich kann in me inen eigenen vier 
W ä n d e n eine kle ine K e r a m i k - A u s s t e l l u n g 
eröffnen. K e i n W u n d e r also, wenn ich m i c h 
begeistert auf jene K ü n s t l e r „s türze" , die s ich 
dem Brennofen verschr ieben haben und mit 
geschickten H ä n d e n zauberhafte G e b i l d e aus 
T o n formen. 

Z u diesen M e n s c h e n g e h ö r t ohne Zweife l 
die am 2. Januar 1943als fünftes K i n d von Ruth 
und Ernst S lopionka in Orte isburg geborene 
Ute Kre tzschmar . D ie F luch t führ te die S lo-
pionkas 1945 z u n ä c h s t nach Meck lenburg , von 
dort siedelte die Fami l i e 1955 in den W e s t e n 
ü b e r und gelangte ü b e r verschiedene F l ü c h t ­
lingslager sch l i eß l i ch nach Bochum, wo Ute 
Kre tzschmar auch heute noch mit ih rem M a n n 
und ihren be iden S ö h n e n Jorg und K a y lebt. 

1979 begann die O s t p r e u ß i n mit dem T ö p ­
fern. Sie ließ s ich von einer H o b b y - T ö p f e r i n in 
diese Kuns t einweisen. D o c h schon ba ld woll te 
Ute Kre tzschmar mehr lernen. 1981 hatte sie 
das G l ü c k —wie sie selbst sagt —, in e inen 
K u r s der K e r a m i k e r i n Mar l i e s Hohen l inne -
busch in der K ü n s t l e r s i e d l u n g Halfsmannshof 
aufgenommen zu werden. Dort brennt und ar­
beitet die junge K ü n s t l e r i n auch heute noch. 
Dort entstehen Vasen , W a n d t e l l e r und L a m ­
penfüße von anmut igem Reiz . 

„Ich arbeite ganz nach Intuition", e r z ä h l t die 
O s t p r e u ß i n . „Ich bevorzuge keine speziel len 
Formen — meine A r b e i t e n r ichten s ich ganz 
nach dem Mater ia l , das he iß t nach der Beschaf­
fenheit des Tons. O b verspielt , fein oder rusti­
ka l — die Glasuren s ind s c h l i e ß l i c h auf das fer­
tige Objekt abgestimmt." U n d wie kommt sie 
auf die Ideen? — „ M e i n e E n t w ü r f e entstehen 
nur in meiner Vors te l lung, i ch zeichne sie nicht 
auf. So v e r v o l l s t ä n d i g e n sie s ich ü b e r der A r ­
beit und werden individuel ler ." 

Echtes K ü n s t l e r t u m liegt l e tz tendl ich darin, 
a 1 C u M h t a u f d e n L o r b e e r e n auszuruhen. 
A u c h Ute Kretzschmar, die bereits zweimal 
ihre A r b e i t e n ausstel len konnte, stellt immer 
wieder neue Forderungen an sich selbst. „Mein 
ganzes B e m ü h e n und Bestreben liegt darin, 
nicht langwei l ig oder gar einseit ig zu werden." 
b in B e m ü h e n , das der jungen K ü n s t l e r i n bis­
her gelungen ist. s«s 
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10. Fortsetzung 

Was bisher geschah: Silvia hat erfahren, 
daß Herr Jörgen in Wirklichkeit Juttas Bruder 
ist. Sie zweifelt — trägt alles jedoch mit Gelas­
senheit. Liebt er sie wirklich? Sie spricht mit 
Tante Charlotte darüber. Christoph will doch 
sicher eine Frau aus seinem Bereich — und 
viele Kinder... 

Sechs Kinder? Oh , nein! — Si lv ia blickt von 
der Nahere i auf,, der Sch loß te i ch liegt zu ihren 
Fußen . — Das G e r ä u s c h eines Sch lüsse l s im 
Schloß: „Ich b in wieder da!" Und dann ein 
schmaler Kopf, der die angelehnte Tür auf­
druckt: Anjuschka! Sie ist e in Seelchen, das 
hin und her schwebt und auch die kleinste 
M i ß s t i m m u n g beendet. 

Frau Char lot te legt e in P ä c k c h e n auf den 
Tisch : „Du bist so fleißig! Dies hier ist ein k le i ­
nes D a n k e s c h ö n . Die Idee kam mir spontan, als 
der Postbote mir die Briefe gab, und einer für 
d ich dabei war, einer, der aus der N ä h e kommt. 
Da dachte ich, du solltest ein Tagebuch 
haben!" 

„ W i e s c h ö n ! Rotes Leinen! U n d sogar ver­
schl ießbar!" 

„Natür l ich! E in Tagebuch gehör t doch zum 
Intimbereich. U n d wenn in einem Tagebuch 
nichts von Liebe steht, dann — naja, dann 
kannst du den Sch lüsse l wegwerfen. W o z u 
dann absch l i eßen?" 

Frau Charlot te wird umarmt, und Anjusch­
ka schaut hoch. Ich wi l l auch umarmt werden, 
sagt ihr Blick. 

„Und jetzt lasse ich d ich allein mit deinem 
Brief!" 

Liebste Silvia! 
Ich hoffe, Du hast mir inzwischen verziehen. 

Es ist nicht meine Art, mich hintereinem ande­
ren zu verstecken, ich stehe gerade für das, 
was ich tue, aber in diesem Fall gebe ich Jutta 
die Schuld, sie soll büßen, sie hat mich erpreßt, 
indem sie sagt: Wenn du nicht mitspielst, bist 
du ein humorloser Spielverderber! Was sie Dir 
alles von mir erzählt haben mag — hoffentlich 
kannst Du darüber lachen. Ich sehe gerne, 
wenn Du lächelst! Um es zu genießen, möchte 
ich Dich wiedersehen! Überleg' es Dir bitte! 
Ich rufe Donnerstag an und komme Freitag, 
wenn es Dir recht ist. 

Eine Empfehlung für Frau Charlotte! 
Einen Handkuß, sehr herzlich! 

Christoph 
N u n , ein H a n d k u ß m u ß nichts, kann aber 

vie l bedeuten. 
Jetzt die erste Eintragung insTagebuch.Si l -

v ia übe r l eg t : Der Anfang einer Liebesge­
schichte? Das Da tum v o m Sonnabend, v o m 
Sonntag. Der erste Brief, und dabei lag ein be­
zauberndes Foto: E in Fohlchen auf der W e i d e . 
Es hat auf der Stirn einen we ißen Fleck. 

Seine Weide! Seine Pferde!. . . Niemals 
w ü r d e er sein Zuhause, sein Land, seine Tiere 
zurücklassen , um bei einer Frau ein neues Z u ­
hause zu finden. A u c h dann nicht, wenn er 
diese Frau sehr liebte, und er auch bei ihr einen 
guten Beruf haben könn te . 

W ü r d e ich meine We l t verlassen, die Land­
schaft, in der ich zu Hause bin? W ü r d e ich von 
dem einen Ende Deutschlands zum anderen 
gehen, so wie damals, vor mehr als zwanzig 
Jahren, Tante Charlotte? Sie, die Tempera­
mentvolle, ging zu dem Ruhigen, Zär t l ichen. 
Sie hat den Wechse l nie bereut! Natür l ich 
hatte sie manchmal Heimweh. Jeder Besuch 

Mannes hatten es schwer, sie haben sich ihr 
Bett erst zurechtzimmern müssen , bevor sie 
sich hineinlegen konnten. W ü r d e auch ich in 
ein neues Zuhause gehen, aus Liebe, wenn er 
mich fragen sollte? V o n der Gnäd igen wurde 
ich diskret, aber kritisch betrachtet. M e i n 
Anzug, mein Rouge auf den Lippen. Ich m ü ß t e 
mich sehr umstellen — und einstellen auf die 
anderen. W ü r d e n sie sich auch auf mich ein 
b ißchen einstellen? 

Der Fül l federhal ter wird zugeschraubt. Das 
rote Buch zugeklappt. „Schluß — für heute!" 

Es schellt. Das wird Jutta sein, sie hat an-

amals im 
Von Erika Ziegler-Stege 

Ul 

im Wes ten endete mit Tränen , aber der Osten 
trocknete sie. O s t p r e u ß e n war vor langer Zeit 
ein Einwandererland. V o n übera l l her kamen 
sie, Bauern und Handwerker, denen ihre H e i ­
mat zu eng wurde, der Verdienst zu gering. Sie 
suchten neues Land, das ihnen Brot gab. W o 
Landwirte sind, m u ß es auch Schuster und 
Schneider geben. V ie l e hat es hierhergezogen. 
Die heutigen O s t p r e u ß e n haben Vorfahren, 
die aus dem Salzburgischen kamen, die aus 
G l a u b e n s g r ü n d e n ihre Heimat ver l ießen. Und 
es kamen Einwanderer aus Polen und aus 
deutschen Provinzen, auch aus Hessen und 
aus dem Rheinland. 

Der Osten, das fruchtbare Land, wurde für 
sie zum „Goldenen Osten" — so wie für die 
Amerikaner damals der unbekannte Westen 
zum „Goldenen Westen" geworden ist. — Die 
W i e g e so mancher Ururururahnen der heuti­
gen O s t p r e u ß e n stand irgendwo, aber nicht 
hier. Doch hier wurde den Einwanderern ihr 
W u n s c h nach Eigentum erfüllt. 

A l s Tante Charlotte hierher kam, hatte sie 
es leichter, denn sie kam in ein gemachtes Bett! 
Die Siedler dagegen, die Vorvorfahren ihres 

Titelzeichnung Ewald Hennek 

scheinend vergessen, ihren Schlüssel einzu­
stecken. „Ich lauf schon!" 

Auf dem Tisch, an eine Blumenvase gelehnt, 
das Fohlchenbild. Jutta entdeckt es sofort: 
„Das ist .Charme', unser ,charming boy'." 

„Das Foto kommt von Herrn Jörgen!" 
„Die .Maskerade' wirst du mir nie verzeihen 

und vergessen." 
Schnell antwortet Frau Charlotte an Silvias 

Stelle: „Kann sie doch nicht! Außergewöhn l i ­
ches bleibt im Gedäch tn i s . Jetzt zuerst einmal: 
Gesegnete Mahlzeit! und dann: W a s gibt's 
Neues?" 

„In der Schule immer dasselbe! Und hier, 
Grüße aus der Heimat." 

„Spezielle Grüße", sagt Frau Char lo t t e . . . 
„Man m ü ß t e nochmal Fohlchen sein!" Jutta 
hebt den Zeigefinger: „Die Fohlenpferdezeit 
ist kurz. Dann folgt der Ernst des Lebens. 
W e n n die Pferde weinen könn ten , w ü r d e n sie 
manchmal w e i n e n . . . Über leg ' doch mal: 
J e d e r , K u ß ' unter Kontrolle! K e i n Rendezvous, 
das nicht von Menschen geplant ist. E in Satz 
über den Zaun nach eigenem Programm, sofort 
ist jemand da, der d ich zurückhol t . Und ein 

Pferd ist so ans t änd ig und wehrt sich n icht . . . " 
Jutta kneift ein Auge: „Der Wunsch , Fohlchen 
zu sein, war wohl nichts?" 

„Hast recht, Juttachen, ich hatte schon mal 
bessere W ü n s c h e . . . " 

„Und den besten deiner W ü n s c h e hast du 
dir erfüllt." 

„Ja, das stimmt, den habe ich geheiratet." 
„Und das Beste kann man nicht steigern", 

sagt Jutta. 
„Die Sonne scheint so s c h ö n . . . " 
„Und bringt mir die Idee, euch einzuladen! 

Zu Eis oder Marzipantorte! . . . Und darf ich 
ganz bescheiden fragen, ob wir heute den rosa 
Stoff aussuchen? Er m u ß h a u c h d ü n n sein, v ie l ­
leicht durchsichtig? Und wann wird das 
Prach ts tück fertig sein?" 

Si lvia lächelt , und Tante Charlotte fragt: 
„Eilt es?" 

Jutta lacht: „Sehr! Ich hab' meinem Liebha­
ber, der hinter der Hecke wartet, versprochen: 
Ich komme in rosa — oder nie!" 

„Hinter der Hecke? Aber wenn dich der 
Bulle sieht — und du in rosa, dann sieht er rot, 
rosarot! Und dann. . . " 

„Nimmt mein Liebhaber ihn bei den Hör­
nern!" 

„Au! Hat der soviel Kraft?" 
„Aber sicher! E in Schwäch l ing hat bei mir 

doch keine Chance!" 
„Nein, keine Chance. Dem zeigst du deine 

Hörner!" 
„Dem zeig' ich noch ganz was anderes!" 
„Oh, nein. Vergiß dich nicht!" 
„ W e n n ich mich vergesse, vergißt er mich 

bestimmt nie mehr!" 
W e n n so laut gelacht wird, erhebt sich A n ­

juschka, geht zu jedem, als ob sie fragen wollte: 
Seid ihr noch in Ordnung? 

„Alles bestens, Marjellchen, keine K o m p l i ­
kationen", flüstert Jutta. „Aber vielleicht er­
zähl t S i lv i dir, was sie uns nicht erzähl t . Und du 
gibst ihr einen Rat, du bist ja unparteiisch, du 
M o h a m m e d . . . A u s deinem Land kommen 
viele Bodenschä tze : Kupfer, Blei, Eisen, Kohle, 
Gold, Silber und Lapislazuli , der Stein, den 
mein lieber Bruder an der H a n d trägt . W i e gut, 
daß ich das nicht e r w ä h n t habe, sonst h ä t t e das 
kluge Si lvichen wahrscheinlich Verdacht ge­
schöpft. Darf ich aufstehen? Die Pflicht ruft! 
Zwei Stunden Arbei t für die Schule, und dann 
gehen wir! Nein , zuerst wasche ich ab, ich m u ß 
Si lvia bei.Laune halten!" 

„Ja, damit der Rosatraum nicht gefährdet ist. 
Der Blickfang!" 

„Tante Charlotte! Spott auf M ä d c h e n l i p p e n 
ist wie ein W u r m auf Rosenblä t t e rn , steht in 
deinem Poesiealbum! Kann ich abdecken!" 

„Ja, wir wollen es dem gnäd igen Fräule in er­
lauben." Fortsetzung folgt 
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Auflöaung in der nächsten Folge 

Natürlich 
können Sie etwas dagegen 
tun, wenn Sie nachts von Ih­
rer Blase gepeinigt werden. 
Wenn Ihre Prostata Sie nicht 
in Ruhe läßt, nehmen Sie 
Eviprostat Das bewährte 
Mittel, das schon Albert 
Schweitzer seinen Patienten 
gab. Gratis-Informationen 
bei: Pharmazeutische Fabrik 
Evers&Co. GmbH, Postfach 
132618,2080 Pinneberg. 

Handarbeiten 
zum Selbststicken und Knüpfen 

oder fertig gehandarbeitet 
Landkarte Ostpreußen 

als Wandteppich oder Grobgobe­
linbild, ostpreußische Bauerntep­
piche und Elche, Elchschaufel und 
Heimatwappen in verschiedenen 

Größen. 
Gobelinbilder, Smyrnateppiche, 
Tischdecken, Stick- und Häkel­

garne in großer Auswahl. 
Katalog „Ostpreußen" erhältlich 

gegen Rücksendung. 

Knüpfstube Ilona Hommel 
Knobbenallee 98, 3065 Nienstädt 

Tel. 0 5721/74762 

Ostdt. Bücher, Karten, Kreiskar­
ten u. Meßtischblätter sowie das 
Kampfbuch für Wahrheit und 
Gerechtigkeit 

Deutschland ruft Dich 
18,-DM liefert: 

HEIMAT-Buchdienst 
Banszerus 

Grubestr.9 3470-Höxter 

Herbert Dombrowski * 
Fleischermeister 

Ostdeutsche Spezialitäten • 4044 Kaarst 1 • Am Hoverkamp 37 
•früher Adlersdorf, Kreis Lotzen • Telefon (0 21 01) 694 75 

fr 

Verpackungsfreier Nachnahme-Versand! 

Grützwurst im Darm 500 g DM 4,30 
„ ... : 400 g-Dose DM 4,30 
Grützwurst 800 g-Dose DM 7,90 
Landleberwurst i. Darm m. Majoran . . 500g DM 8,80 
Landleberwurst mit Majoran . . . 400 g-Dose DM 5,90 

400 g-Dose DM 4,30 
Rinderfleck 8 0 o g-Dose DM 7,90 

400 g-Dose DM 4,30 
Schwarzsauer 800 g-Dose DM 7,90 
Krakauer, herzhaft gewürzt 500 g DM 8,80 
Masurenwürstchen halbgrob 500 g DM 8,80 
Schlackwurst gut geräuchert 500 g DM 12,80 

Prompte Lieferung! 

TILSITER - MÄRKENKÄSE - VERSAND 
hergestellt nach ostpreuBischen Rezepten. Bienenhonig. 

Holsteiner Katenrauch Spezialitäten 
Bitte Preisliste anfordern. 

L e b e n s m i t t e l - S p e z i a l i t ä t e n - V e r s a n d 
C. S t ö r t e n b e c k e r 

T l m - K r ö g e r - W e g 6 , 2 0 7 A h r e n s b u r g 

Preissensation! 
Kulturgeschichte der Menschheit 
Ein geschichtliches Standardwerk in 18 Bänden von Durant. 
Insgesamt über 10000 Seiten 
früher 302,40 DM, jetzt 149,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung 
0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 

® 
® 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembski, Talstr. 
67, 7920 Heidenheim, Tel. 0 73 21/ 
4 1593 (frühei Tannenberg, Ostpr.) 

Immer warme Füße i. Filzschuhen u. 
Pantoffel. Prosp. frei. Otto Terme, 
Jesuitenstr. 7-80, 8070 Ingolstadt. 

Bitte schreiben Sie deutlich! 

Preußische Fahnen 
historische Karten + Postkarten 
Frakturstempel, Aufkleber, Bücher 
Wappen und Schriftübungshefte 

Katalog gegen Rückporto bei. 
ZIRU, Postf. 14 1073, 48 Blfd. 14 
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V or nunmehr 110 Jahren, im Herbst 1874, 
unternahm der 34jährige Dr. phil. 
Arthur Ludwich (1840—1920) unter fi­

nanziell nicht einfachen Umständen eine län­
gere Studienreise nach Italien, wo er in den 
Bibliotheken von Mailand, Rom, Florenz und 
Neapel Material zu einer wissenschaftlichen 
Arbeit zusammentrug. Drei Jahre nach dieser 
Reise sollte er sich am Ziel seiner Wünsche 
sehen — der Berufung zum Professor an der 
Albertus-Universität in Königsberg. Bis dahin 
hatte er als Gymnasiallehrer am Fridericia-
num(bisOstern 1876) undalsMitglieddesKö-
nigl. Pädagogischen Seminars gewirkt. In Lyck 
geboren und in Gumbinnen aufgewachsen, 
hatte Ludwich in Königsberg zunächst Theo­
logie studiert, war jedoch bald zum Studium 
der Philologie und Philosophie übergewech­
selt. Nur wenige seiner Briefe aus der Schweiz 
und Italien sind uns erhalten. In ihnen klingt 
neben detaillierter Schilderung die schwär­
merische Begeisterung des jungen Ostpreu­
ßen auf, der zum ersten Mal aus dem rauhen 
Nordosten seiner Heimat in die reiche südlän­
dische Landschaft eintritt. Wenn wir den Brief 
aus Airolo ausgewählt haben, so einmal des­
halb, weil er uns besonders beispielhaft und 
ursprünglich erscheint, zum anderen aber 
auch, weil in ihm der Unterschied zwischen 
damaligem und heutigem Reisen besonders 
stark zutage tritt. Gertrud Wiemer 

Airo lo , 8. Oct . 1874 
M e i n einzig geliebtes W e i b ! 
Z u m Schlafengehen ist es noch zu früh, wei ­

terfahren konnte ich nicht, wei l i ch mich gar zu 
angegriffen fühle, so w i l l i ch denn noch e in 
S t ü n d c h e n mit Di r plaudern. N o c h befinde ich 
mich auf Schweizer Boden, aber schon um­
schwirren mich hier die melodischen K l ä n g e 
des Italieners. Das l iebl iche S t ä d t c h e n liegt 
hart am s ü d l i c h e n A b h ä n g e des St. Gotthard, 
den ich g lück l ich hinter mir habe. Denn in der 
That m u ß i ch es als e in g r o ß e s G lück bezeich­
nen, d a ß i ch diesen W e g bei v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
so g ü n s t i g e m Wet ter zu rückge l eg t habe. N u n 
habe ich das Gebirge auch von seiner schreck­
l ich-großar t igen Seite kennengelernt. A l s ich 

Königsberg: D ie neue Un ive r s t i t ä t am Paradeplatz, wo A r t h u r L u d w i c h als Professor wirkte 
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Arthur Ludwich 

Von Königsberg zum Gotthard 
Aus einem Briefwechsel — Abenteuerliche Reise vor 110 Jahren 

heute M o r g e n von F lü len abfuhr, war der 
H i m m e l zwar etwas bewölk t , ba ld aber brach 
die Sonne siegend h indurch und es wurde so 
warm, d a ß mir der Ü b e r z i e h e r eine Last war. 
Der Zudrang von Reisenden war groß und ich 
sah voraus, daß , wenn ich in e inen der vier 
Postwagen eingepfercht w ü r d e , i ch von der 
Gegend wenig oder nichts gesehen hä t t e . Daher 
folgte ich dem Rathe eines Reisenden und 
handelte dem Conduc teur seinen Platz ab, der 
am hinteren Ende des Wagens wie e in Souf­
fleurkasten etwas e r h ö h t angebracht ist und 
jedenfalls für den G e n u ß der Auss ich t am g ü n ­
stigsten liegt. H i e r s aß ich wie ein Fürs t auf sei­
nem Thron, und das G e l d war wahr l ich nicht 
weggeworfen. 

U m 7V2 Uhr morgens ging's fort. W i r kamen 
durch Altorf, wo eine Statue Tei l s steht (der 
hier den b e r ü h m t e n A p f e l s c h u ß that) und 
durch mehrere andere herr l ich zwischen den 
Bergkolossen gelegene Ö r t c h e n . Gott hat den 
Menschen den W e g gezeigt. Denn wo die R e u ß 
s c h ä u m e n d und laut brausend in ihrem mit 
Steinen b e s ä t e n Bette dahin s türz t , zieht s ich 
die G o t t h a r d s t r a ß e an den F e l s w ä n d e n ent­
lang, und stundenlang gewahrt man bald 
rechts, bald links, oft in schwindelnder Tiefe, 
den Fluß mit seinen ei l ig d a h i n s t ü r z e n d e n , 
he l lg rün schimmernden W o g e n . Anfäng l i ch 
sind ihre Ufer ü b e r a u s l ieb l ich : g r ü n e Mat ten 
mit epheuumrankten Obst- und W a l l n u ß ­
b ä u m e n ziehen sich hoch den Berg hinan, be­
lebt von weidenden Herden und mit maler i ­
schen H ä u s c h e n zahlreich g e s c h m ü c k t , sogar 
W e i n gedeiht hier noch üppig , und von den 
Lauben sieht man saftige Trauben h e r a b h ä n ­
gen. 

Bei jeder Biegung des Weges bietet s ich dem 
Beschauer ein reizendes B i l d dar mit e inem 
freundlich gelegenen H ä u s c h e n oder Dörf­
chen. Hie r und da ist auch e in altes halb zerfal­
lenes G e m ä u e r .zu sehen, so auch die mit 
Epheu umrankte Zwing -Ur i , die D u aus dem 
Te i l kennst. W i e oft habe i c h diesen Tag an 
Schillers unsterbliches W e r k denken m ü s s e n ; 
wie hat er es verstanden, obwohl er die 
Schweiz nie sah, doch die einzelnen Ör t l i ch ­
keiten so treffend zu schildern! Das erkennen 
auch die Schweizer r ü h m e n d an. Tei ls Stand­
bi ld in Al tor f ist mit einigen Versen aus dem 
„Wi lhe lm Tei l " g e s c h m ü c k t und auf einer 
Steinpyramide, die aus dem V i e r w a l d s t ä t t e r 

See emporragt, steht mit g roßen Lettern: „Dem 
S ä n g e r Teils, Fr iedr ich Schil ler , die Urkantone 
1859". 

U m die F r ü h s t ü c k s z e i t hiel ten wir in A m -
steg. D a i ch den bei uns so b e r ü h m t e n Schwei ­
zer K ä s e noch nicht i n seiner He ima th geges­
sen hatte, l ieß ich mir e in S t ü c k geben und eine 
Buttersemmel dazu. Ich fand ihn glumsig und 
wenig schmackhaft; es scheint s ich also mit 
diesem Handelsar t ike l zu verhal ten wie mit 
v i e l en anderen: man bekommt ihn besser i n 
der Fremde als an der Quel le . Dafür aber ist das 
Brod hier übe ra l l um so s c h ö n e r : von blenden-

uns rauh anwehte. S e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist die­
ser Wit terungswechsel ke in p lö tz l i cher . Je 
h ö h e r die S t r aße hinansteigt, desto mehr ver­
schwindet die Vegetat ion, desto geringer wi rd 
der Baumwuchs, desto ö d e r u n d wi lder die 
Felsmassen. Schon bei Gesehenen am nörd l i ­
chen F u ß e des Got thard ist's wie ein ungeheu­
res T r ü m m e r f e l d , welches gewaltige M ä c h t e 
durch- und ü b e r e i n a n d e r g e t h ü r m t haben. 
H i e r (Gesehenen) wi rd jetzt an e inem Tunne l 
gebohrt, der durch die ganze Gotthardfelsen­
masse bis nach A i r o l o gehen soll , um (im Jahre 
1880 soll 's geschehen) eine Eisenbahn h in ­
d u r c h z u f ü h r e n . Der Tunne l w i r d 14 900 Mete r 
lang werden. W a h r l i c h , man bekommt hier 
auch vor den Menschen und ihrer Energie ganz 
andere Ach tung . 

Schon die jetzige G o t t h a r d s t r a ß e ist eines 
der Staunenswerthesten Wunderwerke . W i r 
in unserer He ima t s ind schon erstaunt, wenn 
wi r eine g roße E i s e n b a h n b r ü c k e oder dergl. 
sehen: was w i l l das aber sagen gegen diese 

erhabenen Fe l sen labyn then bildet, mir noch 
anmuthiger d ü n k t e . H i e r wurde zu M i t t a g ge­
gessen und dann ging's weiter. D i e W o l k e n 
hatten s ich unterdessen auf die Gipfe l der 
Berge gelagert, breiteten ihre g r a u w e i ß e n 
Schle ier tiefer hinunter aus und ba ld fiel e in 
kalter feiner Regen, der uns schon etwas tro­
stein machte. U n d nun wurde auch die Gegend 
u m uns immer d ü s t e r e r , wi lder und pflanzen­
ä r m e r . W i r kamen i n die Schneeregion. A n ­
fängl ich sahen wir nur in den L ö c h e r n , Ri tzen 
und zwischen den Steinen etwas Schnee, ba ld 
aber wurde die Landschaft immer winter l icher 
und vor d e m St. Go t tha rd -Hosp iz , wo wir 
einige A u g e n b l i c k e hiel ten, u m die Pferde zu 
wechseln , war es gar unbehagl ich . In dieser 
H ö h e wi rd durch mi lde Be i t r äge e in Haus un­
terhalten, in we l chem arme Reisende unent-

In rasendem Lauf 

gel t l ich verpflegt werden ( jähr l ich etwa 
12 000). Davor liegt e in z i eml i ch g r o ß e r See, der 
ü b r i g e n s noch nicht gefroren war. 

Ich war froh, als wir aus dieser unwi r th l i chen 
Gegend uns wieder entfernten, und zwar berg­
ab. G i n g es vorher meist nur in l angsamem 
Schrit te v o r w ä r t s , so jagten jetzt unsere 
W a g e n dahin, d a ß mir, wenn i ch zur Seite 
herniederschaute, nicht selten etwas bange 
ums H e r z wurde. A u f d iesem S ü d a b h a n g e des 
Got tha rd tritt die E i g e n t h ü m l i c h k e i t der Stra­
ße deut l icher hervor, we i l der Berg hier steiler 
abfäl l t und weniger ze rk lüf te t ist. In fo r twäh­
rendem Zickzack geht's hinab, und so k o m m t 
es, d a ß man die beglei tenden W a g e n oft ü b e r 
und unter s ich ganz entgegengesetzte R i c h ­
tungen verfolgen s i eh t . . . 

V o r jeden unserer vier W a g e n waren fünf 
Pferde gespannt, die in rasendem Laufe dah in ­
eil ten; besonders u n g e m ü t h l i c h war es jedes­
mal , wenn wir an einer der z i e m l i c h scharfen 
Biegungen des W e g e s kamen; da gerieth der 
W a g e n nicht selten ins Schwanken . Indessen, 
wie D u siehst, m e i n K i n d , b i n i ch doch wohlbe­
halten hier angekommen u n d sage D i r u n d 
meinen herzigen G o l d k i n d e r n nun e in inniges 
„gute Nacht!" 

Ich komme von e inem Spaziergange, den 
i ch durch das wundervol le T h a l gemacht habe. 
Es ist der lustigste Sonnenschein, den man s ich 
w ü n s c h e n kann, und obwohl i ch hier n o r h 
1180 Mete r ü b e r der M e e r e s f l ä c h e bin , haben 
wi r doch den k ö s t l i c h s t e n Sommer tag und in 
der Gegend r ingsum ist v o n der W i n t e r l a n d ­
schaft, die wir gestern nachmit tags durchre i ­
sten, keine Spur zu finden. V o r mi r sehe ich, 
aus me inem Zimmer , tief unten i m Thale den 
Tess in s c h ä u m e n d und rauschend d a h i n s t ü r -
zen und seine Ufer v o n lachenden g r ü n e n 
W i e s e n u m s ä u m t , die jenseits v o n Bergen e in­
geschlossen sind; deren oberste Spi tzen ragen 
kah l und schneeig s ch immernd in den tief 
b lauen H i m m e l h inein , w ä h r e n d die tiefer ge­
legenen A b h ä n g e mi t p r ä c h t i g e m G e h ö l z be­
deckt s ind. D ie Luft ist so klar, d a ß i c h jede 
Tannennade l an den Bergen g e g e n ü b e r er­
kennen kann. 

A u f m e i n e m Gange ü b e r die B e r g a b h ä n g e 
habe i ch schon manches buon giorno (guten 

An den gewaltigen Steinarbeiten waren Hunderte von Menschen und Pferden tätig 

der Zartheit und ä u ß e r s t wohlschmeckend. 
N o c h eines w i l l i c h hier einschalten: auch die 
Schweizer M ä d c h e n haben einen gewissen 
Ruf; i c h sahmeis tnurp lumpe , schmutzige und 
u n s c h ö n e Gestalten, und ihre Sprache klingt 
geradezu abscheulich. A b e r ihr Vate r land — 
das ist e in ewiges Hohes Lied , das der Schöpfer 
als Ze ichen seiner M a c h t und G r ö ß e v e r k ö r ­
pert hat. A u c h i ch m ö c h t e unausgesetzt i m 
T o n des H o h e n Liedes dieses unbeschreibl ich 
herrl iche L a n d preisen, wenn meine Sprache 
nicht so gar lahme Flügel h ä t t e . W a s i ch auch 
diesen Tag ü b e r bei dem A n b l i c k dieser heh­
ren M a j e s t ä t gefühl t habe, b i n i ch gänz l i ch un­
fähig in W o r t e zu k le iden. 

Ich war s t i l l für m i c h a l le in und konnte die 
W u n d e r rings um m i c h u n g e s t ö r t betrachten 
und fühl te dabei eine A n d a c h t me in H e r z 
schwellen, die selbst das herrlichste M e n ­
schenwerk, das i c h bis jetzt kenne, den Kö lne r 
D o m , i n mi r nicht i n dem Grade erweckt hat. 
D u wirst D i c h v ie l le icht wundern, d a ß i ch ke i ­
nen Verg l e i ch mit dem Rhe in anstelle; aber 
wer das unternimmt, ist e in alberner Philister. 
Der Rhe in und die Schweiz m ü s s e n durchaus 
für s ich i n ihrer e i g e n t h ü m l i c h e n S c h ö n h e i t 
v o l l und warm empfunden und bewundert 
werden; sie verdienen es beide i n h ö c h s t e m 
Grade. 

V o n A m s t e g ab steigt die S t r aße a l l m ä h l i c h 
bis zu 2111 Meter H ö h e hinan; in Ams teg ver­
l i eßen wir ein in k ö s t l i c h e m Sommerschmuck 
prangendes Dörfchen , und auf der P a ß h ö h e 
des St. Gotthard war's Winter , so d a ß wir hier 
durch weichen Schnee wateten und der W i n d 

Riesenbauten hier! W o der W e g sich an steilen 
F e l s w ä n d e n entlang oder durch dieselben 
h indurch oder ü b e r tiefe A b g r ü n d e hinwindet 
u n d man b u c h s t ä b l i c h oft genug von grausi­
gem Schwindel erfaßt wird, wenn der schwer­
fällige W a g e n unter lust igem Peitschenge­
kna l l des Kutschers d a r ü b e r h in saust. U n d wie 
m u ß das Grausen s ich steigern, wenn die Ele­
mente hier zu toben beginnen. Rechts und 
l inks sieht man auch jetzt hoch oben von 
schwindelnder B e r g e s h ö h e W ä s s e r l e i n in ra­
sender Ei le i n die Tiefe zur R e u ß h i n a b s t ü r z e n , 
aber man erkennt an ihren Ufern, d a ß sie zu 
Zei ten zu furchtbaren S t r ö m e n anschwellen 
m ü s s e n . Kolossale F e l s t r ü m m e r bezeichnen 
ihren W e g ; die B ä u m e s ind oft von ih rem ur­
s p r ü n g l i c h e n Standort w e g g e s p ü l t , umge­
s tü rz t und schreckl ich zerzaust und zerschun­
den. 

Ich war durch das s c h ö n e W e t t e r so ver­
w ö h n t , d a ß ich lange nicht daran glauben w o l l ­
te, d a ß es auch anders werden k ö n n t e . N a ­
ment l i ch hielt i ch es für eine Fabel , d a ß bei so 
herr l ichem Sonnenschein, wie wir ihn a m 
Vormi t t ag hatten, die Spitzen der Berge doch 
mit Schnee bedeckt seien. Bald sollte ich eines 
Besseren belehrt werden. W i r passierten die 
riesige Teufe l sb rücke , wo die R e u ß ü b e r un­
geheure G r a n i t b l ö c k e jäh in die Tiefe hinab­
s tü rz t und einen Wasserfal l von unbeschreib­
l icher Großa r t i gke i t bildet, kamen durch das 
mit ten in den Fels hineingesprengte Uhrner 
L o c h und hielten in Andermat t auf einer l i eb l i ­
chen A u e , die durch den Contrast , den sie zu 
den eben von uns e rk lommenen schreckl ich 

Tag) zu h ö r e n b e k o m m e n und an den Placa ten 
u n d Publ ica t ionen ersehen, d a ß die offizielle 
Sprache schon hier die i ta l ienische ist. Im 
Gasthaus merkt man's nicht so ; da h ö r t m a n 
f ranzös isch , englisch, schweizer isch bunt 
durcheinander reden. So war's schon v o n 
S t r a ß b u r g ab. H i e r auf der S ü d s e i t e des Got t ­
hard w i r d ebenfalls an dem e r w ä h n t e n riesigen 
Eisenbahntunnel gearbeitet und es herrscht 
da e in ü b e r a u s reges Leben . D a i ch in das be­
reits gebohrte z i e m l i c h bedeutende S t ü c k des 
Tunne ls nicht h ine in durfte, w e i l die W a g e n 
hier h in und her fahren, u m das ausgebrochene 
Ges te in herauszuschaffen, so besah i ch mi r 
wenigstens die gewalt igen Ste inarbei ten 
ringsum, an denen Hunder t e v o n M e n s c h e n 
und Pferden t h ä t i g s ind. 

Die Nach t ruhe und der G a n g haben m i c h 
wieder so weit g e s t ä r k t , d a ß i c h noch heute 
A b e n d weiter w i l l ; f rüher geht leider keine 
Post. S p ä t e s t e n s a m M o n t a g gedenke i c h in 
M a i l a n d zu sein und rechne mit Bes t immthei t 
darauf, e inen recht a u s f ü h r l i c h e n Brief von D i r 
vorzuf inden. Dies ist, wenn i c h nicht irre, 
schon me in siebenter. D u siehst, m e i n gutes 
W e i b , i ch b in nicht faul i m Schreiben, aber ich 
erwarte dafür auch Revanche v o n Deiner 
Seite. W i e sehr i ch m i c h nach E u c h sehne, 
vermag ich gar nicht auszusprechen, vermeide 
auch davon zu reden, u m D i r das H e r z nicht 
schwer zu machen . N ä c h s t e W o c h e w i l l i ch 
m i c h best immt an die A r b e i t setzen; des U m -
herreisens fange i ch nachgerade an m ü d e zu 
werden. G r ü ß e A l l e , und besonders meine 
K l n d e n D e i n A r t h u r 
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Waldeinsame Landschaft als Geschenk 
Zum 90. Geburtstag des Dichters und Schriftstellers Alfred Hein — Von Annke-Margarethe Knauer 

Als die Mut te r nach e inem alten ober-
schlesischen Brauch dem Knaben an 
seinem ersten Geburtstag Geld , Salz, 

Brot und ein Buch vorlegte, da griff er nach dem 
Buche", berichtete der Vater und schilderte A l ­
fred als einen stil len, versponnenen Jungen, 
der s ich früh daran g e w ö h n t e , Bücher zu lesen, 
und der früh zu dichten begann. Schon mit 
zwölf Jahren sah er seine Gedichte in Wester-
manns Monatsheften und anderen Zeitschrif­
ten gedruckt. 

Alf red H e i n wurde am 7. Oktober 1894 in 
Beuthen/Oberschlesien geboren; er stammte 
aus einem Elternhaus, in dem die M u s e n ge­
pflegt wurden, in dem geschrieben und musi­
ziert wurde. „Es waren Stunden vol lkommen­
ster Harmonie , wenn Vater und Mutter vier­
händ ig Sonaten von Beethoven und Clemen t i 
spielten", berichtete Alfred H e i n ü b e r die e l ­
terlichen Hausmusikabende. Sein Vater war 
der in Beuthen angesehene Heimatforscher 
und Konrektor Benno H e i n . 

Der Kr i eg von 1914 öffnete dem zwischen 
Schloten und H o c h ö f e n statt i n den W ä l d e r n 
und Bergen, die er ü b e r alles liebte, Aufge­
wachsenen die Tore zur W e l t . Der Berliner E x ­
erzierplatz, der Rhe in und die f ranzösische 
Westfront schufen die ersten ü b e r w ä l t i g e n ­
den Naturerlebnisse, die ihn Lerchen von A m ­
seln und Eschen von Er len unterscheiden l ie­
ßen. 

Mi t t en i m grausigsten Kriegsgeschehen, in 
der Hö l l e von V e r d u n 1916, ü b e r k a m den jun­
gen M e l d e l ä u f e r das schnel l zum V o l k s l i e d 
gewordene Gedich t „Eine Kompan ie Solda­
ten", das in der „Liller Kriegszeitung" erschien, 
mehr als zehnmal vertont wurde, viele Ma le 
nachgedruckt, ins F ranzös i sche überse tz t , 
zweimal p r e i s g e k r ö n t wurde. Das L ied bildete 
das Lei tmot iv zu Al f red Heins zwölf Jahre spä ­
ter geschriebenem gleichnamigen Verdun-
Roman, der auch ins Englische ü b e r s e t z t 
wurde. 

„ N a c h dem Kriege", so e r zäh l t Alf red H e i n 
selbst, „ward ich Redakteur bei der Hartung-
schen Zei tung in Kön igsbe rg (Feuilleton). In 
meiner Freizeit schrieb ich lyrische Nove l l en 
und Gedichte , die auch gedruckt wurden (Die 
Lieder von Frieden, Der Lindenfrieden, Terz i ­
nen an die tote Isot). 1923 wurde ich Leiter der 
Reichszentrale für Heimatdienst in Ostpreu­
ßen. Die waldeinsame, weltverlorene ostpreu­
ßische Landschaft schenkte mir die entschei­
dende naturhafte Ver inner l ichung meines 
Wesens und ließ mich den durch die Kriegser­
lebnisse verlorengegangenen Glauben an das 

Leben und an Gott wiederfinden. 1929 kam ich 
nach Hal le /Saale . Das mitteldeutsche Land 
wurde mir Heimat der Seele, wenn ich von den 
K ä m p f e n des Al l tags ausruhen wollte, die be­
sonders hart für mich wurden, nachdem ich 
1931 meine staatliche Stelle ohne jede Pension 
verloren hatte." 

A b 1933 lebte Alfred H e i n als freier Schrift­
steller in Berlin. Es war nicht leicht, mit Schrei­
ben den Broterwerb für fünf Personen zu ver­
dienen. Neben der Tagesschriftstellerei ent­
standen Romane, Novel len, J u g e n d b ü c h e r , 
Hörsp ie l e . Alf red H e i n hatte 1943 gerade 
einen neuen Roman „Evangel ium der Berge" 
begonnen, ais er zum Kriegsdienst eingezogen 
wurde. Luftschutzdienst, Zahlmeisterlehr­
gang waren die Etappen. 1944 kam er bei den 
L a n d e s s c h ü t z e n in Oberschlesien zum 
Kriegseinsatz, wo er die letzte Phase des Kr i e ­
ges erlebte. 

A m 8. M a i 1945 geriet Alf red H e i n in sowje­
tische Kriegsgefangenschaft, aus der er im N o ­
vember 1945 als Todkranker entlassen wurde. 
In einem Heimkehrerlazarett zu Hal le /Saale 
ist er am 30. Dezember 1945 verstorben. 

Ich lernte Alfred H e i n 1924 in O s t p r e u ß e n 
kennen, e rzäh l t e ihm von meinem und meiner 
Famil ie Kriegsschicksal 1915 bis 1918 in russi­
scher Gefangenschaft, und schon stand für ihn 
fest, d a ß daraus ein Buch entstehen m ü s s e . 
U n d in der Tat: A u f meine Aufzeichnungen 
ging sein Buch „Annke" zurück, erschienen 
1931 im Thienemann-Verlag Stuttgart. Die 

gemeinsame Arbe i t an diesem Buch war der 
Anfang einer Arbei ts- und Lebenskamerad­
schaft, die zwanzig Jahre bis zu seinem Tode 
währ t e . Alfred H e i n vertraute mir seinen lite­
rarischen N a c h l a ß an mit diesen Wor ten : „Nie 
braucht mein Werk einsam zu rasten, die erste, 
die's in sich aufnimmt, häl t Gericht, indem sie 
zär t l ich ihm den W e g bereitet, viel leicht in die 
Wel t , immer in ihr Herz." A u s seinem N a c h l a ß 
habe ich herausgegeben: eine Neuausgabe 
des Verdun-Romans „Eine Kompanie Solda­
ten", eine Lyr ik -Auswah l „Unter den Sternen", 
ein Buch „Zuhausmus ik" mit Geschichten, Ge­
dichten, Betrachtungen, Briefen, das vergriffen 
ist und jetzt als TB-Ausgabe unter dem Titel 
„Zu Haus in Oberschlesien" vorliegt, und eine 
Neuausgabe der Novel le „Verl iebte Ferienrei­
se". Neuerscheinungen 1984: die Novel le 
„Delta des Lebens" und ein Band mit Novel len 
und Skizzen „Der blaue Vogel" . 

„Musik is ta l les ! O wäre es auch mein schmal 
und abseits b l ü h e n d e s Werk!" sagte Alfred 
He in . Ja, alles, was er schrieb, sei es ein Roman, 
eine kleine Novel le oder ein Gedicht, baute er 
nach musikalischen Gesetzen auf. Immer wie­
der ergreifend in seiner Innigkeit, Musikal i tä t 
und volksliederhaften Schlichtheit sind seine 
Verse. W i e singt und klingt es, wenn er dem 
Geheimnis der Birken nachspü r t : „Birken sind 
wie M ä r c h e n s p e n d e süßver l ieb te r M ä d c h e n ­
h ä n d e hingeweht die Waldal lee . W i e sie mit 
dem Laubhaar kosen, ach, sie wissen um die 
Rosen, ach, sie wissen um das W e h . . . " 

Al f r ed H e i n : Durch Natur O s t p r e u ß e n s ge­
präg t 

Schwerblütige Welt 
Kunstdrucke von Hannes Schmucker 

Mit kritischem Blick durchleuchtet 
Der Literaturwissenschaftler Professor Dr. Helmut Motekat wird 65 

I! 

A< m 6. Oktober kann der in Wietz ischken 
(Gilgetal), Kreis Elchniederung, gebo­

t e n e Literaturwissenschaftler Professor 
Dr. Helmut Motekat seinen 65. Geburtstag be­
gehen. Für den u n e r m ü d l i c h e n Os tpeußen , der 
1982 mit dem Kulturpreis der Landmannschaft 
O s t p r e u ß e n für Wissenschaft ausgezeichnet 
wurde, gewiß kein Datum, um die Feder aus 
der H a n d zu legen — im Gegenteil] Sein F i r i : 

satz für die os tp reuß i sche Heimat in For­
schung und Lehre kommt nicht zuletzt in sei­
ner bemerkenswerten Arbe i t ü b e r die „Ost­
p r e u ß i s c h e Literaturgeschichte" zum A u s ­
druck, „die den umfangreichen Zeitraum vom 
Mittelal ter bis zur Gegenwart mit kritischem 
Blick durchleuchtet und in a l lgemeinver s t änd­
licher Form darstellt" (Professor Dr. Erhard 

Riemann). Nach dem 
Schulbesuch in N e u ­
sorge, Kaukehmen 
und Tilsi t (Abitur 
1938) ging Motekat 
zunächs t als Fre iwi l ­
liger zum Arbei ts-

Es begann in Guja am Nordenburger See 
Angerburger Literaturpreis wurde Dr. Owanta Gottlieb verliehen 

Im Rahmen des kul ture l len A b e n d s der 30. 
Angerburger Tage i m Patenkreis Roten­
burg ( W ü m m e ) ü b e r r e i c h t e Landrat Graf 

Bothmer den Angerburger Literaturpreis an 
Dr. Owanta Gott l ieb, geborene von Sanden-
Guja, für ihre der Ju ry vorgelegte Arbe i t : 
„Engel steh mir bei". Die Rotenburger Jagd­
h o r n b l ä s e r umrahmten den A b e n d musika­
lisch. 

Kreisvertreter Mi l tha le r b e g r ü ß t e die Preis­
t räger in besonders als die Teilnehmerin, die 

( Kulturnotizen ) 
„Die Mutter Preußens: Königin Luise — Leben 

und Wirken" ist der Titel eines Dia-Vortrags von 
Martin von Ostrowski. Dienstag, 9. Oktober, 15.30 
Uhr, Urania, Berlin-Schöneberg, A n der Urania 17. 

„Väter Holz und Scheerbart — Literaturavant­
garde um 1900" ist der Titel eines Vortrags von 
Mechthild Bausch. Akademie der Künste, Berlin-
Tiergarten, Hanseatenweg 10, Donnerstag, 11. Ok­
tober, 20 Uhr. 

Ostdeutsches SchatzkäsÜein — Heitere und ern­
ste Kostbarkeiten aus Dichtung und Musik unter 
der Leitung von Leonore Gedat. Haus des Deut­
schen Ostens Düsseldorf, Sonntag, 7. Oktober, 15. JO 
Uhr. , „ . _ 

Die diesjährige Stuttgarter Musikalische Begeg­
nung findet in Stuttgart, Esslingen und Sindelfingen 
vom 11. bis 14. Oktober statt. 

Die Landesarbeitsgemeinschaft für Ostkunde im 
Unterricht Bayern veranstaltet auch in diesem 
Herbst für Lehrer aller Schulgattungen Wochen­
endseminare mit ostkundlicher Thematik. Ort der 
Tagungen ist das Münchener Haus des Deutschen 
Ostens, A m Lilienberg 1. Nähere Auskünfte ertedt 
der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Franz 
Bauer, OStD, Meinhardtstraße 18, 8600 Bamberg. 

Einen Verein für ostdeutsche Sprachpflege 
möchte die Ostpreußin Waltraud Benseier, Beetho­
venstraße 9a, 6000 Frankfurt/Main, gründen. Inter­
essenten wenden sich bitte direkt an Frau Benseier. 

wohl den weitesten W e g von ihrem jetzigen 
Wohnor t auf den Bahamas nach Rotenburg zu­
rückge leg t hatte. Er wies auf das W e r k ihrer 
Eltern Edi th und Wal te r von Sanden-Guja hin, 
die mit ihrem vielfäl t igen küns t l e r i schen und 
schriftstellerischen Schaffen dem Kle inod der 
o s tp r euß i s chen Heimat, Guja am Nordenbur­
ger See, ein bleibendes Denkmal gesetzt 
haben. 

Landrat Graf Bothmer rief die Schaffung und 
Bedeutung des 1955 gestifteten Angerburger 
Literaturpreises des Landkreises Rotenburg in 
Erinnerung. Der Preis wird vergeben für litera­
rische Werke Angerburger Schriftsteller und 
anderer deutschsprachiger Schriftsteller, die 
den Kreis Angerburg betreffen. V o r der Über­
gabe des Preises zitierte Graf Bothmer einige 
Sä tze aus der Beurteilung der Jury, die u. a. 
zum Inhalt haben, daß sich in dem Lebensbe­
richt von Dr. Owanta Gott l ieb viel von der in 
O s t p r e u ß e n g e p r ä g t e n Lebenskraft wider­
spiegelt. Der A u t o r i n ist es gelungen, einen 
Ver lag zu finden, der ihre Arbe i t noch in die­
sem Jahr als Buch herausbringen wi l l . 

Die Pre is t räger in dankte mit bewegten 
W o r t e n und schilderte, wie sie w ä h r e n d einer 
Krankhei t begonnen hatte, ihren Lebensweg 
aufzuzeichnen, der in Guja am Nordenburger 
See seinen Anfang nahm und schließlich auf 
die Bahamas führte, wo sie seit 35 Jahren mit 
ihrer Famil ie lebt. Ihrem Mann, der als Arz t 
tä t ig ist, hat sie besonders bei der Betreuung 
von Tausenden der Inselbewohner stets hilf­
reich zur Seite gestanden. Sie läßt ihren Be­
richt enden mit einem Besuch w ä h r e n d der 
letzten Jahre in Guja, um ihre Heimat ihrem 
inzwischen erwachsenen Sohn zu zeigen. 
Dabei stellt sie fest, d a ß trotz aller V e r ä n d e ­
rungen der Reiz der Landschaft unzers tö r t ge­
blieben ist. Christine Felchner 

Regiment 43, mit dem 
er 1939 in den Kriegs­
einsatz zog. Nach 

seiner Verwundung 1940 in Frankreich, nahm 
Motekat sein Studium in Germanistik (Haupt­
fach), in Anglist ik, Geschichte und Volkskun­
de an der Königsberger Alber t ina auf. Das Ty-
poscript seiner Promotion mit dem Thema 
„Das geistige Ant l i t z Königsbergs in der Bie­
dermeierzeit" ging in den Flammen des Bom­
benangriffs 1944 unter. A u f der Flucht aus Kö­
nigsberg war im Rucksack der Ehefrau jedoch 
die Kartei der Dissertation gerettet worden, so 
d a ß Helmut Motekat nach erneutem Kriegs­
einsatz und kurzer Gefangenscha/t seine A r ­
beit rekonstruieren konnte und 1946 in Göt t in­
gen promoviert wurde. 1950 habilitierte Mote­
kat sich an dem Institut für Literaturwissen­
schaft in M ü n c h e n für das Fach Neuere deut­
sche Literaturgeschichte. Es folgten zahlreiche 
Gastprofessuren im westlichen und ös t l ichen 
Aus l and sowie weitere bemerkenswerte Ver ­
öffent l ichungen, die gewiß auch in den n ä c h ­
sten Jahren noch durch viele e rgänz t werden. 

SiS 

p reußen -Kuns tka l ende r " verlegt, als Kunst­
drucke herausgebracht. Die Blätter im Format 
48 cm x 38 cm — übr igens auf Büt tenpapier — 
kosten pro S tück D M 18,50 (zusammen D M 
30,—) inklusive Ver sandhü l se , Porto und Ver­
packung frei Haus. — Zwei Blätter, die einen 
jeden kunstsinnigen Haushalt bereichern und 
d a r ü b e r hinaus von der Heimat k ü n d e n . 

„Klar und fest gebaut, voller Form, spiegeln 
sie (die Aquarelle) gleichnishaft eine schwer­
blü t ige W e l t wider. Eine e igen tüml ich ge­
dämpfte , reich abgestufte, gebrochene Far­
bigkeit übe r t r äg t die Dissonanzen des Dies­
seits in verhaltene, dunkle Harmonien des 
Kunstwerks. Das M e d i u m Aquare l l dient 
Schmucker zur Umsetzung der Natur ins Bild. 
Nicht das Flüchtige, schnell sich V e r ä n d e r n d e , 
Bewegte soll eingefangen werden, sondern das 
Bleibende, Bes tändige . Die W e l t ordnet sich in 
seinen Blät tern einer festgefügten Form unter, 
die für Dauer bestimmt ist." Diese Wor te Erich 
Herzogs werden durch die vorliegenden 
Kunstdrucke nur noch unterstrichen, und 
jeder Betrachter wird ihnen ohne Zweifel zu­
stimmen m ü s s e n . Ste 

n diesem Jahr w ä r e er 85 Jahre alt gewor­
den, der am 6. A p r i l 1899 in E g e r / B ö h m e n 
geborene Hannes Schmucker, der in Ost­

p r e u ß e n seine Wahlheimat fand. „Seine bäue r ­
liche Verbundenheit mit der Erde, der Drang, 
sich in die Natur durch Betrachten und Schau­
en zu versenken als einzig g e m ä ß e Form der 
Erkenntnis für einen Maler , führte ihn in die 
Wei t e des Ostens", schrieb Er ich Herzog in 
seinem Buch ü b e r die Aquarel le Schmuckers 
(Verlag Thiemig, M ü n c h e n , 1981). 

Zwei dieser Aquarel le (Ostpreußischer See, 
Jucha, 1937; Os tp reußen , Stiller Morgen^ 1935) 

Ä ^d iens t und anschlie- hat nun der Wupjjertaler VerlagDr^Wolfgarig 
ßond zum Infanterie- ^cnwarze, der auch den hervorragenden „OsT-

Hannes Schmucker: Stiller Morgen (Aquarell , 1935) 
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Wie gucke ich heute?! 
Verbiestert?!? — Na, da kann man ja wohl 
auch verbiestern, wenn mein Platz auf der 
Jugendseite so eingeschränkt wird wie 
heute. In der Redaktion hat sich wohl immer 
noch nicht herumgesprochen, daß sämtliche 
Leser diese Seite doch nur aufschlagen, um 
meine genialen Gedanken verfolgen zu dür­
fen. Und statt dessen? Ellenlange Berichte 
über Veranstaltungen, die sicher alles ande­
re als unwichtig sind, aber doch nur halb so 
interessant wie das, was ich hier sonst vom 
Stapel lasse. Nicht wahr? Dennoch will ich 
auch heute einiges an Tiefsinnigem von mir 
geben und — wegen des knappen Raumes 
— sofort loslegen. Wie gesagt: Hätte man mir 
mehr Zeilen gelassen, hätte das alles noch 
intelligenter geklungen. Und hätte man die 
albernen Fotos weggelassen, wären noch 
einige zusätzliche Porträts von mir „drin ge­
wesen". Ist doch wirklich wahr! Nun ja, ich 
wollte ins Thema einsteigen und nicht weiter 
schimpfen. Obwohl es andererseits doch ver­
sländlich ist, wenn ich entschieden pro­
testieren und es mir für die Zukunft verbitten 
muß, daß noch einmal mein Platz so erhebl 

(Schluß für heute, lieber Lorbaß, dein Pen­
sum ist erfüllt — der Setzer) 

Volkstanz, Spiel und S p a ß international 
Folkloregruppen aussieben Nationen trafen sich zum 1 O.Mol - Profihafte Darbietungen in Unna-Massen 

Volkstänzer und -musiker aus sieben Nationen 
hatten auf Einladung der Gemeinschaft Junges 
Ostpreußen den Weg nach Unna-Massen gefun­
den: Während sie an einem herrlichen Wochen­
ende beim 10. Internationalen Volkstanzfest im 
August untereinander und vor den begeisterten 
Zuschauern ihr Können unter Beweis stellten 
und persönliche Kontakte, gerade auch 
zu den Folkloristen aus anderen Län­
dern, knüpften, versuchten andere 
diese Begegnung zwischen den 
Nationen zur eigenen Pro­
filierung zu mißbrau­
chen. Kamens Grün-
Alternative Liste 
(GAL) hatte in dem 
Bemühen um Stim­
men für die Kom-
munal-Wahl gegen 
die Mitwirkung 
einer südafrikani­
schen Volkstanz­
gruppe protestiert. 
Da die Apartheids­
politik der Johan­
nesburger Regierung 
unmenschliche Ras­
sentrennung prakti­
ziere, hätte insbe­
sondere die Stadt Kamen keine Unterstützung ge­
währen dürfen. 

In einem GAL-Flugblatt heißt es wörtlich: „Nicht 
die ,Eroberungskultur', sondern die wirkliche 
,Volkskultur' gilt es zu pflegen." Ein völlig absurder 
Satz, ist doch in dem gleichen Pamphlet von einem 
„Übergewicht fragwürdiger ostpreußischer Tanz­

gruppen" die Rede — diese Tanzgruppen der GJO 
aber pflegen nun einmal die wirkliche Volkskultur 
aus den Vertreibungsgebieten. 

Doch weg von diesen belanglosen Störmanövern 
und hin zum Volkstanzfest. Zwar hatte der französi-

Für großen Beifall 
sorgten die Volks tänze 
der einzelnen Gruppen 
(oben), aber nicht 
weniger Stimmung gab 
es bei den „Spie len 
ohne Grenzen" mit an­
schl ießendem „Kampf­
richter-Versenken" 
(Ii.)... 

Fotos (2) Graw 

sehe Männerchor „Les Chanteurs Pyrenees deTab-
res" zum Bedauern aller, die ihn schon einmal erlebt 
hatten, wegen eines Unglücksfalles in den eigenen 
Reihen kurzfristig absagen müssen, aber die Dar­
bietungen der anderen Folklore-Gruppen entschä­
digten dafür. Erschienen waren die „Volkskunst-
groep d'Auwelkes" aus dem belgischen Opglabeek, 
die „Blaavandshuk Folkedanserforening" aus Dä­
nemark, die englische „Bristol Fashion", schwedi­
sche Gruppen aus „Linköping" und aus „Angel­
holm", die „ Afrikaanse Volksangen Volkspelebewe-
ging" sowie aus der Bundesrepublik Deutschland 
die GJO-Volkstanzgruppen aus Wunstorf, aus Lü­
denscheid und nicht zuletzt die gastgebende Grup­
pe „Kant" aus Kamen. 

In der Landesstelle Unna-Massen (Durchgangs­
lager) sorgten alle Tanzkreise am Freitagabend bei 
einer Flutlichtveranstaltung unter freiem Himmel 
für einen gelungenen Auftakt, die zahlreichen Zu­
schauer dankten mit reichlichem Beifall und großer 
Aufmerksamkeit bis zum Ende der Vorführungen 
am späten Abend. Daß die entsprechende Musik 
nicht nur vom Band kam, sondern verschiedene 
Gruppen auch eigene Musikanten mitgebracht hat­
ten, dürfte nicht unwesentlich zur prächtigen 
Stimmung beigetragen haben. 

Auf ganz andere Art maßen die Folkloristen am 
Sonnabend ihre Kräfte: „Spiele ohne Grenzen" mit 
verschiedensten Stationen brachten die zahlrei­

chen Schaulustigen nicht weniger außer Atem (vor 
Lachen!) als die Aktiven selbst (vor Anstrengung 
und Wetteifer!). So galt es unter anderem, auf 
Skiern" mit mehreren hintereinander hegenden 

„Bindungen" (auf Bretter genagelte „Badelatschen ) 
ein Rennen zu bestreiten oder auf einer schmalen 
Planke über ein Wasserbassin zu balancieren und 
dabei einen Luftballon aufzublasen und so ort. 
Nachdem sämtliche Disziplinen abgewickelt und 
zwei Schiedsrichter, mit deren Bewertung einige 
Spieler offensichtlich nicht ganz einverstanden 
waren, in voller Montur ins Wasser geschmissen 
worden waren, konnte Alfred Mikoleit als Vertreter 
des Bundesvorstandes der Landsmannschaft Ost­
preußen und Landesvorsitzender in Nordrhein-
Westfalen zur Siegerehrung schreiten: Gewonnen 
hatten die GJO-ler aus Wunstorf, während die Bel­
gier und die Südafrikaner auf die Plätze zwei und 
drei gelangten. 

Eine Großveranstaltung am Abend in der Kame-
ner Konzertaula brachte dann noch einmal sämtli­
che Volkstänzer in ihren prächtigen Trachten auf 
die Bühne. Zuvor aber dankte Kamens Bürgermei­
ster den Initiatoren und Mitwirkenden und über­
reichte an Hans Linke, Leiter der Gruppe Kant und 
Bundesvorsitzender der GJO, einen Teller mit dem 
Stadtwappen. Alfred Mikoleit sprach ebenfalls ein 
kurzes Grußwort, in dem er auf den völkerverstän­
digenden Charakter eines solchen Treffens der Na­
tionen hinwies. 

Die GJO-Bundesspielscharleiterin Erika Rohde 
führte anschließend durch ein mehr als gelungenes 
Programm, in dem die durchaus profihaften Vorfüh­
rungen aller Gruppen für gewaltigen Applaus sorg­
ten. Zwar waren weniger Zuschauer als erwartet in 
die Aula gekommen, die jedoch, die dort waren, 
nahmen ein unvergeßliches Erlebnis mit nach 
Hause. 

Der Sonntag bildete dann auch schon den A b ­
schluß des — nach Meinung der Beteiligten — „viel 
zu kurzen" Volkstanzfestes. Einem gemeinsamen 
Kirchgang folgte die große Abschiedsrunde im 
Durchgangslager mit dem Einholen der verschie­
denen Fahnen und dem gegenseitigen Verspre­
chen, sich beim nächsten Internationalen Volks­
tanzfest unbedingt wiederzutreffen. Ein Wochen­
ende war beendet, das sicher dem entsprach, was 
der Schirmherr der Veranstaltung, Friedhelm 
Farthmann, Minister für Arbeit, Gesundheit und 
Soziales in Nordrhein-Westfalen, in seinem Grüß­
wort geschrieben hatte: „Diese menschlichen Kon­
takte zwischen jungen Menschen verschiedener 
Völker und Volksgruppen sind besonders wichtig, 
damit sich nicht das wiederholt, was die erste Hälfte 
unseres Jahrhunderts geprägt hat: Nationale Über­
heblichkeit mit den Folgen von Krieg, Not und Ver­
treibung." A . G. 

Die Begegnung stand im Mittelpunkt 
Nur Petrus zog nicht richtig mit Jugendliche aus Dänemark und Deutschland beim Schülerseminar 

— — — — — — — ^ — — — — , ..._ 
Die GJO-Freizeitlager in Dänemark wieder ein voller Crfolg 

Ganz zu Anfang war Petrus den Teilnehmern der 
GJO-Freizeitlager in Dänemark noch wohl geson­
nen: Nach einer Busfahrt mit wechselhaftem Wet­
ter kamen die Jungen und Mädchen bei herrlichem 
Sonnenschein auf dem Schulgelände in Blavand an 
und das Wetter lud sogleich zu einem Spaziergang 
am Strand ein. In der übrigen Zeit der beiden La­
gerwochen aber lugte die Sonne dann leider nur 
noch manchmal durch die Wolken, statt dessen gab 
es häufig Wind. 

Darunter zu leiden hatten insbesondere die älte­
ren Jungen. Denn parallel fand ein Lager für 10- bis 
14jährge Jungen und Mädchen, geleitet von Heinz 
Albertsmeyer und Christel Puckaß, und ein Lager 
für junge Leute zwischen 15 und 18 Jahren, geleitet 
von Michael Neumann, statt. Waren die jüngeren 
Teilnehmer und auch die Mädchen aus dem Lager 
für die Älteren in der Schule in Blavand unterge­
bracht, standen für die großen Jungen Zelte rings 
um die Schule — die übrigens in umittelbarer Nähe 
zum herrlichen Nordseestrand liegt — bereit, die 
gegen den Wind verteidigt werden mußten. 

Ein Teil des nachstehend erläuterten Programms 
wurde getrennt nach den beiden Altersgruppen ab­
gewickelt, andere Unternehmungen von sämtli­
chen Jugendlichen gemeinsam durchgeführt. Ein 
Quiz über Ostpreußen und mit Fragen zur Allge­
meinbildung prüfte das Wissen der Teilnehmer. Mit 
kleinen Wanderungen zur Tirpitzfestung, einem 
Überbleibsel aus dem Zweiten Weltkrieg, zum 
„Blavand Leuchtturm" an der westlichsten Spitze 
Dänemarks und mehreren verschiedenen Strand­
gängen lernte man ein wenig die nähere Umgebung 
kennen. Auch eine Fahrt nach Varde in ein Freizeit­
center bot den Teilnehmern Abwechslung vom La­
gerleben. In der nahegelegenen Stadt Oksböl be­
suchten die jungen Leute unter anderem eine Ka­
serne der dänischen Armee — mit lehrreicher Füh­
rung eines Unteroffiziers. Anschließend stand ein 
Gang zum Flüchtlings- und Soldatenfriedhof in 
Oksböl auf dem Programm. Der Besuch eines sol­
chen Friedhofes war für verschiedene etwas neues 
und ein beklommenes Gefühl kam auf, als man auf 
den Grabsteinen las, wie jung doch viele damals ihr 
Leben lassen mußten. In kleineren Gruppen wurde 

danach Gelegenheit zum Stadtbummel gegeben. 
Zum Abschluß stand ein Besuch des Schwimmba­
des auf dem Programm. 

Durch verschiedene Referate über die GJO, 
Deutschland und Ostpreußen wurde den Teilneh­
mern Wissenswertes vermittelt, das durch Filme 
und Diareihen untermalt wurde. 

Neben dieser „geistigen Beanspruchung" fanden 
ebenso Federball- und Tischtennisturniere und 
Spieleabende statt. Selbstverständlich wurde auch 
der Volkstanz unter kundiger Leitung von Christel 
Puckaß und Cornelia Sacher den Teilnehmern nahe 
gebracht. Zum Ausgleich konnten sich alle bei 
einem „Disco-Abend" anderweitig bewegen und 
austoben. 

Bewegung wurde allen auch bei einer „Fußgänger-
rally" abverlangt und bei fünf verschiedenen Sta­
tionen mußten sie Fragebögen beantworten. Damit 
der Weg zu den einzelnen Stationen nicht zu lang­
weilig wurde, waren ebenfalls Auf gaben zu erfüllen, 
beispielsweise die, Urlaubern ein Lied vorzusingen. 

Über den fast täglich stattfindenden „Frühsport" 
klagten zwar manche, doch es half nichts, weil auf 
andere Weise der Morgenschlaf nicht zu vertreiben 
war. Küchen- und Revierdienste wurden gemein­
sam erledigt, damit alles schneller ging. 

Dafür, daß die Jungen und Mädchen auch die 
„Strapazen eines Zeltlagers" gut überstehen konn­
ten, sorgte das seit Jahren bewährte Ehepaar Fritz 
und Elfriede Balewski mit ihrer guten Küche. 

Bei dem auch von einigen Gästen und Freunden 
aus der Umgebung bewunderten Abschlußabend 
trugen die Teilnehmer ihre Sketche, Volkstänze 
und andere Darbietungen den Gästen vor. Die Sie­
ger der einzelnen Wettbewerbe wurden für ihre Lei­
stungen mit Preisen und Urkunden geehrt. Zum Ab­
schluß wurde eine große Runde gebildet und man 
sang das Deutschlandlied. 

A m letzten Tag konnten die Teilnehmer endlich 
einmal in der Nordsee baden gehen. Nachdem sie 
am nächsten Morgen schon um 4 Uhr geweckt wor­
den waren, ging es — nach dem letzten Reinmachen 
und dem Frühstück — auf die Rückfahrt. Von vielen 
konnte man hören, sie wollten im nächsten Jahr auf 
jeden Fall wiederkommen — „nur besseres Wetter 
sollte dann bitte schön sein". Michael Neumann 

Gruppenbild mitTrakehner: Teilnehmer und Betreuer im Garten des Ostheims Foto Puckaß 

Deutsche und dänische Jugendliche erlebten 
wieder einmal eine Woche der Kameradschaft und 
des Erlebnisses: 41 Teilnehmer — darunter die Be­
treuer Carmen Baier, Karin Buhl, Günter Puckaß 
und Kurt Petersen — zogen nach dem Ende des 
deutsch-dänischen Schülerseminars in Bad Pyr­
mont das Fazit, die gemeinsamen Tage seien viel zu 
schnell vorübergegangen. 

Veranstaltet von der GJO und der dänischen 
Gemeinde Blavandshuk (beide gemeinsam sind 
Träger des deutsch-dänischen Jugendwerkes) 
standen im Mittelpuntk des Seminars Tagesfahrten, 
die in den Teutoburger Wald mit Besichtigung des 
Hermanns-Denkmales, der Adlerwarte in Berle­
beck und der Externsteine sowie an die Zonengren­
ze im Harz führten, wobei die jungen Leute hautnah 
die Problematik der unnatürlichen deutschen Tei­
lung erfuhren. 

Vorträge mit anschließenden Diskussionen, teil­
weise in einzelnen Arbeitsgruppen, wurden von 
Kurt Pedersen über Blavandshuk, von Günter 
Puckaß über die GJO, von Dr. Hannswerner 
Heincke über Deutschland und die Teilung sowie 
von Uwe Greve über Frieden, Friedensbedrohung 

und Friedenssicherung gehalten. Filme vermittel­
ten ein umfassendes Bild von Dänemark. Zu den 
weiteren Höhepunkten der Woche in Bad Pyrmont 
zählten die im nahen Hallenbad ausgetragenen 
Schwimmwettkämpfe in verschiedenen Diszipli­
nen, ein Mühleturnier, das der Beckumer Schüler 
Matthias Kappler gewann, gemeinsames Singen 
und Volkstanzen und schließlich der Abschluß­
abend, der sich durch die tolle Stimmung der Se­
minarteilnehmer auszeichnete. 

Daß sich diese tolle Stimmung eben nicht nur aut 
den mit Spiel und Tanz verbrachten Abend, son­
dern auf alle Tage bezog, zeigte sich auch bei dei 
Auswertung des Seminars im großen Kreis: Leiterin 
Carmen Baier, die bereits im 10. Jahr hintereinan-

?L A B J A u f 8 a b e erfüllte, wurde dabei beschei­
nigt, daß das von ihr gestaltete Programm als sehr 

w i r d e S S a n t ä b w e c n s l u n 8 s r e i c h angesehen 

Für einige der Teilnehmer wird es bereits jetzt in 
den Herbstferien ein Wiedersehen geben - dann 
namheh schließt sich eine zweite Seminarwoche in 
Danemark an. e j , 
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Grundlage für spätere Geschichtsforscher 
Erfahrungen und Erlebnisse in drei Jahrzehnten der Evangelischen Kirchen in Posen und Pommerellen 1913-1945 

D asalles liegt schon 
(weit zurück, die 
Geschichte der 

deutsch-preußischen Ost -
Provinzen, d a ß es nur 
wenige Leute gibt, die 
sich daran erinnern 
k ö n n e n , was einmal von 
großer Bedeutung war. 
V o r mir liegt ein Buc h 
unter dem Ti te l : „Die 
Evangelische Kirche in 
Posen." V o n meiner 
Schulzeit her, vor dem 

Ersten Wel tk r ieg , ist mir bekannt, d a ß es da­
mals eine Stadt Posen gab, Hauptstadt einer 
p r e u ß i s c h e n Provinz gleichen Namens, seit 
1138 Sitz der H e r z ö g e von Großpolen , die auf 
dem e r h ö h t e n l inken Ufer der War the eine 
Burg errichteten. Zwischen ihr und dem Fluß 
legten deutsche Kolonis ten 1253 die Neustadt 
nach deutschem Recht an. Im 15. Jahrhundert 
verlor das deutsche Element in der Bürger­
schaft das Ü b e r g e w i c h t . Bis 1501 was das 
Deutsche immerh in die Urkundensprache. 
Eine Blütezei t hatte Posen i m 16. Jahrhundert 
durch Zuwanderung von Deutschen und 
Schotten. 1848 war Posen Zentrum der polni­
schen Nat ionalbewegung in Preußen . Zur 
Großs t ad t wurde Posen um die Jahrhundert­
wende, doch das nationale V e r h ä l t n i s ver­
schob sich zugunsten der Polen. Durch den 
Aufstand vom 27. Dezember 1918 kam die 
Stadt in polnische Hand , mit ihr das gesamte 
Hinterland. 

Rettung über See 
Ein Buch über die „Albatros" 

Auf der Internationalen Fachmesse für 
Schiff, Maschine, Meerestechnik 
( S M M ) in Hamburg wurden nicht nur 

die neuesten Entwicklungen im Schiffbau ge­
zeigt, sondern auch Neuerscheinungen auf 
dem mari t imen Baumarkt. Kur t Gerdau stellte 
auf dem Stand des Koehler-Verlags sein Buch 
ü b e r die „Alba t ros" vor, die seit gut einem Jahr 
in Damp 2000 als E r i n n e r u n g s s t ä t t e „Ret tung 
ü b e r See" auf dem Strand steht. Die „Albat ros" 
war w ä h r e n d der 15-Tage-Aktion, der Evaku­
ierung der Menschen der deutschen Ostsee­
provinzen in den Westen , im s t ä n d i g e n E in ­
satz. Das Buc h erzähl t die Story der sechs Be­
satzungsmitglieder des kleinen F ö r d e d a m p ­
fers w ä h r e n d seiner Zeit, in der mehr als zwei 
Mi l l i onen Menschen gerettet werden konnten. 
Der in O s t p r e u ß e n geborene A u t o r hat sein 
neues Buch,auf dä> wir noch genauer eingehen 
werden, den Seeleuten gewidmet, die wäh­
rend der A k t i o n ihr Leben einsetzten. 

Kurt Gerdau, Albatros. Rettung über See — 115 
Tage bis zum Frieden, 24,80 D M 

Im Jahr 1919 begann eine starke Abwande­
rung der Deutschen, insbesondere der Evange­
lischen ins Al t re ich . Zähe r und seßhafter als 
die S t ad tbü rge r erwiesen sich die deutschen 
evangelischen Bauern. So kam es, daß die 
Evangelische Kirche von Posen haup t säch l i ch 
zu einer Bauernkirche wurde, mit wenigen 
Großgrundbes i t ze rn , einem spär l ichen Bür­
gertum und einer d ü n n e n Intelligenzschicht. 

A n dieser Stelle beginnt der Bericht, den A r ­
thur Rhode, ehemaliger Pastor in Posen, übe r 
die Leidenszeit der evangelischen Deutschen 
in seinem bereits e r w ä h n t e n Buch „Erfahrun­
gen und Erlebnisse in drei Jahrzehnten — 1914 
bis 1945" aufgezeichnet hat. 

Besonders tragisch war der Niedergang des 
evangelischen Bürger tums . Durch zwei Jahr­
hunderte religiöser Bedrückung hatte es unter 
den S t ü r m e n auswär t ige r Kriege, der Bürger­
kriege, der Ausbeutung durch die polnischen 
geistlichen und weltl ichen Machthaber, 
ruhmvoll in seinem Glauben und seinem 
Volks tum bewähr t , in dem Jahrhundert preu­
ßischer Herrschaft großart ig entfaltet. Das in 
der Zeit der Vorvä te r s c h w e r u m k ä m p f t e Re­
formatorische Erbe hat es treu bewahrt. Dem 
erstarkenden polnischen Bürger tum war es 
zum Vorb i ld geworden. N u n wurde dieses 
Bürger tum in alle W i n d e verstreut. Nach der 
freiwilligen Abwanderung kam es zu den 
Ausweisungen. 

Unversehens stand die Evangelische Kirche 
auf einem Trümmerfe ld . 

Schwer wog das Miß t r auen der Polen. Sie 
glaubten, daß der kirchliche Zweck nur vorge­
t ä u s c h t sei; in Wi rk l i chke i t diene das alles nur 
der Förderung des Deutschtums. 

Ar thur Rhode erzähl t : Seit dem Frühjahr 
1939 wurde immer mehr Zündstoff aufgehäuft. 
Es begann mit einer S t u d e n t e n p r ü g e l e i i n 
Ol iva . Das griff bald auf die Posener Hochschu­
le über . Die deutschen Studenten wurden von 
den polnischen überfal len, sie m u ß t e n die 
Hör sä l e verlassen und wurden am Besuch der 
Vorlesungen gehindert. Die Studentinnen 
wurden zwar nicht verprügel t , aber von vier 
M a n n an H ä n d e n und Füßen ergriffen und hin­
ausgetragen. Dann griff das Einschlagen der 
Fenster wie eine Epidemie um sich: In Ki rchen 
und Pfarrhäusern, bei deutschen Geschäften. 

Besonders ve rhaß t waren die deutschen 
Buchhandlungen. Dazu kam die Deutschen­
hetze in den Zeitungen. Die Schandtaten häuf­
ten sich, als Beck im A p r i l den Schutz- und 

Trutzvertrag mit England schloß. Die polni­
schen Zeitungen ü b e r b o t e n sich in aufreizen­
den Ä u ß e r u n g e n gegen das Deutsche Reich. 
Ohne jeden Grund wurden zahlreiche Deut­
sche verhaftet und ohne Verhör festgehalten. 
Beim Ausbruch des Krieges wurden sie in die 
Gefängnisse von Kongreßpo len gebracht, 
viele von ihnen sind auf irgendeiner Weise 
umgekommen, nur bei wenigen konnte die 
Todesart festgestellt werden. N u n — die Deut­
schen kamen und siegten, aber sie waren keine 
Brüder in Christo, von dem Wunsche beseelt, 
Schmerzen zu lindern und W u n d e n zu heilen. 
Sie versetzten der Evangelischen Kirche den 
Todess toß . 

Es ist keine erhebende Lektüre , kein Buch, 
das beim Lesen die oftmals begehrte und an­
gepriesene Spannung erzeugt. Aber es ist ein 
wertvolles und notwendiges Buch, das unge­
schminkt Klarheit schafft, vom Politischen wie 
vom Menschl ichen her, übe r das Verhäl tn is 
zwischen zwei Nachba rvö lke rn , die darauf an­
gewiesen sind, nebeneinander zu leben, zwi­
schen Polen und Deutschen. Paul Brock 

Arthur Rhode, die Evangelische Kirche in Posen 
und Pommerellen. Erfahrungen und Erlebnisse in 
drei Jahrzehnten 1914—1945. Herausgegeben von 
der Gemeinschaft Evangelischer Posener, Lüne­
burg. 244 Seiten, Personenregister, Ortsregister, 
Paperback, 32 D M 

Im 16. Jahrhundert erbaut: 
Rathaus in Posen 

Das Renaissance-
Foto Archiv 

Der Lümmel mit dem roten Kragen 
Erinnerungen an die Zeit auf der Winrich-von-Kniprode-Schule 

IV t2m„m,t 

H 
eutzutage dürfte 
es kaum noch 
vorkommen, daß 

angehende Obe r schü l e r 
angsterfül l ten G e m ü t s 
ihren W e g in die Schule 
antreten. W a r u m sollten 
sie auch? Im schl imm­
sten Fal l sind es schlech­
te Noten im Zeugnis, die 
sie zu befürchten haben, 
bei mögl icher Unbe­
gabtheit oder mangeln­

dem Fleiß. Anders war es um die Jahrhun­
dertwende oder sogar noch bis vor fünfzig Jah­
ren, wo man mit Zittern und Zagen das Klas­
senzimmer der Sexta betrat. Welcher U m ­
stand dem Hangen und Bangen zugrunde lag, 

Widerlegung eines Vorurteils 
Das Volk am Meer — Die dramatische Geschichte der Friesen 

Stellte sein neues Buch vor: Kurt Gerdau 

Der Eintritt der 
Friesen in die ge­
schriebene Ge­

schichte beginnt mit der 
r ö m i s c h e n Kaiserzeit. 
Bei den Geschichts­
schreibern Tacitus und 
Plinius finden wir erste 
Über l ieferungen ü b e r 
die Friesen und ihr Land 
am Meer, ihre W o h n u n ­
gen und W o h n s t ä t t e n . 

Bereits zu dieser Zeit 
war der Handel an der 
friesischen Küste einer der bedeutendsten. So 
hatten die Friesen ihren Fischfang an der 
Küs te an eine römische Gesellschaft verpach­
tet und lieferten immerhin den Römern die er­
sten friesischen W o l l m ä n t e l . 

A b e r nicht nur kluger Geschäf tss inn zeich­
nete dieses V o l k aus. Sei es im Kr ieg gegen die 
Römer , die Franken oder Normannen — Stolz 
und Tapferkeit waren ihre hervorragendsten 
Tugenden. Die Friesen, oder genauer gesagt, 
die Ostfriesen, verfochten immer wieder ihre 
Se lbs tändigkei t . K e i n Wunder , daß auch die 
Christianisierung unter ihnen nur schwer vor­
ankam und eigentlich nie vollendet wurde. 

Anhand von detaillierten Beschreibungen 
und 40 Farbseiten erfährt der — geschichtlich 
interessierte — Leser, daß es sich hier um ein 
V o l k handelt, das auch nicht eines einzigen 
Witzes würdig w ä r e : Die staatlichen Bezie­
hungen Ostfrieslands reichten Mit te des 17. 
Jahrhunderts von den spanischen Niederlan­
den bis nach Kurbrandenburg, von Bayern bis 
Berlin. 

Das bekannte A u r i c h ist nicht nur alter ost­
friesischer Häupt l ingss i tz : Bereits zur fränki­
schen Zeit Karls d. Großen soll es an dieser 
Stelle eine stolze Siedlung mit dem Namen 
„Aurica" gegeben haben. 

Emden — 100 Jahre ostfriesische Haupt­
stadt — galt im Zeitraum der n iede r l änd i schen 
Befreiungskämpfe als Zentrum des Calvinis­
mus und blieb selbst in der Zeit des hohen A b ­
solutismus ein ganz besonderes Zentrum frei­
heitlicher Haltung germanischer Tradition. 

W a s den heutigen Besucher ostfriesischer 
S täd te und Sehenswürd igke i t en erwartet, be­
schreibt Franz Kurowski — Autor des vorlie­
genden Buchs — am Schluß seines bildungs­
reichen Werks . Durch aktualisierte Informa­
tionen reizt er den Leser zu einer touristischen 
Reise über die S tö r t ebeker s t r aße nach Osten 
an. 

„In Ostfriesland wissen die Menschen, daß 
das Meer immer noch hart zuschlagen kann, 
und sie setzen sich dagegen zur Wehr , wie sie 
dies seit mehr als einem Jahrtausend getan 
haben. Ostfriesland, dessen Geschichte, wie 
das vorliegende Werk zeigt, in einem dauern­
den Kampf gegeneinander und gegen den 
blanken Hans, gegen die V i e h - und M e n ­
schenseuchen bestand, ist es wert, uns in sei­
ner ganzen Ursprüngl ichkei t erhalten zu blei­
ben." Christiane Philipp 

Franz Kurowski, Das Volk am Meer. Die dramati­
sche Geschichte der Friesen. Türmer Verlag Berg 
am See. 424 Seiten, 48 Bildseiten, 8 Farbtafeln, 4 
Karten, Efalin, 48 D M 

schildert G ü n t h e r Seipelt in seinen kurzgefaß­
ten Darstellungen unter dem Titel „Der Lüm­
mel mit dem roten Kragen", womit er augen­
scheinlich sich selbst meint. M i t anderen W o r ­
ten, er schildert seine Erfahrungen aus der 
Schulzeit in Marienburg. 

In drastischer Weise beschreiben er und 
seine Mitverfasser das heute fast Unglaubli­
che, beginnend mit der ersten Lateinstunde in 
Sexta: Der Latein- und Klassenlehrer, im 
Hauptberuf Pfarrer, betritt das Klassenzim­
mer. M i t Argusaugen fischt er sich die vier 
„Sitzenbleiber" heraus und beordert sie in die 
vorderste Bank, um sie greifbar vor Augen zu 
haben. Dann nimmt er einen Rohrstock zur 
Hand. Die Vier m ü s s e n vortreten, sich bücken , 
einer nach dem anderen, und dann: M i t voller 
Wuch t läßt er den Stock auf den gespannt-be­
reitgehaltenen Körper te i l des Opfers mehr­
mals nacheinander niedersausen. Die Klasse 
atmet auf, als nach vollbrachter Prozedur der 
Stock im Schrank verschwindet, hatten die 
verdatterten Schüler doch geglaubt, sie k ä m e n 
der Reihe nach alle noch dran. 

In weiteren dreiundfünfzig spannenden 
Kurzfassungen ist das Verhä l tn i s der Lehrer zu 
ihren Schülern und das der Schüler zu den 
Lehrern in zum Teil sehr a m ü s a n t e r Weise er­
zähl t . So heißt es von einem der S tud i en rä t e , 
von den Schülern „Sepp" genannt: Er war einer 
der menschlichsten Lehrer, im Schuldienst der 
mi t füh lends te und um Gerechtigkeit und 
Wahrhei t kämpfende und ringende Lehrer. 
Nur packte ihn machmal der Zorn ü b e r die 
Auswendiglernenden, die N u r - A u s w e n d i g -
lernenden: „Sie k ö n n e n nicht denken, die stu­
piden Irren!" Ihm kont rä r gegenüberges te l l t 
findet man Letzus, den Zeichenlehrer. A l s 
einmal, wegen eines Unfugs, der Tä te r nicht zu 
ermitteln war, drosch er einfach die ganze 
Klasse durch. 

Zwischen Sexta und Abitur 
Das Dramatische aber, und das (heute) H e i ­

terkeit au s lö sende des gesamten Inhalts, sind 
die Streiche einzelner Schüler zwischen der 
Sexta und dem Abitur , mit denen die Lehrer, 
zuweilen auch die Eltern, fertig zu werden hat­
ten, und letzten Endes die mit Strafen belegten 
Unruhestifter selbst. 

Viel le icht wird manch einer der Leser bei 
der Lektüre an die Freuden und K ü m m e r n i s s e 
der eigenen Schulzeit erinnert. Hans Ulmer 

Günther Seipelt und Hans Schalk, Der Lümmel 
mit dem roten Kragen. Erinnerungen an unsere 
Schulzeit, von uns und anderen bösen Knaben aus 
Marienburg und Westpreußen. Selbstverlag Gün­
ther Seipelt, 2810 Verden. Zahlreiche Illustrationen, 
84 Seiten, 2 Fotos, 85 Zeichnungen, kartoniert, 12,50 
D M 
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Amtssiegel von 1422 

W e l t bekannt und 

ine besondere Stel­
lung unter den alt­
p r e u ß i s c h e n Gauen 

nahm das Samland ein. 
Dieses rechteckige Kü­
stenland zwischen der 
Ostsee und den beiden 
H a l l e n wurde durch sei­
nen Reichtum an Bern­
stein schon in sehr früher 
Zeit i n der damaligen 
Zie l von Handels- und 

Kriegsfahrten. Durch die vielfäl t igen Kontakte 
mit anderen V ö l k e r n und durch die V e r m i ­
schung mit den seit etwa 900 n. Chr . an der 
K ü s t e siedelnden W i k i n g e r n entwickelten 
sich die Bevö lke rung und ihre Kenntnisse g ü n ­
stiger als i m Landesinnern. A n der W u r z e l der 
Kur ischen Nehrung entstand im Einzugsbe­
reich des Memels t roms der Handelsplatz 
Wisk i au t en als Nieder lassung der Wik inge r . 
In den Berichten des Seefahrers Wulfs tan 
tauchte um 890 die Bezeichnung W i t l a n d für 
das Samland auf, der wir an der ä u ß e r s t e n 
S ü d w e s t e c k e des Landes um 1250 wieder be­
gegnen. Wi t landsor t h ieß damals die Land­
spitze am n ö r d l i c h s t e n D u r c h l a ß der Fr ischen 
Nehrung, den wir als L o c h s t ä d t e r Tief kennen. 

N a c h d e m der Deutsche Orden bei seinem 
stetigen Vordr ingen entlang der K ü s t e des 

Erträgliches Zusammenleben 
Haffs Balga erobert und als S t ü t z p u n k t einge­
richtet hatte, lockte das von dort sichtbare ge­
g e n ü b e r l i e g e n d e Ufer des Samlands. E in V o r ­
s toß des Chris tburger Komturs H e i n r i c h Stan­
ge ü b e r das Eis des Haffs wurde im W i n t e r 1253 
z u r ü c k g e s c h l a g e n . Erst zwei Jahre s p ä t e r ge­
lang es e inem starken Kreuzfahrerheer unter 
König Ottokar von Böhmen , ü b e r das Eis die 
P r e g e l m ü n d u n g zu erreichen und von dort aus 
das Samland zu unterwerfen. Offensichtlich 
führ ten in diesem Landstr ich eine ve rnünf t ige 
Poli t ik des Ordens und die g rößere Aufge­
schlossenheit der s a m l ä n d i s c h e n F ü h r u n g s ­
schicht zu e inem e r t r ä g l i c h e n Zusammenle­
ben, das i n der langanhaltenden Treue vieler 
s a m l ä n d i s c h e r Ed len sichtbaren Ausd ruck 
fand. . . 

Die Tei lung des gewonnenen Landes zwi ­
schen dem Orden und dem eingesetzten B i ­
schof von Samland gestaltete s ich schwierig 
und wurde mehrmals g e ä n d e r t . So t ä u s c h t e 
der Orden 1264 das Gebiet am Seetief, das dem 
Bischof zugefallen war, wegen seiner strategi­
schen Bedeutung gegen ein entsprechendes 
Terr i tor ium am Nordufer der als Schonewic 
bezeichneten Haffbucht aus. Zur Ü b e r w a ­
chung der Durchfahrt zwischen Haff und Ost­
see wurde unmittelbar am Tief die Burg L o c h -
s t ä d t g e g r ü n d e t . W e n i g e Ki lometer entfernt 
entstand am Haffufer die Bischofsburg S c h ö ­
newik, aus deren Ans i ed lung Bischoveshusen 
s ich s p ä t e r die Stadt Fischhausen entwickelte. 

W i e bei v ie len Or t snamen gibt es auch für 
L o c h s t ä d t einige Deutungen ü b e r seine Her ­
kunft, obgleich sie hier mit der Erk lä rung , es 
handele sich um die S t ä t t e des Lochs in der 

Sitz des Bernsteinamts 

Nehrung, v ie l le icht zu einfach w ä r e . Da rum 
soll auch die meistgebrauchte Deutung ange­
führt werden, wonach der N a m e v o m s a m l ä n ­
dischen Landedlen Laucstiete stammt, der an­
geblich einst hier wohnte. Die Bezeichnung 
Louchstete findet s ich auf dem Amtss iegel des 
Pflegers der Burg von 1422 und r ä u m t damit 
wohl der letztgenannten Deutung gewisse 
Vor te i le ein. Ü b e r die strittige Schreibweise 
der zweiten Hälf te des Namens ist damit aber 
nicht entschieden, es sei denn, man richtet sich 
nach der amtl ichen Karte und die lautet Loch ­
s t äd t (mit „ä").. 

Die bereits zwischen 1275 bis 1300 in Stein 
ausgebaute Burg ist geschichtl ich wenig her­
vorgetreten. A l s Konventshaus begonnen, 
wurde sie nach dem Versanden des Lochs t äd ­
ter Tiefs, das bereits 1311 einsetzte, ab 1327 
nur noch von Pflegern verwaltet. Eine gewisse 
Bedeutung ergab s ich aber aus dem Sitz des 
Bernsteinamts, das dem Großschäffer in Kö­
nigsberg unterstellt war und der Ordenskasse 
erhebliche E innahmen brachte. Das g roße 
Ä m t e r b u c h e n t h ä l t für 1392 folgende Eintra­
gung: „51 Vi tonnen bornsteynes czu Lochste­
ten by dem bornsteynmeister". U m 1581 
wurde das Bernsteinamt nach Germau verlegt. 

Eine traurige geschichtliche Bekanntheit er­
langte L o c h s t ä d t als letzter Aufenthal t H e i n ­
richs von Plauen, des ruhmreichen Ver t e id i ­
gers der Marienburg. N a c h dre i jähr iger A m t s ­
zeit als Hochmeis ter wurde er durch Intrigen 
zum A b d a n k e n gezwungen und nach Engels­
burg verbannt. Kurze Zei t s p ä t e r setzte man 
ihn wegen angeblicher v e r r ä t e r i s c h e r Umtr ie­
be zehn Jahre lang in Danzig und Brandenburg 
i n strenge Haft. 1424 wurde ihm die Burg Loch-

Letzter Aufenthalt des Hochmeisters H e i n r i c h von Plauen: Ordensburg L o c h s t ä d t 
Zeichnung nach einer Rekonstruktion von Carl Steinbrecht 

Burgen in Ostpreußen (22): 

Lochstädt 
Die Wehrbauten des Deutschen Ordens einst und jetzt 

V O N F R I E D R I C H B O R C H E R T 

s t ä d t zu freierem Aufenthal t angewiesen und 
der i hm wohlgesonnene Hochmeis ter Paul 
von Rusdorf ernannte ihn dort zum Pfleger. 
A b e r H e i n r i c h von Plauen ü b e r l e b t e diese E h ­
renrettung nur ein halbes Jahr und starb am 28. 
Dezember 1429 auf der Burg L o c h s t ä d t . D ie 
s t a n d e s g e m ä ß e letzte R u h e s t ä t t e i n der 
Hochmeistergruft der Mar ienburg hat man 
ihm nicht verweigert. 

Die Burg L o c h s t ä d t g e h ö r t zur Gruppe der 
Haffburgen, die in der zweiten Generat ion der 
Ordensrit ter zwischen 1260 und 1290 entstan­
den und m a ß g e b e n d zur Bi ldung des K o n ­
ventshausstils beigetragen haben. Balga, 
Brandenburg, Mar ienburg und L o c h s t ä d t ent­
standen in einer z u s a m m e n h ä n g e n d e n Phase 
des Steinausbaus, und besonders zwischen 
der Marienburger Komtursburg und L o c h ­
s t ä d t besteht eine enge Verwandtschaft, die 
auf einen gemeinsamen Baumeister und ver­
mut l i ch auch auf dieselbe B a u h ü t t e s ch l i eßen 
läßt . Hie r wie dort entstand zuerst eine dreiflü-
gelige Anlage , die erst fast hundert Jahre spä ­
ter der vierte Flügel an der Seite des Seetiefs 
angefügt wurde. 

A u f der le ichten A n h ö h e des Haffufers hat 
die Burg L o c h s t ä d t in g ü n s t i g e r Lage am E i n ­
gang zum Tief einen wei ten Blick h i n ü b e r zu 
den Schwesterburgen Balga und Brandenburg. 
Das ganze befestigte Burggebiet mit einer 
Ausdehnung von zwöl f t ausend Quadratme­
tern war an zwei Sei ten durch Haff und Tief 
und an den beiden anderen durch tief in die 
U f e r b ö s c h u n g eingeschnittene G r ä b e n gesi­
chert. D ie ös t l i ch a n s c h l i e ß e n d e Vorburg 
trennte der Hausgraben v o m Haupthaus. V o m 
Norden führte der Zugang ü b e r eine Brücke 
und ein gesichertes Torhaus zur Vorburg und 
von dort diagonal weiter ü b e r den Hausgraben 
zum Zwinger in der Parchammauer der Burg. 
Der i m Südflügel gelegene Torweg war durch 
ein schweres e inf lügel iges Portal mit e inem in 
die Mauer einschiebbaren V e r s c h l u ß b a l k e n 
gesichert. Erst nach Vis i t a t ion durch den in 
seiner Zel le am Torweg untergebrachten 
Pför tner trat man in den rechteckigen g roßen 
Hof, der von e inem h ö l z e r n e n Laubengang 
umgeben war. N u r ü b e r diesen konnte man die 
R ä u m e im H a u p t g e s c h o ß erreichen. 

Im Südf lügel lagen die vornehmsten und 
s c h ö n s t e n R ä u m e Die Kapel le und der K o n ­

ventsremter. Sie waren durch das ü b l i c h e 
kle ine G e m a c h getrennt, das hier den V o r ­
raum der Kape l l e bildete. Eine kompliz ier te 
dekorative Gl iederung und stark profilierte 
G e w ä n d e mit g r ü n - g e l b glasierten Tonbogen 
umrahmen das Kapel lenporta l , das ein einzig­
artiges Kuns tdenkmal ist. Seine mit Laubwerk 
ü b e r w u c h e r t e n K a p i t e l b ä n d e r g e h ö r e n zu den 
s c h ö n s t e n S c h ö p f u n g e n der deutschen Gotik . 
D e n Stirnbogen umrahmt e in Fries aus goti­
schen Majuske ln auf gebrannten T o n p l ä t t -
chen mit der Inschrift: „BENEDIGIT SI D E R 
N A M E J H E S V C H R I S T I . " Die edelen Raum­
v e r h ä l t n i s s e entsprechen denen der alten M a ­
rienburger Burgkapelle vor ihrer Erweiterung. 
Zwe i Jochen K r e u z g e w ö l b e mit Querr ippen 
folgt i m C h o r g e w ö l b e der erste Ver such der 
Kappente i lung durch den Rippendreistrahl , 

portals mit der Umschrif t „ M A S E IST Z V 
A L L E N D I N G I N G V T " . B e i m Speisen und 
be im Aufentha l t i n d iesem R a u m brauchten 
die Ritter auch im W i n t e r nicht zu frieren^ denn 
er wurde v o n e inem H e i ß l u f t o i e n i m Erdge­
s c h o ß beheizt. _ 

G l e i c h neben d e m Remter ver l ief i m Z w i ­
schenraum z u m angesetzten W e s flugel e in 
Gang z u m Danzker , dessen gedeckter Bogen­
gang z u m Danzke r tu rm a m Haffufer führ te . 
Das Vorhandense in dieser wich t igen Sanitar­
anlage ist durch alte Bi lder und du rch die A n ­
satzspuren an der A u ß e n w a n d belegt. 

A n der starken W e s t m a u e r der ersten Burg­
anlage lag zuerst nur in der Ecke z u m Südf luge l 
die erhaltene alte K o n v e n t s k ü c h e mi t i h rem 
m ä c h t i g e n Schlot, der auf zwei G r a n i t s ä u l e n 
ruhte. A u c h hier ist die Verwandtschaf t mi t 
der Mar ienburger K ü c h e auffallend. In der 
zwei ten Häl f te des 14. Jahrhunder ts wurde der 
W e s t f l ü g e l vo l l ausgebaut. In se inem Haup t ­
g e s c h o ß befand s ich die b a u k ü n s t l e r i s c h i n ­
teressante Gebie t ige rwohnung mit ihren vier 
R ä u m e n , v o n denen die be iden k le ineren als 
V o r r a u m und als Schlafkammer dienten. V o n 
se inem mit reicher W a n d m a l e r e i und e inem 
S t e r n g e w ö l b e ausgestatteten W o h n r a u m 
hatte der K o m t u r e inen s c h ö n e n A u s b l i c k auf 
die ferne See. 

In der tiefen Fensternische w i r d w o h l der a l ­
ternde Meis t e r H e i n r i c h v o n P lauen in seinen 
letzten Jahren häuf ig gesessen haben. Friese 
mit Tier - und Pf lanzenmot iven u n d in den drei 
S c h i l d b ö g e n die l e b e n s g r o ß e n Gesta l ten der 

Harmonie und Wohnlichkeit 
neun „s t a rken He lden" der al ten Geschichte , 
v o n Hek to r bis Gottfr ied v o n Boui l lon , s ind 
Themen der herr l ichen Fresken. D ie Hofwand 
ist mit den „gu ten H e l d e n " des Ordens , d e m 
Marscha l l , dem G r o ß k o m t u r und d e m Spit t ler 
g e s c h m ü c k t , die man an ihren beigegebenen 
Bannern erkennt. 

V o m selben M a l e r des ausgehenden 14. 
Jahrhunderts s tammte die M a l e r e i i m be­
nachbarten Remter. N e b e n der v o n Laubran ­
ken und Blumen g e p r ä g t e n Dekora t ionsmale­
rei befanden s ich dort einige bedeutende 
Fresken mit b ib l i schen Szenen. Der M a l e r 
hatte erfolgreich versucht, die Einhei t z w i ­
schen R a u m und M a l e r e i herzustel len. Ü b e r 
d iesem fast quadrat ischen R a u m lag e in s c h ö ­
n e s . S f e r n g e w ö l b e , das s ich v o n e inem acht­
eckigen Mit te lpfei ler s t r a h l e n f ö r m i g ausbrei­
tete. Es waren R ä u m e , die H a r m o n i e Und 
W o h n l i c h k e i t ve rbunden mit der gebotenen 
W ü r d e ausstrahlten. Sie konn ten durchaus 
bestehen neben den p r ä c h t i g e n W o h n r ä u m e n 
des Hochmeisterpalastes zu Mar i enburg und 
waren v ie l le icht vorangegangene Ver suche 
für den dortigen g r o ß a r t i g e n B a u a b s c h l u ß . 

V o m N o r d - und Os t f lüge l sowie v o n d e m 
zwischen beiden eingeschobenen massigen 
Bergfried s ind nur die Fundamente übe r l i e fe r t . 
Im Ostf lügel lagen der Kapi te lsaa l , dessen 
hohe W ö l b s c h e i b e n s ich noch in unserer Zei t 
an der W a n d des Südf lüge ls abzeichneten. Das 
D o r m i t o r i u m lag i m Nord f lüge l ü b e r dem 
w ä r m e s p e n d e n d e n Brau- und Malzhaus . 

Die Burg L o c h s t ä d t ist durch ihre Randlage 
k a u m e inmal in die K ä m p f e des Ordens e inbe­
zogen worden. Sie wurde 1513 Leo v o n W a i b ­
l ingen und seinen B r ü d e r n auf Lebenszei t ver­
schrieben. 

N a c h schweren H e i m s u c h u n g e n durch die 
Schweden im Dre iß ig j äh r igen K r i e g wurden 

Vom Konventsremter im Westteil des Südflügels wenig erhalten 

wodurch hier der E indruck eines polygonalen 
Chorschlusses hervorgerufen wird . V o m Ge­
w ö l b e herab laufen die Rippen an den W a n d ­
diensten zusammen, deren figurenreiche K a ­
pitelle von vorkragenden kle inen Kalks te in ­
s ä u l e n getragen werden. 

Unterhalb der drei g r o ß e n Fenster der 
A u ß e n w a n d und der Chorb lenden ver läuf t e in 
breiter s p ä t r o m a n i s c h e r Rundbogenfries mit 
re ich bewegtem Rankenwerk, wie er auch in 
Mar ienburg , Brandenburg aber auch i m Z i ­
sterzienserkloster Lehn in in der M a r k zu fin­
den ist. Die Kapellenfenster waren früher 
a u ß e n von Spruchfriesen eingerahmt. A b e r 
innen hat s ich an e inem Fenster in glasierten 
gotischen Majuskeln der Spruch erhalten 
„ M A R I A G V T E H A B E V N S I N D I N E R H V T E " . 
Ü b e r die bis zum Kriegsende noch recht gut 
erhaltene Burgkapelle l ieße s ich noch vieles 
berichten, von der im turmartigen A n b a u un­
tergebrachten Sakristei, von den Büßerze l len 
und den Wende l t r eppen in den d icken M a u ­
ern oder v o m reich mit Skulpturen ge­
s c h m ü c k t e n Vor raum. 

V o m Konventsremter im Wes t t e i l des S ü d -
flügels blieb wenig erhalten. A u c h er hatte drei 
Joche K r e u z g e w ö l b e und drei etwas kleinere 
Fenster zur Haffseite. Sein Portal war eine 
etwas einfachere A u s f ü h r u n g des Kape l l en -

u m 1701 zwei Flügel sowie der Bergfried abge­
brochen und als Baumater ia l für die Festung 
Pi l lau verwendet. V o r ü b e r g e h e n d kamen die 
rest l ichen G e b ä u d e in Privatbesi tz . Im Jahre 
1882 brannte die V o r b u r g nieder und wurde 
abgerissen. D ie Gemeindeschu le wurde i m 
Konventsremter untergebracht. N a c h einer 
g r ü n d l i c h e n Aufnahme durch den K o n s e r v a ­
tor Steinbrecht und nach A u f d e c k u n g der 
wer tvol len W a n d m a l e r e i e n wurden Unterha l ­
t u n g s m a ß n a h m e n eingeleitet, die aber erst 
1937 zu einer umfassenden Wiede rhe r s t e l ­
lung der beiden erhal tenen Burgflügel führ ten . 

V o m Ende unserer he ima t l i chen Burg i m 
Zwe i t en W e l t k r i e g berichtet Genera l G r o ß ­
mann in se inem Buch „Der K a m p f u m Ost­
p r e u ß e n " : „Im W a l d g e l ä n d e a m Tenki t te r Rie­
gel ging in der Zei t v o m 21. bis 23. A p r i l 1945 
der erbitterte K a m p f weiter. Das H a u p t b o l l ­
werk des Widers tandes bi ldete die alte Burg 
Lochstadt , die als Baudenkmal f rüher das Z i e l 
so vieler Besicht igungen gewesen war. H i e r 
harrten die Reste der 18. F l a k - D i v i s i o n und die 
Marinebat ter ie L o c h s t ä d t bis zuletzt aus und 
schlugen s ich dann nach S ü d e n d u r c h " 

Dami t enden die N a c h r i c h t e n ü b e r die alte 
Burg des Deutschen Ordens, deren Reste 
heute unerreichbar für uns i m sowjetischen 
Sperrgebiet l iegen, c d a s OSTPREUSSENBLATT 
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Anfang August 1943 wurde wegen der 
zunehmenden Luftangriffe die Schlie­
ßung samtiicher Berliner Schulen verfügt. 

Sie wurden in nichtgeführte Gebiete verlegt-
Mutter und jüngere Geschwister konnten mitkom­
men. Das Heese-Gymnasium Steglitz, das mein äl­
tester Sohn besuchte, wurde nach Rastenburg eva­
kuiert. Der Sonderzug — es waren noch zwei Volks-

, 7 ™ ~~ g ' " 9 a m Do^nerstag, 12. August, 
um 17 20 Uhr, vom Schlesischen Bahnhof. Reinhard 
war damals zehn Jahre, Knut neun. Liselotte drei 
und Christa zwei Jahre. Sie waren früh vaterlos ge­
worden; deshalb wohnten wir seither bei den Groß­
eltern m Berlin. Hier einige Auszüge aus den zahl­
reichen Briefen, die ich aus Ostpreußen nachHause 
schrieb. 

Groß-Neuhof, 14. August: „Meine Lieben, nach 27 
Stunden Fahrt gestern abend halbelf hier gelandet. 
Wo Reinhard ist, weiß ich noch nicht; dieOberschü-
ler blieben zusammen, die Angehörigen extra. 
Auch Knut hat woanders geschlafen. Wir wohnen in 
einem kleinen Nebenhaus des Bürgermeisters und 
sind so gut aufgenommen worden, daß ich voll zu­
frieden wäre, wenn ich nur z w e i Kinder h ä t t e . . . 
Gepäck schwirrt auch noch rum ; ich fahre heute 
nach Rastenburg, vielleicht kann ich mit jemandem 
tauschen. Wir schlafen in zwei großen Betten. Alter 
Kochherd ist im Zimmer, elektrische Kochplatte, 

Wasser aus einem Brunnen 

ein Kachelofen, und Gott sei Dank auch Federbet­
ten. Wassergibtsauseinem Brunnen im Hof (Tonne 
im Flur), Clo leider nur im Haupthaus. Sobald ich 
klarer sehe, schreibe ich Euch gleich..." 

17. August: „Zuerst ausführlicher ein Reisebe­
richt: Ankunft Rastenburg halbneun, gesamte 
Frauenschaft und H J zum Empfang angetreten, 
Gymnasiasten und Volksschüler marschierten ge­
schlossen zur Adolf-Hitler-Halle, die Angehörigen 
sollten nachkommen. Sah alles nach großartiger 
Organisation aus. Aber es wurde dunkel, war ziem­
lich kalt, und die übermüdeten schreienden Kinder 
sorgten wohl dafür, daß alles verkorkst wurde. So 
befand ich mich plötzlich mit drei Kindern auf 
einem von drei Pferde-Leiterwagen, auf dessen 
Stroh Liselottchen sogleich einschlief, während 
Christa auf meinem Schoß saß, die Püppi im Arm, 
und in die mondhelle Nacht hinaus sang. Nach drei­
ßig Minuten Ankunft in einem Gasthof, dessen Stu­
ben sich rasch füllten. Dorffrauen gingen spähend 
herum und suchten sich „ihre" Gäste aus. Unserer 
erbarmte sich eine ältere Frau, hatte aber nur Platz 
für drei Personen. Wohin mit Knut? Zunächst zu 
einer Nachbarin. Unsere Wirtin, Frau M., führte uns 
wenige Schritte weiter in ein kleines Haus und in 
unser Zimmer. Die Kleinen schliefen sofort ein, ich 
ginjg.noch mjt hinüber ins große, städtisch anmu­
tende Bürgermeisterhaus. Soweit, sogut: Aber ich 
meipte, es könne sich für uns doch nur um ein vor­
übergehendes Quartier handeln, denn schließlich 
hatte ich ja v i e r Kinder. 

Erster Morgen: Frühstück im Bürgermeisterhaus, 
zusammen mit der Familie, wozu noch eine reizen­
de Schwiegertochter mit zweijähriger Marlies ge­
hört. Dann suchte ich nach meinem Knut und fand 
ihn etwas verloren, am Wegrand sitzend. Aber 
gleichzeitig erklärte er mir, seine Wirtin, Frau St., 
sei eine g a a z liebe Frau! Die fünfköpfige Familie 
hat nur Wohnküche und Schlafkammer, Knut 
schläft auf dem Sofa in der Küche. Nach ersten Ein­
käufen im Dorfladen und Mittagessen im Bürger­
meisterhaus (mit Gesinde sind das ohne uns 15 Per­
sonen!) legte ich die Kleinen schlafen, bestellte 
Knut als Wächter und machte mich auf die Suche 
nach meinem ältesten Sohn. Ein paar Minuten zu 
Fuß zum Bahnhof Neumühl, dann sechs Minuten bis 
Rastenburg. Eine kleine Odyssee stand mir bevor, 
bei naßkaltem Wetter, ich fror erbärmlich. Fand ihn 
schließlich im allerletzten Haus der Stadt. Er be­
stürmte mich, mit zu uns zu kommen, ich stimmte 

Ort der Zuflucht: Rastenburg 

Schlafen haben, aber ich brauche die Kinderbetten, 
und noch dies und das von beiliegender Liste. Wie­
viel Arbeit Du mit uns hast. Aber Ihr müßt uns dann 
mal besuchen, damit Ihr seht, wie schön wir es 
haben..." 

14. Oktober: „Sonnabendmittag und nachts 
haben wir plötzlich Alarm. Es gibt hier eine soge­
nannte Handsirene, die jault wie eine Katze, zum 

Foto Archiv 

Am 17. Dezember begannen die vier Wochen 
dauernden Weihnachtsferien, also alle Kinder zu 
Hause. Und sie genossen es. Erstaunlich wenig 
Streitereien der Geschwister. Ideal war es neulich, 
als ich einen Tag mit Halsweh und absolut heiser im 
Bett lag und nur flüstern konnte. Da taten die Kinder 
das ebenfalls, es war ein wunderbar stiller Tag. 
Weihnachten selbst war ein absoluter Höhepunkt, 

30. Juni: „Wenn so eine Karte wie die heute von 
Dir erhaltene hier ankommt, ist das wie eine Nach­
richt aus einer anderen Welt. Welch ein Grauen bei 
Euch. Bei uns dagegen ist tiefster Friede, herrlich­
stes Sommerwetter, die Kinder meist im Wasser bei 
der Sandbank am Fluß. Im Neumühler Park an der 
Schleuse kann man auch schwimmen. Und wir sind 
alle ganz braungebrannt..." 

9. Juli: „Ich bin etwas schreibfaul zur Zeit, ,der 
Sommer ist sehr groß', man muß ihn nutzen. Und 
abends geht man stundenlang spazieren, mit der 
einen und anderen Berlinerin. Das Korn steht jetzt 
schon so hoch wie unsere Köpfe. — Die Ereignisse 
im Osten machen mir doch etwas Kummer, ich kann 
mir nicht helfen, wir sind hier näher dran als Ihr im 
Reich." 

11. Juli: „Durch die Ereignisse bei Wilna (etwa 
250 km) sind die Leute hier ziemlich beunruhigt, es 
muß schon sowas wie .Flucht eingesetzt haben. 
Plötzlich sind alle Fernfahrten gesperrt, man darf 
nur bis 100 km weit reisen! Tag und Nacht hören wir 
die Nachschubtransportzüge gen Osten rollen. Der 
Gegenangriff bei Wilna soll ja schon laufen. Rein­
hard spielt Erntehelfer, sitzt bei 32 Grad hoch zu Roß 
vor dem sich füllenden Wagen. Ich ging und brachte 
ihm was zu trinken. In diesen Nächten gehe ich oft 
mit Frau B. durch die Felder, dann hört man das 
Wummern der Geschütze von der Front..." 

16. Juli: „Also, die letzten Tage haben uns ge­
langt! Freitagnachmittag Kanonendonner. Abends 
durch Melder vom Gymnasium Befehl: Ein Mitglied 
jeder Familie täglich zweimal zum Appell! Wir 
kommen wahrscheinlich hier weg. Nachts wieder 
dolle Schießerei, näher. Muß Grodno gewesen sein. 
Spätestens Dienstag sollen wir abfahren. Ich be­
gann zu packen. Abends durch den Bürgermeister 
Bescheid, Schulleiter handelte eigenmächtig, ist 
schon verhaftet — wir bleiben. Dann feierte ich mit 
Frau B. bei Rotwein in unserer Laube bis nachts um 

18. Juli: „Gestern sind dreihundert 14- bis 16jäh-
rige Jungen in den Kreis Lyck abtransportiert wor­
den zum Buddeln, alle mit Spaten. Am Freitag fuh­
ren auch die Parteileute los, in die Gegend von Hey-
dekrug. Müssen anscheinend alle Schützengräben 
bauen, die ganze Grenze entlang. Unsere Bahn-

Unser glückliches Jahr in Ostpreußen 
Vom August 1943 bis zum Juli 1944 aus der Reichshauptstadt evakuiert 

V O N M A R L E N E G O E R I N G 

Lachen. Weiter entfernt hörte man auch Sirenen, 
aber weder Flieger noch Schießen. Reinhard sagte 
später begeistert: .Immer hab ich geschlafen, wenn 
die Sirene ging, endlich hab ich sie wieder gehört!' 
Es soll hoher ausländischer Besuch in der Nähe ge­
wesen sein (Ihr wißt schon, wo), die Bahnstrecke von 
Soldaten bewacht. Aber ob Ihrs glaubt oder nicht: 
Sogar der Sirenenton berührte mich heimatlich..." 

6. November: „Heute hat Knut festgestellt, daßer, 
seit wir hier sind, schon sieben Pfund zugenommen 
hat. Auch wir anderen sehen so gut aus wie noch nie. 
Im übrigen, was Reinhards Mantel betrifft: Die Kar­
tenstelle mag recht haben, daß nur Bombengeschä­
digte Mäntel bekommen, aber man kann doch seine 
Kinder nicht am Wachsen hindern, bis der Krieg 
endlich aus ist! Hat denn kein Mensch mal einen 
Mantel zu vererben? Wie sehr wir uns auf Deinen 

,Wir pflückten Blumen, sammelten Haselnüsse und kleine Apfel 

zu. Wir rasten zum Bahnhof, bekamen aber keine 
Karten mehr für den Zug um halbsechs, der nächste 
geht erst um neun. Also mußten wir trotz des fürch­
terlichen Wetters zu Fuß laufen; es sind aber nur 
rund vier Kilometer. 

A m Sonntag frühstückten wir bei uns, mittags 
holte ich ein Tablett mit (herrlichem!) Essen rüber. 
Nachmittags gingen wir ein bißchen spazieren, die 
Sonne schien; über Roßweiden und am Busch vor­
bei liefen wir querfeldein, pflückten Blumen, sam­
melten Haselnüsse und kleine Äpfel. Ein altes Müt­
terchen mit Enkelbübchen begegnete uns, sprach 
uns an, zutraulich. Als wir zurückkamen mit unse­
rem Blumenstrauß, rief uns ein alter Bauer zu: „Nu 
sehn Se mal, was es für scheene Blumen bei uns in 
Ostpreißen jibt, die wachsen einfach soaufm Felde." 
Frau M . hatte uns Kuchen hingestellt, abends ver­
sorgten wir uns selbst. Und plötzlich fanden wir alles 
so gemütlich, daß wir überlegten, ob es nicht doch 
ginge hier, auch im Winter. Reinhard müßte aller­
dings im Schülerheim in. R. unterkommen. Vorlau­
fig schlafen wir zu Viert in zwei Betten." 

19 August- „Vor dem Amtszimmer nebenan er­
zählen sich gerade die Leute, daß in Berlin jetzt täg­
lich Alarm sei, ist das wahr? Man hat fast ein 
schlechtes Gewissen, hier des nachts so ungestört 
schlafen zu können. Übrigens beginne ich mich 
mehr und mehr damit abzufinden, hier zu bleiben 
Zumal Rastenburg überfüllt sein soll so daß dort 
kaum Aussicht auf eine größere Unterkunft für uns 
alle besteht." . 

5 September' „ . . . Also Reinhard zieht morgen 
ins Schülerheim, und ich nehme Knut dann mit zu 
uns. In Kürze bekomme ich auch noch eine Kammer 
nebenan, so daß in den Ferien alle Kinder Platz zum 

Besuch freuen, liebste Mutt, kannst Du Dir gar nicht 
vorstellen. Als Empfangsessen am Sonntag ist, 
außer dem obligaten Kuchen, eine Gans vorgese­
hen. Ich bekomme sie als Zuteilung, d. h. eigentlich 
nur eine Ente, aber Frau M . hat es von sich aus in 
eine Gans umgewandelt. Und ihr Gästezimmer war­
tet schon auf Dich. Neulich wurde ich gefragt, ob ich 
nicht Lust hätte, mal abends rüberzukommen. 
Mußte dann drei Sorten Obstwein probieren und 
kam ein bißchen .beschwingt' in mein Bett." 

26. November: „Diesmal bin ich wirklich in Sorge 
um Euch. Gedächtniskirche, Kurfürstendamm, 
Knie, Alexanderplatz, Lehrter Bahnhof usw. usw., 
überall soll es wüst aussehen nach dem letzten An­
griff. Wie magst Du nach Hause gekommen sein? 
Ich hörte, die S-Bahn führe natürlich nicht, nur der 
Ring. Die Vorstellung, daß Du vielleicht nach Ha­
lensee laufen mußtest, ist nicht sehr lustig. Morgen 
suchen wir Tannenzweige für den Adventskranz. 
Zwar hab ich nur eine einzige Kerze, aber es gibt 
Schlimmeres." 

28. November: „Gott sei Dank, Ihr seid heil und 
bis auf die Fensterscheiben unbeschädigt! Dir wird 
es sicher vorkommen wie Frieden, wenn Du an die 
ruhigen Nächte bei uns denkst. Ich finde immer 
wieder, daß wir es hier unverschämt gut haben..." 

6. Dezember: „Natürlich war auch der Niklas 
heute bei uns und hinterließ einen nachhaltigen 
Eindruck. In der Frühe hatte Liselotte in ihrem Pan­
toffel eine winzige (von Knut gefertigte) Rute ge­
funden. Sie stutzte, war ein bißchen entsetzt, sagte 
mit großen Augen: ,Aber ich war doch gar nicht 
frech!' Dann fand sie eine ideale Lösung, steckte die 
Rute einfach in Christas Schuh, die das auch nicht 
weiter tragisch nahm, sah es als Spielzeug an..." 

der ausgezogene Tisch faßte kaum die Fülle der Ge­
schenke. Und es machte gar nichts, daß es nur vier 
Kerzen auf Zuteilung gegeben hatte. Das Jahres­
ende verschliefen wir alle. Glücklicherweise war 
der Winter ausgesprochen mild, entgegen den Vor­
aussagen Einheimischer, auf die hin einige Berliner 
Familien doch tatsächlich nach Berlin zurückgefah­
ren waren. 

Als der Frühling kam, stellte uns Frau M. ein Beet 
zur Verfügung, das wir mit Feuereifer bebauten. Die 
Buben waren glücklich inihren Schulen, besonders 
Knut, seine Lehrerin (Fräulein B.) liebte ihn. Am 
Muttertag machten wir mit ihr und einer anderen 
Berliner Familie mit drei Kindern einen Tagesaus­
flug zur Wallfahrtskirche Heiligelinde, bei schön­
stem Wetter. Mit Selbstversorgung und Lagern im 
Freien. Als wir abends müde und glücklich zurück­
kamen, erklärte die Lehrerin, sie habe von nun ab 
absolut unbegrenzte Hochachtung vor allen 
„mehrkindrigen" Müttern. 

5. Juni 1944: „Ich habe Freitag ein Paket an Euch 
geschickt, vorwiegend Kartoffeln, und Schuhe zum 
Besohlen, da die Buben ja (seit Beginn des Probeun­
terrichts am Gymnasium für Knut) täglich beide 
nach Rastenburg müssen, zu Fuß. Warum Ihr Sorge 
um uns habt, ist mir völlig rätselhaft. Wir schlafen 
sorglos und ungestört wie immer. Allerdings hörten 
wir neulich mal eine Menge Flugzeuge, aber es ist 
nichts runtergekommen. Schrieb ich schon, daß 
Frau K.'s Mann gefallen ist? Es geht mir nah. Sie 
sagte, sie könne es einfach nicht glauben. Sie ist so 
ein lieber hilfsbereiter Mensch und immer so fröh­
lich. Nun hatte sie schon im Herbst ihre Wohnung in 
Steglitz und alle bereits versandbereit stehenden 
Wintersachen eingebüßt, kam so leicht darüber 
weg — und nun dies. Fräulein B. sagte, der Orts­
gruppenleiter habe mit der Nachricht in derTasche 
vor ihrer Haustür gesessen und geweint..." 

25. Juni: „Die hiesige Schulleiterin hat mich ge­
fragt, ob ich nicht Lust hätte, bei ihr Hilfslehrerin zu 
werden? Ich fühle mich geschmeichelt, aber es geht 
nicht: Wohin soll ich mit den beiden Kleinen? In 
neun Tagen beginnen die großen Ferien, auf daß 
mein Haus voll werde! Neulich abends machte ich 
mal mit Frau K. einen langen Spaziergang, wobei sie 
mir viel von ihrem Mann erzählte. Um uns die heu­
duftenden Wiesen und vom Wind gestreichelten 
Kornfelder. Und der Rosenstrauch vor unserem 
Fenster wird auch bald blühen. Ich las den Kleinen 
.Goldtöchterchen' vor, das paßt so gut hierhin, woes 
ja auch Wiese, Busch, Teich, Storch, Schmetterling, 
Gänseblümchen und Enten mit Jungen gibt. Und 
ich überlege, ob wir in den Ferien nicht vierzehn 
Tage an die Ostsee könnten? Kommt Ihr dann auch? 
Ich seh mich mal um..." 

strecke irrsinnig in Anspruch genommen: Soldaten, 
Panzer, Buddelkommandos und Lazarettzüge 
auch.. .Sollten wir Fliegerangriffe bekommen, sind 
wir hauptsächlich der Bahnstrecke wegen gefähr­
det. Ihr seht, es tut sich allerhand, wir scheinen die 
Russen verdammt ernst zu nehmen. Jedenfalls Ost­
preußen auch nur zum Teil aufzugeben, würde für 
uns alle, nach dem Verlust der Ukraine, doch sicher 
gefährlich werden: Die Kornkammer Deutschlands 
— ich habe direkt zärtliche Gefühle gegenüber die­
sen wogenden goldenen Feldern. Dieser Brief ist, 
wie ich sehe, so etwas wie ein .Bericht zur Lage' ge­
worden, aber ich hoffe sehr, daß wir hier nicht weg­
müssen ..." 

Rastenburg, 21. Juli, 11.10 Uhr: Also, der Befehl ist 
da, und wir verdanken ihn dem Attentat. Seit ge­
stern abend ist Rastenburg zum Grenzkreis erklärt 
worden und von Evakuierten zu räumen. Wir fahren 
morgen abend, genaue Zeit noch unbestimmt, Ziel 
auch, nur, daß es über Merseburg geht und dann 
vielleicht Richtung Sudetengau. Wurde gestern te­
lefonisch durchgegeben. Mitzunehmen nur Hand­
gepäck, der Begriff ist aber nicht so streng. — Ich 
weiß nicht, wo mir der Kopf steht. Diese gräßliche 
Packerei. Das große Gepäck soll mit Sondertrans­
port folgen, fertig verpackt hierbleiben. Ich nehme 
soviel wie möglich mit, auch Kinderbetten, Feder­
betten, großen Schließkorb usw. — Sitze gerade im 
Wartesaal, die Nacht wird wohl mit Packen drauf-
gehen. Also wartet unsere neue Adresse ab und hal­
tet uns die Daumen." 

Am 22. Juli 1944 abends brachte uns der Milch­
wagen mit 16 (sechzehn!) Stück „Handgepäck" 
nach Rastenburg zum Bahnhof. Der Sonderzug setz­
te sich gegen 21 Uhr in westlicher Richtung in Be­
wegung. Wo er uns wieder ausladen würde, wußten 
wir nicht. Erstaunlich, mit welcher Gelassenheit alle 
Beteiligten die Situation und die ungewisse nahe 
Zukunft hinnahmen. In aller Morgenlrühe des 
nächsten Tages, gegen vier Uhr, wurden wir von 
sächsischen Lauten geweckt und erfuhren, daß wir 
uns in Delitzsch bei Leipzig befänden. Unser Auf­
enthaltsort für die nächsten vier Wochen. Das Hee­
se-Gymnasium kam dann nach Klattau (Tschecho­
slowakei), die zwei Kleinen und ich gingen zu 
Freunden in die Lausitz. 

Ostpreußen lag fern, so fern, lag endgültig hinter 
uns — wie endgültig, ahnten wir damals noch nicht. 
Das zu jener Zeit noch so friedliche Land war uns ein 
Jahr lang Heimat gewesen, hatte uns Gastfreund­
schaft und Geborgenheit gewährt in einer Zeit der 
Unruhe und Gefahr. Wir hatten es kennen und lie­
ben gelernt und waren voller Dankbarkeit. Wjr 
werden sie dem schönen Land und seinen liebens­
werten Menschen immer bewahren. 
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p J t r g r a t u l i e r e n . . 

zum 100. Geburtstag 
Jorzig, Elisabeth, geb. Fanknofski, aus Barten, Kreis 

Mohrungen, jetzt Srhwerinstraße 35, 4000 Düs­
seldorf, am 12. September 

zum 99. Geburtstag 
Findeklee, Elise, geb. Gemlin, verw. Hantel, aus Tie­

fensee, Kreis Heiligenbeil, jetzt Marienwerder 
Straße 28 a, 2000 Hamburg 71, 

Mucha, Emma, geb. Schedlinski, aus Kraukeln, 
Kreis Lotzen, jetzt Laupentaler Höhe 53, 4300 
Essen-Kettwig, am 30 September 

zum 97. Geburtstag 
Balluneit, Anna, geb. Balluneit, aus Sinnhöfen, Kreis 

Ebenrode, jetzt Seniorenheim, Hainweg 12,2303 
Gettorf, am 12,Oktober 

zum 96. Geburtstag 
Zepter, Gertrud, aus Gumbinnen, Bismarkstraße 68, 

jetzt Donauschwabenstraße 21, 7920 Heiden­
heim, am 9. Oktober 

zum 95. Geburtstag 
Adamzik, Frieda, geb. Piokowske, aus Sentken, 

Kreis Lyck, jetzt Dardanellenweg 47,1000 Berlin 
42, am 12 .Oktober 

Bodgan, Marie, aus Lotzen, jetzt Kolberger Platz 1, 
2400 Lübeck, am 12. Oktober 

zum 94. Geburtstag 
Prostka, Adolf, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 

Flurwegö, 6759Hefersweiler 22, am 14. Oktober 

zum 93. Geburtstag 
Schneider, Wi l l i , aus Königsberg, Königstraße 24, 

jetzt Hövelnstraße 1, 2400 Lübeck 1, am 14. Ok­
tober 

Aus Freude 
am iveben. 

zum 92. Geburtstag 
Ferno, Irmgard, aus Kuglacken, Kreis Wehlau, jetzt 

Liegenweg 2, 7554 Kuppenheim, am 8. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Bartikowski, Anna, geb. Venohr, aus Lichtenfeld, 

Kreis Heiligenbeil, und Königsberg, Gneise-
naustraße 13, jetzt Herderstraße 94, 4200 Ober­
hausen 1, am 4. Oktober * 1 1 , 1 

Preuss, Daniel, aus Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt 
' Schubertstraße 3, 4972 Löhne 1, am 11. Oktober 

zum 90. Geburtstag 
Kersten, Martha, aus Königsberg, Bäckerei Hufen­

allee, jetzt Osloer Straße 78, 1000 Berlin 65, am 
30. September 

Krieger, Hans, Zigarrengeschäft, aus Kreuzungen, 
Kreis Elchniederung, jetzt Feierabendhaus, 
5830 Schwelm, am 5. Oktober 

Lange, Elsbeth, Zahnärztin, aus Königsberg und 
Arys, Kreis Johannisburg, jetzt Edelbergstraße 
19, 7500 Karlsruhe 21, am 27. September 

Wlost, Minna, geb. Regge, aus Schareiken, Kreis 
Treuburg, jetzt Friedhofstraße 18, 5419 Klein­
maischeid, am 12. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Buttgereit, Maria, aus Markthausen, Kreis Labiau, 

jetzt Martin-Luther-Straße8,3032 Fallingbostel, 
am 9. Oktober 

Künster, Katharina, aus Gumbinnen, Wilhelmstra­
ße 41 a, jetzt Aachener Straße 33, 6200 Wiesba­
den, am 1. Oktober 

Mankhof, Ottilie, geb. Ciesla, aus Altkirchen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Koburger Straße 10, 5000 Köln 
91, am 12. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Bagdahn, Ewald, aus Jägerhöh (Schudereiten), 

Kreis Elchniederung, jetzt Lortzingstraße 5,6450 
Hanau, am 11. Oktober 

Brasch, Otto, aus Tiefensee, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt, Krefelder Straße 132, 4156 Wil l ich 1. 

Goliath, Marie, aus Groß Schöndamerau, Kreis Or-
telsburg, jetzt Habichtsstraße 10, 4620 Castrop-
Rauxel 1, am 11. Oktober 

Wischniewski, Henriette, geb. Sbosny, aus Lyck, 
Yorckstraße, jetzt Blumenstraße 4,2910 Wester­
stede 2, am 10. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Bendzko, Edith, geb. Sperber, aus Lyck und Inster-

burg, jetzt Danziger Weg 13 a, 2380 Schleswig, 
am 12. Oktober 

Lsarzewski, Gustav, aus Jürgenau, Kreis Lyck, jetzt 
Pommernstraße 3, 2160 Stade, am 13. Oktober 

Schwiderski, Anna, aus Augusthof, Kreis Lotzen, 
jetzt Flottmoorring 59, 2358 Kaltenkirchen, am 
9. Oktober 

Weiß Emmi, geb. Bolz, aus Lyck, jetzt Bergischer 
Ring 38, 5800 Hagen 1, am 13. Oktober 

Zywietz, Frieda, geb. Stenzel, aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt Hölandstraße 35, 4920 
Lemgo-Lippe, am 18. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Ehlert, Franz, aus Mehlsack, Kreis Braunsberg, jetzt 

Vinnerstraße 41 a, 4130 Moers 1 
Neumann, Frieda, geb. Krüger, aus Fließdorf, Kreis 

Lyck, jetzt A m Berg Fidel 70,4400 Münster, am 8. 
Oktober 

Riß, Walter, Gendarmeriemeister i . R., aus Grumb-
kowsfelde und Mühlenhöhe, Kreis Schloßberg, 
jetzt Vorwohlde 43,2838 Sulingen, am 30. Okto­
ber 

zum 85. Geburtstag 
Adomeit, Albrecht, aus Ludwigswalde, Kreis Kö­

nigsberg-Land, jetzt Haydnstraße 12, 3100 
Celle, am 10. Oktober 

Baß, Erich, aus Laurinshof, Kreis Gumbinnen, jetzt 
Friedhofstraße 2, 6751 Mehlingen II. 

Brust, Martha, aus Beutnersdorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Zum Öhr 4,2380 Schleswig, am 13. Oktober 

Fech, Luise, geb. Scharnowski, aus Bartkengut, Nei­
denburg und Allenstein, Kaiserstraße 18, jetzt 
Adolf-Sivert-Straße 3,3400 Göttingen-Geismar, 
am 9. Oktober 

Froese, Else, geb. Bergmann, aus Paterswalde, 
Kreis Wehlau, jetzt Spitzwegstraße 22, 3300 
Braunschweig, am 9. Oktober 

Fürstenberg, Henriette, geb. Wettklo, aus Groß 
Schöndamerau, Kreis Orteisburg, jetzt Prinz-
Fritzi-Allee 1, 7710 Donaueschingen, am 13. 
Oktober 

Krutschinna, Anna, geb. Kruppa, aus Lyck, Frey­
straße 6, jetzt Rümmer 39, 3181 Groß Twülp­
stedt, am 8. Oktober 

Lamß, Amalie, aus Kleinruten, Kreis Orteisburg, 
jetzt Schlegelstraße 7, 3000 Hannover-Kleefeld, 
am 8. Oktober 

Polzin, Luise, geb. Stryak, aus Wilhelmshof, Kreis 
Orteisburg, jetzt Mittelstraße 28, 4650 Gelsen­
kirchen, am 11. Oktober 

Schurig, Lotte, geb. Graap, aus Königsberg, War­
tenburgstraße 12, jetzt Müdener Weg 46, 3000 
Hannover 61, am 5. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Adelsberger, Elisabeth, geb. Koch, aus Allenburg, 

Kreis Wehlau, jetzt Lindenstraße 12, 6350 Bad 
Nauheim, am 13. Oktober 

Bauer, Hildegard, geb. Wittmann, aus Königsberg, 
jetzt Lauensteinstraße 4,3100 Celle, am 8. Okto­
ber 

Kimma, Franz, aus Angerburg, Freiheitstraße 22, 
jetzt Hinseler Feld 20, 4300 Essen 14, am 8. Ok­
tober 

Krause, Emma, aus Theerwisch, Kreis Orteisburg, 
jetzt Aschenbruchstraße 56 a, 4630 Bochum 6, 
am 10. Oktober 

Lippke, Erich, aus Oberndorf, Kreis Gerdauen, jetzt 
Helsinkistraße 15, 5650 Solingen, am 1. Oktober 

Plewa, Margarete, aus Rudau, Kreis Orteisburg, 
jetzt Marienstraße 2, 4424 Stadtlohn, am 9. Ok­
tober 

Quitschau, Erna, aus Tilsit, Hufeisen9, jetzt Gustav-
Adolf-Straße 7 a, 2400 Lübeck 1, am 13. Oktober 

Uschkam, Minna, geb. Blask, ausSteintal, Kreis Lot­
zen, jetzt Mallinckrodtstraße 209, 4600 Dort­
mund 1, am 9. Oktober 

Wohlgemuth, Albert, aus Neulinkuhnen (Palin-
kuhn), Kreis Elchniederung, jetzt Achmer, A m 
Kanal 3, 4550 Bramsche 3, am 12. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Behrend, Meta, geb. Lemke, aus Lyck, jetzt Galgen­

berg 24, 2000 Wedel, am 11. Oktober 
Böhnke, Margarete, geb. Schacht, aus Mondken, 

Kreis Alienstein, jetzt Nordring 29 b, 5628 Heil i­
genhaus, am 13. Oktober 

Kowalzik, Johann, aus Langheide, Kreis Lyck, jetzt 
Hofohr Hammerstraße 11, 5787 Olsberg 1, am 8. 
Oktober 

Nowatschin, Marta, aus Wormditt, Kreis Brauns­
berg, jetzt Eltzestraße 19, 3100 Celle, am 8. Ok­
tober 

Raffael, Karl, aus Hammerbruch und Nikolaiken, 
Kreis Sensburg, jetzt Wittengang 2 a, 2900 O l ­
denburg, am 7. Oktober 

Rohde, Franz Ernst, aus Königsberg, Tiergarten­
straße 54, jetzt Rabenhorst 33, 3070 Nienburg, 
am 10. Oktober 

Schmidtke, Otto, aus Birkenheim (Johanneseßer), 
Kreis Elchniederung, jetzt Breslauer Straße 11, 
5620 Velbert 1, am 9. Oktober 

Stolz, Martha, geb. Friedrich, aus Neuendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Drenbrüggenstraße 6, 4410 Waren­
dorf 3, am 11. Oktober 

Vongehr, Anna, geb. Westphal, aus Brittanien 
(Warnie), Kreis Elchniederung, jetzt Linden­
straße 7, 4540 Lengerich, am 8. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Bader, Anna, verw. Domnowski, geb. Mai, aus Ru­

dolfshammer, Kreis Heiligenbeil, jetzt Boden-
teicher Straße 19, 3115 Rosche, am 8. Oktober 

Bierfreund, August, aus Soltmahnen, Kreis Lyck, 
jetzt Brandesstraße 4, 2100 Hamburt 90, am 8. 
Oktober 

Bubritzki, Otto, aus Auglitten, Kreis Lyck, jetzt-
Raesfelder Straße 22, 4710 Küdinghausen, am 
12. Oktober 

Buttgereit, Friedrich-Wilhelm, aus Sentken, Kreis 
Lyck, jetzt Friedenstraße 70, 6368 Vilbel-Heils­
berg, am 10. Oktober 

Iwanowski, Friedrich, aus Lyck, Lycker Garten 39, 
jetzt Gossenhauser Straße 36,5650 Solingen, am 
9. Oktober 

Klein-Steffen, Helene, geb. Jeromin, aus Königs­
berg, Fahrenheidtstraße 2, jetzt Boelkestraße 1, 
2160 Stade, am 17. September 

Lippitz, Hermann, aus Geigenau, Kreis Lyck, jetzt 
Tom-Brook-Straße 20, 2960 Aurich, am 13. Ok­
tober 

Niemczik, Elisabeth, geb. Nieswand, aus Königs­
berg, Mitteltragheim 42, jetzt Socystraße 18, bei 
Koschella,7120 Bietigheim-Buch , am 9. Oktober 

Roffmann, Grete, geb. Gengel, aus Karkeln, Kreis 
Elchniederung, jetzt Kol . Volkspark 17, 2000 
Hamburg 54, am 8. Oktober 

Rogowski, Emil, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Neuer Mühlenweg 24, 3320 Salzgitter 1, am 11. 
Oktober 

Schirrmacher, Therese, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Hebelstraße 14, 7840 Titisee-
Neustadt, am 12. Oktober 

Schmidt, Anna, geb. Wingsch, aus Ragnit, Kreis Ti l -
sit-Ragnit, Anger 10, jetzt Königsberger Straße 
26, 2120 Lüneburg, am 8. Oktober 

Schmidtke, Otto, aus Birkenhausen, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Breslauer Straße 11,5620 Velbert 1, 
am 9. Oktober 

Schwede, Meta, geb. Fischer, aus Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederung, jetzt Bahnhofstraße 22, 
6310 Grünberg, am 2. Oktober 

zum 81. Geburtstag 
Bogdanski, Auguste, geb. Jakubzik, aus Rodefeld, 

Kreis Orteisburg, jetzt Oldensummer 21, 2971 
Simonswolde, am 13. Oktober 

Budrat, Siegfried, Kassenleiter i . R., aus Tilsit, jetzt 
Breslauer Straße 4,2380Schleswig, am 12. Okto­
ber 

Meyer, Anna, geb. Waschkewitz, aus Eichensee, 
Kreis Lyck, jetzt Im Haunerfeld 12,4660 Gelsen­
kirchen-Buer, am 12. Oktober 

Weiß, Marie, geb. Willuhn, aus Rheinswein, Kreis 
Orteisburg, jetzt Märkische Straße 6, 4630 Bo­
chum 6, am 9. Oktober 

zum 80. Geburtstag 
Borkowski, Maria, geb. Pionczewski, aus Pronitten, 

Kreis Labiau, Bäckerei, jetzt Hubertusstraße 69, 
4950 Minden, am 4. Oktober 

Christofzik, Ida, geb. Draguhn, aus Kobulten, Kreis 
Orteisburg, jetzt Kirschweg 30, 3221 Brüggen, 
am 10. Oktober 

Dieck, Friedrich, aus Kobbilinnen, Kreis Lyck, jetzt 
Breslauer Straße 4, 2132 Visselhövede, am 13. 
Oktober 

Dzieran, Wil ly , ausSchönballen, Kreis Lotzen, jetzt 
Nödikerstraße 19, 4470 Meppen, am 8. Oktober 

Fessel, Anna, aus Allenstein, Hasenpflug 6, jetzt 
Solmitzstraße 45, 2400 Lübeck 14, am 11. Okto­
ber 

Grenz, Gertrud, geb. Kosky, aus Seestadt Pillau, 
jetzt Katenweg 33,2102 Hamburg 93, am 11. Ok­
tober 

Kaminski, Emilie, geb. Mozarski, aus Seiegen, Kreis 
Lyck, jetzt Marienburger Platz 13, 5620 Velbert 
1, am 1. Oktober 

Komm, Anna, aus Königsberg, Hinter Roßgarten 19, 
jetzt Aktienstraße 189, 4330 Mülheim. 

Marchlowitz, August, aus Nareythen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Schützenpfad 17, 4910 Lage, am 10. 
Oktober 

.Pichler, Ernst, aus Grenzberg (Groß Aßnaggern), 
Kreis Elchniederung, jetzt Linden, Osterholzer 
Hang 76, 4630 Bochum 5, am 3. Oktober 

Schröder, Anna, geb. Kutzinski, aus Königsberg, 
Barbara Straße 75, jetzt A m Walde 14, 2427 Ra­
chut, am 4. Oktober 

Wedrich, Marthel, geb. Breitenbach, aus Rasten­
burg, Bahnhofstraße, jetzt Wilhelm-Leuschner-
Straße 15, 2800 Bremen 41, am 3. Oktober 

Wesse, Minna, aus Prasnyken, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Schliepersberg 105, 4300 Essen 15, 
am 2. Oktober 

zum 75. Geburtstag 
Boess, Lydia, aus Lyck, jetzt Wilhelm-Busch-Straße 

6, 4156 Wil l ich 3, am 12. Oktober 

Bock, Hans-Georg, Landgerichtspradident i R., aus 
Lyck Hindenburgstraße, jetzt Baurat-Hase-
Straße 1, 3352 Einbeck, am 9. Oktober 

Bosniakowski, Margarete, geb. Skambrak, aus In-
sterburg Sielstraße und Göringstraße, jetzt A n 
der Riehe 110, 3004 Isernhagen, am 28. Septem-

BuddVus, Martha, geb. Wohlgemuth, ausTranaten-
bergh, Kreis Elchniederung, jetzt Bodel­
schwinghstraße 30,5090 Leverkusen 1, am 8. Ok­
tober _ . . . 

Bückner, Anna, geb. Juckel, aus Dunen (Ackme-
nischken), Kreis Elchniederung, jetzt Schen-
kendorfstraße 18, 5100 Aachen, am 4. Oktober 

Hägen, Margarete, aus Königsberg, Cranzer Allee 
149 a, jetzt Rudolf-Groth-Straße 1 1,2400 Lübeck 
1, am 12. Oktober 

Kopatz, Hedwig, geb. Birkwald, aus Groß Jerutten, 
Kreis Orteisburg, jetzt Lageschestraße 62, 4930 
Detmold 1, am 11 Oktober 

May, Emil, aus Amtal (Baltruscheiten H.), Kreis 
Elchniederung, jetzt Rektor-Marten-Straße 25, 
2240 Heide, am 4. Oktober 

Piel, Helene, geb. Symanski, aus Waldfließ, Kreis 
Lotzen, jetzt Kastanienstraße 8, 6452 Hainburg 
1, am 6. Oktober 

Pohl, Ilse, geb. Schlick, aus Königsberg und Lotzen, 
jetzt Lornsenplatz 14, 2210 Itzehoe, am 9. Okto­
ber 

Powitz, Rosalie, geb. Sperling, aus Ostseebad Kahl-
berg-Liepund Königsberg, jetzt Mühlenfeld 27, 
4712 Weine, am 11. Oktober 

Schäfer, Alfred, aus Rastenburg, jetzt Paul-Gossen-
Straße 113, 8520 Erlangen, am 11. Oktober 

Wenzel, Frieda, geb. Sköries, aus Lindendorf, Kreis 
Elchniederung, jetzt Gatzenstraße 41, 4150 Kre­
feld, am 3. Oktober 

zum 70. Geburtstag 
Amenda, Oskar, aus Peterswalde, Kreis Osterode, 

jetzt Rosenweg 2,5828 Ennepetal 13, am 27. Sep­
tember 

Assmus, Alfred, aus Königsberg, Oberhaberberg 98, 
und Meyer-Waldeckstraße 16, jetzt Diedenho-
fer Straße 21, 2000 Hamburg 70, im Oktober 

Bodschwinna, Eva, ausKröstenwerder / Reuschen­
dorf, Kreis Lyck, jetzt 2871 Deichhausen, am 12. 
Oktober 

Burneleit, Gerda, geb. Beckmann, aus Kleeburg, 
Kreis Elchniederung, jetzt A m Sonnenhang 2, 
Voperhausen, 5222 Morsbach, am 24. Septem­
ber 

Eifler, Margarete, geb. Pallasdies, aus Aschpalten, 
Kreis Elchniederung, jetzt Eduard-Stieler-Ring 
33, 6415 Petersberg 1, am 13. Oktober 

Ewert, Hans, aus Lyck, jetzt Wissmannstraße 11, 
3422 Bad Lauterberg, am 26. September 

Färber, Horst, aus Schnakeinen, Kreis Pr. Eylau, 

K und Birkenau, Kreis Heiligenbeil, jetzt Schäfer­
weg 56,2214 Hohertlockstedt, am 22. September 

Fahlke, Lieselotte, geb. Schergaut, aus Goldbach, 
Kreis Wehlau, jetzt Mulmshorner Weg 13, 2720 
Rotenburg, am 10. Oktober 

Fischer, Gerda, geb. Gerlach, ausTilsit, Grünwalder 
Straße 73, jetzt Straifstraße 11, 7000 Stuttgart-
Degerloch, am 13. Oktober 

Fricke, Gerhard, Rektor i . R., aus Liebstadt, Kreis 
Mohrungen, jetzt Veilchenstraße 14, 2805 
Brinkum, am 3. Oktober 

Gehrke, Elsa, geb. Kirschnick, aus Königsberg, 
Roßgarten, jetzt Brauenkamper Straße 103 a, 
2870 Delmenhorst, am 23. September 

Gehrmann, Edith, aus Neuhausen, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Wilhelmstraße 20, 4570 Qua­
kenbrück, am 11. Oktober 

Fortsetzung auf Seite 18 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenblatt, Abteilung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Vor- und Zuname 

Straße und Ort: _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

Unabhängig« Wochanzaltung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 D M Inland / 8,00 D M Ausland wird im voraus gezahlt für 
Inland 
• 1 Jahr - 81,60 D M Q Vi Jahr = 40,80 D M • '/« Jahr - 20,40 D M Q 1 Monat = 6,80 D M 
Ausland 
• 1 Jahr = 96,00 D M Q '/j Jahr = 48,00 DM. Q V« Jahr - 24,00 D M • 1 Monat = 8,00 D M 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen LanHp* 

bank (BLZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 i-anaes-
• Bin Ostpreuße. 'Heimatkreis 
Unterschrift des neuen Beziehers: 

Werber 

Wohnort 

Jahre alt 

Straße 

Bankverbindungdes Werbers: 

Konto-Nummer: BLZ 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als Werbeprämie erbitte irh ?n n u < . „ r - i 
bzw. den Heimatroman „Der Strom fließt" von Paul Brock ^ "*« K ° n t ° f l 

40 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) 
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Sozialversicherung: 

Zwischen Bestandsschutz und Anpassungszwang 
Auch der Juristentag für mehr Eigenvorsorge bei der sozialen Sicherung / Von Dr. Siegfried Löffler 

H A M B U R G — Unser System der sozialen Sicherung ist in die Schlagzeilen geraten; die 
r inanzierung der Renten ist seit Jahren — ganz gleich, wer in Bonn regiert — ein Dauerthema 
unter sozialpolitikern und in den Medien. Wenn die einen befürchten, daß der „Patient" soziale 
sicnening die Jahrtausend wende nicht über leben wird, wenn ihm nicht schnell und ziemlich 
radikal — dL h. durch entscheidenden Ausbau der Eigen vorsorge der Bundesbürger — gehol­
ten wird und andere die Meinung vertreten, daß das soziale Netz auch künftig ähnlich belastbar 
ist wie in der Vergangenheit, konnte der - alle zwei Jahre, diesmal in Hamburg tagende -
Deutsche Juristentag dieser aktuellen Frage nicht ausweichen. 

Es ist erfreulich, d a ß der 55. Deutsche Jur i - d a ß die Leistungen daraus keinesfalls so hoch 
stentag in seiner sozialrechtlichen Abte i lung 
drei Tage lang intensiv ü b e r die Mögl ichke i t 
der For tentwicklung des Sozialrechts zwi ­
schen Anpassungszwang und Bestandsschutz 
diskutierte und d a ß die ü b e r 600 daran betei­
ligten Juristen Besch lüsse faßten, die dem Ge­
setzgeber bei der Stabil isierung des durch zu 
hohe Kosten, Arbei ts losigkei t und Rückgang 

.der Bevö lkerungszah l ins Schwanken gerate­
nen Systems der Sozialen Sicherheit helfen 

Freiexemplare 
für Aus- und Übersiedler 

N a c h Bereitstellung öffentl icher M i t ­
tel k ö n n e n wir Auss ied lern und D D R -
Über s i ed l e rn , die erst kurze Zeit i n der 
Bundesrepublik e inschl ieß l ich Berl in 
leben, D A S O S T P R E U S S E N B L A T T für 
e inen begrenzten Zei t raum kostenfrei 
liefern. Diese M a ß n a h m e ist — ü b e r die 
pauschale Versorgung der Auffanglager 
hinaus — aus vertriebstechnischen 
G r ü n d e n nur s innvol l bei Landsleuten, 
die bereits einen festen Wohns i tz 
haben. Ve r l ag und Redakt ion bitten 
daher unsere Leser dringend um Mi t t e i ­
lung bekannter Anschrif ten des in Frage 
kommenden Personenkreises an D A S 
O S T P R E U S S E N B L A T T , — Vertr ieb —, 
Postfach 32 3255, 2000 Hamburg 13. 

sind wie das Einkommen aus aktiver Tätigkeit , 
nur mit 112 Ja-St immen (bei 92 Nein-St immen 
und 15 Enthaltungen) durchsetzen. Dieses Te i l ­
ergebnis zeigte, daß ein Diskussionsredner 
wohl recht hatte, als er den Vorschlag, im 
Rahmen einer Volksabst immung übe r die Z u ­
kunft der sozialen Sicherheit befinden zu las­
sen, als unrealistisch bezeichnete: Bei derarti­
gen Entscheidungen denken sicher viele Bür­
ger z u n ä c h s t an die eigenen Interessen und 
kommt die Sol idar i tä t oft zu kurz. 

Na tü r l i ch ist es schwer, zu einer Zeit, in der 
90 Prozent der Bundesbürge r von der Sozial­
versicherung erfaßt werden, an den Grundfe­
sten zu rü t te ln . Das wi l l auch niemand. Be­
standsschutz kann aber künftig nicht mehr als 
Garantie auch der individuel len A n s p r ü c h e 
verstanden werden, die in einer Zeit der Re­
form-Euphorie b e g r ü n d e t wurden und weit 
ü b e r das hinausgehen, was wirtschaftlich gesi­
cherte Bürger zur Erhaltung ihres Lebensstan­
dards benö t igen . 

So schwer es für einzelne auch sein mag; 
auch in den letzten Jahren erworbene Anwart­
schaften k ö n n e n unter bestimmten Aspekten 
nicht vo l l erfüllt werden. Das erscheint inso­
fern zumutbar, weil junge Arbeitnehmer, die 
erst dabei sind, die Anwartschaft zu erwerben, 
mit geringeren Leistungen zufrieden sein m ü s ­
sen. Daß die bereits aus dem Arbe i t sp rozeß 
Ausgeschiedenen nicht „zurückgestuft" wer­
den, aber künftig ihre Renten nicht in dem bis-

Aussiedler: 

herigen Umfang steigen, versteht sich von 
selbst. 

In der schwierigen Situation, einen K o m ­
promiß zwischen Bestandsschutz und Anpas­
sungszwang zu finden, standen und stehen Po­
litiker vor u n p o p u l ä r e n Entscheidungen, weil 
sie auch dabei ve r s t änd l i che rwe i se an die 
n ä c h s t e n W a h l e n denken. Die Teilnehmer am 
55. Deutschen Juristentag in Hamburg taten 
sich da na tü r l i ch leichter. W e n n sie sich 
schl ießl ich darauf einigten, daß die soziale S i ­
cherung der Zukunft „wie bisher ein Mischsy­
stem von Eigenvorsorge, Sozialversicherung, 
sozialer En t schäd igung und öffentlicher Hilfe" 
sein soll, dann war u n ü b e r h ö r b a r , daß die E i ­
genvorsorge künftig eine s tä rkere Rolle spie­
len soll. Im Klartext bedeutet das, daß diejeni­
gen Bürger, denen es besser geht, tiefer in die 
eigene Tasche greifen sollen, damit das Sy­
stem der Sozialen Sicherheit wieder in s tä rke­
rem Maße denen zugute kommt, die den 
Schutz der Solidargemeinschaft in allererster 
Linie benö t igen . 

Diejenigen, die sich gegen die Ausbeutung 
einer Minderheit (der „Arbei ts le is tungsgesel l -
schaft") durch eine Mehrheit (die „Soziallei-
s tungsempfängergesel lschaf t") aussprachen, 
hoffen, daß das „neue Bewußtsein", das sich im 
Engagement für eine bessere Umwelt aus­
drückt , auch zu der Erkenntnis führt, daß die 
Solidargemeinschaft ohne einen Ausbau der 
Eigenvorsorge nicht auskommen kann. 

Es ist zu bedauern, daß sich der Juristentag 
nur am Ende mit der Frage einer Pflegefallver­
sicherung beschäf t ig te und ein entsprechen­
der Antrag keine Mehrheit fand. Angesichts 
der steigenden Lebenserwartung sollte man 
dieses zunehmende Lebensrisiko nicht aus­
sparen. Einem der n ä c h s t e n Juristentage ist 
jedenfalls ein aktuelles Thema schon heute si­
cher. 

k ö n n e n . Die Tendenz von Gutachten und Re­
feraten der beiden Professoren Dr. Meinhard 
He inze (Gießen) und Dr. Michae l Stolleis 
(Frankfurt/Main), der meisten Diskussions­
teilnehmer und der wichtigsten Punkte der ab­
s c h l i e ß e n d e n Beschlüsse entspricht dem Zeit­
geist und kann die Bundesregierung erfreuen: 
Die seit der W e n d e vor zwei Jahren tägl ich ge­
brauchte V o k a b e l „Eigenvorsorge" spielt eine 
große Rolle; bei der Mehrhei t des Gesetzge­
bers — der seit eh und je sehr aufmerksam die 
Besch lüsse des Juristentags zur Kenntnis 
nimmt und oft genug in die Gesetzgebung ein­
fließen ließ — rennen die Juristen offene T ü r e n 
ein. 

So ü b e r z e u g e n d das auch ist, wei l im Endef­
fekt nach der e n d g ü l t i g e n Abs t immung ü b e r 
die Besch lüsse niemand mehr danach fragt, 
wie deut l ich die Mehrhei ten waren, m u ß man 
doch sehen, d a ß es teilweise sehr knapp aus­
ging und d a ß die Juristen in Fällen, in denen 
die Me inung kontrovers waren, dem Beispiel 
der Dip lomaten folgten und ü b e r unverbind­
liche Formulierungen die Annahme mancher 
Besch lüsse retteten. So konnte z. B. der Justi­
tiar von Gesamtmetal l , Werner Glaubitz 
(Köln), seinen Vorschlag, das in einer anderen 
Zeit entstandene und den heutigen Gegeben­
heiten nicht mehr g e m ä ß e System der sozia­
len Sicherung zu ä n d e r n und dafür zu sorgen, 

365mal im Jahr Gottesdienst 
Lagerpfarrer Ernst Achilles vollendete sein 75. Lebensjahr 

A l s evangelischer 
Lagerpfarrer vom Grenz-
durchgangslager Fried­
land wurde Ernst A c h i l ­
les weit ü b e r die Gren­
zen der Bundesrepu­
blik Deutschland hin­
aus bekannt und 
geschätz t . Das A m t des 
Lagerpfarrers trat er 

nach seiner Pensionierung im Jahre 1977 an 
und widmete sich seitdem ganz der Arbe i t im 
Aussiedlerlager Friedland. Er versieht das L a ­
gerpfarramt bis heute durch Gottesdienste, 
täg l iche Andachten und Betreuung der A u s ­
siedler. Die Aussiedlerarbeit ist auch ein s t än­
diges Thema seiner Reise- und Vor t rags tä t ig­
keit und fand seine pe r sön l i che W ü r d i g u n g in 
der Verleihung des Bundesverdienstkreuzes 
durch den Bundespräs iden ten , was jedoch 

FRIEDLAND — „Immer ran!", so lautet für Superintendent i. R. 
Ernst Achilles, die Lebensart Er hält sich auch heute noch daran, ob­
wohl er am 12. September seinen 75. Geburtstag mit einem „großen 
Bahnhof" gefeiert hat 

kein Ende seiner Arbei t bedeutete, sondern 
lediglich Zäsur . N a c h wie vor ist der 75jährige 
täglich für sein A m t aktiv. 

_50a> 

m m m i m m m m 

Wohlfahrtsmarken 1984: In wenigen Tagen erscheinen wieder die Sondermarken, deren Zu­
schläge den V e r b ä n d e n der Freien Wohlfahrtspflege zugute kommen. Eine dieser Organisa­
tionen der Ostsee Club zum Beispiel, finanziert mit den Zuschlagserlösen Einrichtungen der 
Jueenderholung und der Jugendbildung. Die Wohlfahrtsmarken 1984 zeigen Orchideen in 
rwtcrhland die zu den gefährdeten Planzenarten gehören und dem Schutz der Bürger emp-
fnhVen werden. So zeigt die Serie „Deutsche Bundespost": 50 + 20 Pfg Ohnhorn, 60 + 30 Pfg 
RränH Knabenkraut, 80 + 40 Pfg Violetter Dingel, 120 + 60 Pfg Holunder-Knabenkraut Die 
Serie Deutsche Bundespost Berlin" enthält: 50 + 20 Pfg Kleines Zweiblatt, 60 + 30 Pfg Fliegen-
rae würz 80 + 40 Pfg Echte Sumpfwurz, 120 + 60 Pfg Wanzen-Knabenkraut Bestellungen rich­
ten Sie bitte an Edi Laedtke, Ostsee Club, Schlurrehm 3, 2200 Elmshorn. hfj 

Über seinen immensen Arbeitsaufwand als 
Lagerpfarrer befragt, sagte Superintendent 
Ernst Achi l l es : „Es gibt nicht viele evangeli­
sche Kirchen oder Kapellen, in denen 365mal 
im Jahr Gottesdienst gehalten wird. In der H i n ­
sicht hat es der Lagerpfarrer nicht leicht, denn 
nur im Urlaub und in Notfäl len läßt er sich ver­
treten — am Sonnabend regelmäßig durch die 
Prediger der Baptisten aus Gött ingen." 

Ernst Achi l l es erblickte am 12. September 
1909 das Licht der We l t in Hirschdorf, Provinz 
Posen. Seine Schulbi ldung erhielt der Pasto­
rensohn in Hirschdorf, Barsikow (Neuruppin), 
Schwaneberg bei Magdeburg und Schöne ­
beck an der Elbe. Nach dem Abi tu r nahm er 
1928 das Studium der Theologie auf. Stationen 
der Ausbi ldung waren Bethel, Erlangen (wo er 
bis heute Mi tg l ied der Burschenschaft Buben-
ruthia ist), Müns t e r und Göt t ingen. 

Nach dem 1. Theologie-Examen im März 
1934 absolvierte Achi l les das Vikariat in Han­
nover und Wettmershagen und legte im Okto­
ber 1936 das 2. Theologie-Examen in Hanno­
ver ab. Er schloß sich nach der Ordination zum 
Pastor die Tätigkeit als Hilfsprediger in Stutt­
gart und Oberndorf (Schwarzwald) an. 

V o n 1937 an folgten 20 Jahre der Seßhaftig­
keit als Pastor in Melle , lediglich unterbrochen 
durch Zeiten der Kriegsteilnahme und Kriegs­
gefangenschaft zwischen 1942 bis 1945. Nach 
zwei Verwundungen und sowjetischer Kriegs­
gefangenschaft kehrte er im September 1945 
zurück . 1947 gab Achi l l es sein langjähriges 
Junggesellenleben auf und heiratete die 
Schwäbin Dorothee Fischer. A u s dieser Ver­
bindung gingen vier S ö h n e hervor. 1957 wech­
selte die sechsköpfige Familie nach Göt t ingen 
über . Dort wurde Ernst Achi l les Pastor an der 
St. Albani-Gemeinde, Superintendent des 
Kirchenkreises Göt t ingen-Süd , und er über ­
nahm eine große Zahl E h r e n ä m t e r im ki rchl i ­
chen Bereich. Bruno Schmidt 

TD et (Züthetstktank 

Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat 
Alle Bücher sind von Abonnenten für 
Abonnenten unserer Zeitung gespen­
det worden, und die genannten Titel 
sind jeweils nur in einem Exemplar vor­
handen. Für Ihren Buchwunsch genügt 
eine Postkarte mit deutlicher Absen­
derangabe. Telefongespräche können 
nicht berücksichtigt werden. Die Aus­
lieferung erfolgt an Sie nach Reihenfol­
ge des Posteingangs, mit der Bitte, uns 
anschließend die Portokosten In Brief­
marken zu erstatten. Benachrichtigun­
gen sind leider nicht möglich. Die nach­
stehend genannten Titel sind abrufbe­
reit: 

Erle Bach: Matka mit den bloßen 
Füßen (Erzählungen mit Zeichnungen 
von Eva Schwimmer). — Günther H. 
Ruddies: Trakehnerblut im Heiratsgut 
(Zärtliche Liebeserklärungen an Ost­
preußen). — Albert Schettler: Zwischen 
Ostsee und Donau (Sach- und Lesebuch, 
Stoffe aus Geschichte, Erdkunde und Li­
teratur). — Alfred de Zayas: Zeugnisse 
der Vertreibung (Mit bisher unveröffent­
lichten Bilddokumenten). — Julius 
Tinzmann: Das Klavier (Roman — 
Trilogie). — Jacques Benois-Mechin: 
Ernte 1940 (Erbfeind- und Völker­
freundschaft: Deutsche Politik im 
besetzten Frankreich). — Otto Flake: 
Die Monthiver — Mädchen (Roman in 
vier Teilen breitet ein Bild der 
napoleonischen Zeit aus). — Hans 
Ulrich Engel (Hrsg.): Brauchtum der 
Heimat (von Deutschen aus dem Osten 
bewahrt und weitergegeben). — Ruth 
Schaumann: Der Major (Roman). — 
Heinrich Tieck (Hrsg.). — Freund, so du 
etwas bist, so bleib doch ja nicht stehn. 
— Adalbert Stifter: Die Mappe meines 
Urgroßvaters (Eine Erzählung, letzte 
Fassung). — Achim von Arnim: 
Erzählungen in einem Band. — Fritz 
Fröhling: Es hat geschellt (Eine Auswahl 
der besten Schulgeschichten). — Dr. 
Rütger Essen: Sven Hedin (Ein großes 
Leben). — Deszo Kosztolanyi: Nero 
(Historischer Roman). — Reinhold 
Conrad Muschler: Bianca Maria 
(Roman). — Giovanni di Boccaccio: Das 
Dekameron (Mit 110 Holzschnitten der 
italienischen Ausg'abe von 1492). — Ivo 
Andric: Die Brücke über die Drina (Eine 
Wischegrader Chronik). — Sigrid 
Undset: Olav Audunsohn. — Warwick 
Deeping: Hauptmann Sorell und sein 
Sohn (Roman). — Margaret Mitchell: 
Vom Winde verweht (Roman, zwei 
Bände). — Halldor Laxness: Isländ-
glocke. — Charles Sealsfield: Das Kajüt-
tenbuch. — Giovannino Guareschi: Don 
Camillo und Peppone (Roman). — Die­
ter Lattmann: Schachpartie (Roman). — 
Edward Streeter: 65 ist kein Alter (Ein 
humorvoller Roman). — Reader's Digest: 
Auswahlbücher. — Klaus Kaczerowsky 
(Hgb.): Schäferromane des Barock 
(Texte deutscher Literatur 1500— 1800). 
— Hans Friedrich Blunck: Neues Volk 
auf der Heide (und andere Märchen) .— 
Der Kunstbrief: Das Chorgestühl des 
Kölner Doms. — Goslar Carsten: Der 
planmäßige Aufbau der Heidnischen 
Heiligtümer bei den Skandinaviern, 
Friesen und Sachsen. — Horst Wolf: 
Niederländisch-flämische Buchmalerei 
des Spätmittelalters. — Friedrich Piel. 
Matthias Grünwald: Der Isenheimer 
Altar. — Alexander Evertz: Martin Lu­
ther als Christ als Mensch und als Deut­
scher. — Horst Mönnich: Der vierte 
Platz (Chronik einer westpreußischen 
Familie). — Hans Graf von Lehndorff: 
Menschen, Pferde, weites Land (Kind-
heits- und Jugenderinnerungen). — Me-
rian: Südschweden. — Merian: Hol­
stein. — Werner H. König: Lüneburger 
Heide (Reise- und Städteführer). — 
Christian Reuter: Schelmuffsky (Wahr­
haftige curiose und sehr gefährliche Rei­
sebeschreibung. Gedruckt zu Schelme­
rede im Jahre 1696). — Hansjürgen 
Weidlich: Ich komme vom Mond (Alte 
und neue heitere Geschichten). — Dr. 
med. Frank G. Slaughter: Gesunde Seele 
— gesunder Körper. — Walter Gor-
schenek: HÖR-ZU Minus-Diät (Für 
jeden Tag des Jahres ein 300-Kalorien-
Rezept). — Der Goldene Löffel (Rezept­
sammlung für Frauen, die mit Liebe ko­
chen). 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kar te i des He imatk re ises b r a u c h t Ihre Anschr i f t . M e l d e n Sie desha lb jeden W o h n u n g s ­

wechse l . Bei a l len Schre iben b i t te stets den letzten He ima to r t a n g e b e n . 

H E I M A T T R E F F E N 
6. Oktober, Gumbinnen: Regionaltref­

fen. Landhaus Walter, Stadtpark, 
Hamburg 

6. Oktober, Preußisch Eylau: Ernte­
dankfest. Haus der Heimat, Ham­
burg 

6./7. Oktober, Königsberg-Land: Orts­
treffen Powunden 

6. /7. Oktober, Rößel: Ortstreffen 
Klackendorf. Haus Westermann, 
Nordkirchen 

7. Oktober, Memellandkreise: Bezirks­
treffen West, Steeler Stadtgarten, Es­
sen-Steele 

13. Oktober, Gumbinnen: Regionaltref­
fen. Gaststätte Martinshof, Liebig-
straße 20, Gießen 

13./14. Oktober, Allenstein-Stadt: Jah­
restreffen, Hans-Sachs-Saal, Gel­
senkirchen 

13. /14. Oktober, Preußisch Holland: 
Hauptkreistreffen. Gasthaus Lüb-
scher Brunnen, Itzehoe 

14. Oktober, Johannis bürg: Kreis tref­
fen, Haus des Sports, Schäferkamps­
allee, Hamburg 

20. Oktober, Gumbinnen: Regionaltref­
fen. Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, 
Braunschweig 

20. Oktober, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Tilsiter Runde. „Ma­
thäser-Bierstadt", A m Stachus, Mün­
chen 

21. Oktober, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Regionaltreffen. Ma­
thäser-Bierstadt, A m Stachus, Mün­
chen 

27. Oktober, Gumbinnen: Regionaltref­
fen. Hotel Boll, Altessener Straße, 
Essen 

28. Oktober, Wehlau: Kreistreffen. 
. - ^ t U n g e n . 

Angferbufg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Telefon (040) 
44 6541, Postfach Nr. 32 32 55, 2000 Hamburg 13* 

Die 30. Angerburger Tage in Rotenburg 
(Wümme) — Den Auftakt der Angerburger Tage 
bildete am Sonnabendvormittag die 35. öffentliche 
Sitzung des Angerburger Kreistags, an der vom 
Landkreis Rotenburg Landrat Graf Bothmer, Kreis­
direktor Blume und leitender Verwaltungsdirektor 
Dr. Fischen teilnahmen. In seiner Eröffnungsan­
sprache ging Friedrich-Karl Milthaler, Bundesge­
schäftsführer der LO, auf die Gründung der Kreis­
gemeinschaft am 9. und 10. Juli 1949 im Fasanen­
krug in Hannover und die Übernahme der Paten­
schaft des Landkreises Rotenburg für den Kreis A n ­
gerburg vor 30 Jahren ein und umriß kurz die 
geleistete Arbeit. Dabei hob er u. a. den Heimatbrief 
der Kreisgemeinschaft hervor. Das Heft Nr. 1 er­
schien im September 1949, umfaßte 20 Seiten und 
wurde für 6 Pfennig Porto versandt. Inzwischen ist 
das Heft Nr. 94 auf einen Umfang von 80 Seiten an­
gewachsen und kostet 50 Pfennig Porto. Über die 
anschließende Patenschaftssteinenthüllung wird 
gesondert berichtet. Bei der beliebten Kreisrund­
fahrt am Sonnabendnachmittag konnten selbst fünf 
bereitgestellte Busse alle Teilnehmer nicht fassen, 
so daß einige Privatautos hinterherfuhren. „Das ist 
ja fast wie in Masuren", rief eine Teilnehmerin, als 
der Weg durc h eine birkenumsäumte Straße führte. 
Im Rahmen des kulturellen Abends erfolgte die 
Übergabe des Angerburger Literaturpreises des 
Landkreises Rotenburg (Wümme) an Dr. Owanta 
Gottlieb, geb. von Sanden-Guja. Darüber wird in 
dieser Folge auf Seite 9 berichtet. Der zweite Teil 
dieses Abends hatte einen Rückblick auf die 30jäh-
rige Patenschaft zum Inhalt. Anhand von Lichtbil­
dern gab Bernd Braumüller einen Einblick in die ge­
leistete Patenschaftsarbeit, die mit der Schaffung 
des Angerburger Zimmers im Honigspeicher auf 
dem Museumsgelände begann, in das umfangrei­
che Angerburger Archiv einblendete, Ausschnitte 
aus den vielfältigen Begegnungen, den Heimattref­
fen, den Kreistagssitzungen, der Schulpatenschaft 
mit der Hermann-Kuhnert-Spende und Aufnah­
men verdienter Persönlichkeiten und ihrer Werke 
zeigte. Auf dem Imkersfeld in Rotenburg waren Ne­
benerwerbssiedlungen zu sehen, in denen Anger­
burger eine neue Heimat gefunden haben. Es war 
ein umfangreicher Abriß, den Bernd Braumüller mit 
treffenden Worten eindrucksvoll den Zuhörern vor 
Augen führte, hat er doch selbst einen großen Anteil 
als langjähriger Archivbetreuer, Fotograf und Her­
ausgeber von mehreren Büchern an dieser Paten­
schaftsarbeit. Sein Verdienst ist um so größer, ais er 
als Nicht-Ostpreuße den Kreis Angerburg besser 
als viele kennt, die dort gewohnt haben. Angerburg 
ist zu seinem Lebensinhalt geworden. In diesem 
Sommer war er mit dem Fahrrad im Kreis Anger­
burg. Die Angerburger dankten ihm mit langanhal­
tendem Beifall. 

Feierstunde — Nach dem Festgottesdienst, den 
Pfarrer Klaus Gronenberg am Sonntagvormittag in 

der Michaelskirche hielt, fand in der Aula der Real­
schule die Feierstunde statt, die Peter Paulitsch, 
Leiter der Kreismusikschule, mit Klavierstücken 
von Mozart und Mendelsohn-Bartholdy festlich 
einstimmte. In seiner Begrüßungsansprache unter­
strich Landrat Graf Bothmer die Bedeutung der 
Heimattreffen. Wenn auch die persönliche Begeg­
nung der wichtigste Punkt für die Besucher der 
Heimattreffen sei, so dokumentieren sie mit ihrem 
Erscheinen doch vor allem die Verbundenheit zur 
Heimat und bekunden damit den Wert der Heimat 
für alle Menschen. (Wird fortgesetzt) 

Fischhausen 
KreisVertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäftsstel­
le : Gisela Hußfeld, Telefon (04101)22037 (di. — fr. 8 bis 
12 Uhr), Postfach 1705, 2080 Pinneberg 

Heimattreffen — Auch aus Kanada und den Ver­
einigten Staaten kamen unsere Landsleute in die 
Patenkreisstadt Pinneberg, um sich erneut zur ge­
waltsam genommenen Heimat zu bekennen. A n 
beiden Tagen des Treffens war das Hotel Cap Polo-
nio Stätte der Begegnung, der Unterhaltung und der 
Freude des Wiedersehens. Für Hunderte von Hei­
matvertriebenen war an diesen Tagen das Sam-
land-Museum in der Geschäftsstelle eine Quelle 
der Kontaktaufnahme mit der angestammten Hei­
mat. Heimatbezogene Ausstellungen und Vorfüh­
rungen gaben dem diesjährigen Treffen einen wür­
digen Rahmen. Ein besonderer Schwerpunkt war 
die Delegiertenversammlung (Orts- und Bezirks­
vertreter) der Kreisgemeinschaft, die die Tätig­
keitsberichte des Vorstands entgegennahm und 
einen neuen Vorstand zu wählen hatte. Der Landrat 
des Kreises Pirmeberg, Winfried Hebisch, begrüßte 
dazu die Delegierten und weitere anwesende 
Landsleute im Sitzungssaal des Kreishauses und si­
cherte der Kreisgemeinschaft auch weiterhin Un­
terstützung und Verbundenheit im Rahmen der Pa­
tenschaft zu. Die Delegiertenversammlung und die 
Neuwahl der Vorstandsmitglieder leitete der stell­
vertretende Sprecher der LO, Harry Poley, der auch 
die Gedenkansprache zum „Tag der Heimat" vor 
300 Ostpreußen im Drosteipark hielt. 

Vorstandswahl — Durch die Delegierten, die in 
geheimer Wahl abstimmten, wurden die bisherigen 
Vorstandsmitglieder für weitere vier Jahre wieder-
und zwei neue Besitzer in den Vorstand hinzuge­
wählt. Der Vorstand setzt sich nunmehr aus folgen­
den Mitgliedern zusammen: Vorsitzender Louis-
Ferdinand Schwarz, Pollwitten; stellvertretender 
Vorsitzender und zugleich Schatzmeister Fritz Ber­
ger, Fischhausen. Als Beisitzer: Fritz Billgött, Rau­
schen-, Bruno Schöttke, Zimmerbude; Ulrich Göll, 
Seestadt Pillau; Alexander Maeding, Fischhausen; 
Gerd Nehrenheim, Posselau, und neu hinzugewählt 
Walter Rosenbaum, Cranz, sowie Ernst Wittrien, 
Pobethen. Die Amtszeit des neugewählten Vor­
stands dauert bis zum Jahre 1988. Fred Kadgien, 
Neuhäuser, mit der Betreuung des Samland-Mu-
seums beauftragt, sowie der Vorsitzende der Ge­
meinschaft junger Samländer, gehören dem Vor­
stand als ständige Vertreter an. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (061 72) 3 22 20, 
Heuchelheimer Straße 104, 6380 Bad Homburg 

Hauptkreistreffen 1985 — Bedingt durch die 
Terminplanungen des anderen Rendsburger Pa­
tenkreises, kann erst im Jahr 1986 wieder ein 
Hauptkreistreffen in unserer Patenstadt Rendsburg 
stattfinden. Somit sind wir gezwungen, auch im Jahr 
1985 die Gerdauen-Tage außerhalb Rendsburgs ab­
zuhalten. Vor einigen Wochen erhielten wir eine 
freundliche Einladung des Kreises Marburg-Bie­
denkopf, der mit unserem Patenkreis Rendsburg-
Eckernförde in einem Partnerschaftsverhältnis 
steht. Landrat Dr. Wagner, ein gebürtiger Königs­
berger, bot uns die schöne Universitätsstadt Mar­
burg als Tagungsort an. Dies nette Angebot und die 
Alternative hierzu, wiederum im schönen Celle zu 
tagen, wurde anläßlich der Heimatfeierstunde in 
Münster den etwa 480 im Saal anwesenden Lands­
leuten zur Abstimmung gestellt. Hierbei entschie­
den sich mehr als zwei Drittel für Celle, dort, wo im 
Jahre 1981 — bedingt durch die günstige Lage zu 
zwei großen Siedlungsräumen unserer Landsleute 
— sich nahezu 1000 Teilnehmer eingefunden hat­
ten, was einen absoluten Rekord darstellt. Da die 
Tagungsstätte, die Städtische Union Celle an sämt­
lichen September-Wochenenden und auch Anfang 
Oktober 1985 restlos ausgebucht ist, mußte das 
Wochenende am 24. und 25. August 1985 für unser 
Hauptkreistreffen akzeptiert werden. Die Lands­
leute werden daher gebeten, sich hinsichtlich Ur­
laubsplanungen hierauf rechtzeitig einzustellen. 

Gumbinnen 
Kreis Vertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winterberger Str. 14, 4800 Bielefeld 14 

Einladung zu den nächsten Gumbinner Treffen 
am Sonnabend, 6. Oktober, Hamburg-Winterhude, 
Landhaus Walter im Stadtpark, Hindenburgstraße 
2 (U-Bahnstation Borgweg). Beginn 10 Uhr; 11 Uhr 
Begrüßung, anschließend Gumbinner Bürgerbe­
sprechung mit dem Kreisvertreter. 14 Uhr Lichtbil­
dervortrag. Sonnabend, 13. Oktober, ab 10 Uhr in 
Gießen, Gaststätte Martinshof, Liebigstraße 20, 
Ecke Frankfurter Straße, 11 Uhr, Begrüßung und 
Ansprache, nach dem gemeinsamen Mittagessen 
etwa 14 Uhr Lichtbildervortrag: „Unser Heimatkreis 
Gumbinnen mit seinen Kirchen und Schülern in 
Stadt und Land." 

Regionaltreffen in Braunschwelg — Für die 

Gumbinner im östlichen Niedersachsen wird auch 
in diesem Jahr wieder ein Regionaltreffen veran­
staltet. Beginn um 10 Uhr im Kolpinghaus, Braun­
schweig, Kasernenstraße 30.11 Uhr Begrüßung, an­
schließend Gumbinner Bürgerbesprechung mit 
dem Kreisvertreter. Nach dem gemeinsamen 
Mittagessen etwa 14 Uhr Verlesung der Anwesen­
heitsliste und Lichtbildervortrag: „Lebendige Hei­
matkunde." Al le Veröffentlichungen der Kreisge­
meinschaft, besonders auch das kürzlich neu aufge­
legte letzte Gumbinner Einwohnerbuch von 1937 
sowie die bekannten Ortspläne, Kreiskarten, A n ­
sichtskarten und Bildbestandslisten werden ausge­
legt und angeboten. Gäste und die jungen Fami­
lienmitglieder sind herzlich zu allen Veranstaltun­
gen eingeladen. 

Gumbinner Heimatbrief Nr. 56 — Der neue 
Gumbinner Heimatbrief ist erschienen und allen 
bekannten Anschriften unserer Leser zugestellt 
worden. Wer ihn noch nicht erhalten hat, der möge 
das sofort mitteilen an: Stadt Bielefeld, Patenschaft 
Gumbinnen, Postfach 181, 4800 Bielefeld 1. W i r 
danken allen unseren Spendern, daß wir auch die­
ses Heft in der gewohnten Qualität und wiederum 
erhöhter Auflage von 10 500 Exemplaren heraus­
geben konnten. Wi r weisen darauf hin, daß Fami­
liennachrichten für die Bekanntgabe im Heimat­
brief immer auch die alte Heimatanschrift der Fami­
lie enthalten müssen und nur an die Sammelstelle 
für Gumbinner Familiennachrichten, Gerda Nas­
ner, Graf-Emundus-Straße 6, 5042 Erftstadt 23, zu 
senden sind. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle: Telefon (021 51) 48991 (9—12 Uhr von 
Mo.—Fr. oder nach tel. Vereinbarung), Altes Rathaus, 
Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Mit klingendem Spiel: Insterburg 1919 bis 1939 
— Das geschichtliche Auf und A b der Kreisstadt 
Insterburg und seiner großen Garnison haben 13 
Autoren fessend, anschaulich und zutreffend be­
schrieben. Der Bearbeiter der verschiedenen Bei­
träge, Horst Fritz Zander, gleichzeitig der Heraus­
geber, hat das einmalige Bild- und Datenmaterial 
mit geschickter Hand so zusammengestellt, daß 
auch Menschen, die weder Insterburg noch Ost­
preußen kennen, Freude und Interesse finden wer­
den, wenn sie sich mit den Aufzeichnungen und 
Darstellungen beschäftigen. In dem Buch „Mit klin­
gendem Spiel" erscheint vor dem Leser das weite 
Land mit seinen prächtigen Menschen, ihren Sitten 
und Gebräuchen, ziehen vor seinen Augen die Re­
gimenter, Schwadronen und Batterien ihre Straße. 
Sie prägten Insterburg über lange Zeiten, ja ohne sie 
gäbe es nicht Insterburg, wie wir es kennen. In dem 
Buch wird auch erinnert an die nationalen und in­
ternationalen Erfolge der ostpreußischen Reiterei 
und Pferdezucht, an den berühmten insterburger 
Turnierplatz, an die Militaries, Dressurprüfungen, 
die Korpsdauerritte, an die glanzvollen unverges­
senen Reitjagden und nicht zuletzt an die Gast­
freundschaft in den kleinen und großen Häusern in 
und um Insterburg. Der Leser wird erstaunt sein, 
wieviel Detailwissen noch bekannt ist über alle or­
ganisatorischen und personellen Veränderungen in 
den Zeiten der Reichswehr, über die Entwicklung 
der Waffen und Geräte, über Persönlichkeiten im 
militärischen wie im zivilen Bereich, über Ereignis­
se und Geschehnisse, die die Menschen damals be­
wegten. Im Hinblick auf das Streben, Geschichte 
und Vergangenheit lebendig zu machen, ist dem 
Herausgeber und dem Verleger Dank dafür zu zol­
len, daß Unwiederbringbares und Wertvolles vor 
Vergessenheit und Untergang bewahrt wurden. Das 
Buch „Mit klingendem Spiel — Insterburg 1919 bis 
1939" (124 Seiten, 155 Fotos, Ganzleinen) verkör­
pert ein Stück deutscher Geschichte — und nicht 
das schlechteste! Zu beziehen zum Preis von 
29,80 D M zuzüglich 3,00 D M Versandkosten von 
der Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft Inster­
burg Stadt und Land. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich. Karteistelle: Waitz-
straße 1, 2390 Flensburg. Schriftführerin: Roswitha 
Thomsen, Fasanenweg 14, 7012 Fellbach 

Zum Hauptkreistreffen fanden sich 1000 ehema­
lige Bewohner des Kreises Johannisburg in den Rei-
noldi-Gaststätten in Dortmund zusammen. Die 
Singgemeinschaft Dortmund-Lanstrop, der Bläser­
chor des Humboldt-Gymnasiums sowie die Herren 
Botzun und Dühring trugen mit Wort-, Lied- und 
Musikbeiträgen zur feierlichen Gestaltung bei. Es 
war das 30. Heimatkreistreffen der Johannisburger 
in Dortmund. Aus diesem Anlaß wurde im Auftrag 
des Oberbürgermeisters die Stadtplakette der Stadt 
Dortmund, eine nur selten verliehene Medaille, an 
Kreisvertreter Wippich übergeben. Der Stadtrat 
und der örtliche Vertriebenenverband waren unter 
den Gästen vertreten. Die 17 Wahlvorschläge, in 
Folge 31 des Ostpreußenblatts veröffentlicht, wur­
den durch die Versammlung ohne Gegenstimmen 
gebilligt. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WelgelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Höhere Mädchenschule von Agathe Riemer — 
Vor kurzem trafen sich die Ehemaligen in Bad Pyr­
mont und tauschten Erinnerungen aus. Namen und 
Anschriften, die bereits bekannt sind, werden auf 
Wunsch mitgeteilt. Wir suchen aber noch weitere 
Mitschülerinnen aller Jahrgänge. Bitte melden Sie 
sich bei Lisa Glas, Mörfelder Landstraße 221,6000 
Frankfurt/Main 70, oder bei Edith Weinrich, Tele­
fon (0 40) 4035 22, Gärtnerstraße 117s, 2000 Ham­
burg 20. 

Körte-Oberlyzeum und Maria-Krause-Lyzeum 
_ Hiermit möchte ich alle Ehemaligen zu unserem 
diesjährigen Treffen am Sonnabend dem 3. No­
vember, in den Alstersaal . l . Etage des Intercdv-Re. 
staurants im Hamburger Hauptbahnhof einladen. 
Das Restaurant ist von der Hauptwandelhalle zu er­
reichen. W i r treffen uns ab 14.30 Uhr zur traditionel­
len Kaffeetafel, zu derauch männliche Begleiter und 
Freunde unserer Schulen willkommen sind. Erika 
Skalden, Telefon (040) 7631369, Pogwischrund 
14e, 2000 Hamburg 73. 

Labiau 
Kreisvertreter: HansTerner, Geschäftsstelle: Hildegard 
Knutti, Telefon (04 81) 7 1757, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

Sitzung der Kreisvertretung — Zum Auftakt un­
seres Kreistreffens wurde in Otterndorf eine Sitzung 
der Kreisvertretung durchgeführt. Zu Beginn wurde 
ehrend des im März verstorbenen Professors Rie­
mann gedacht, dessen wissenschaftliche Leistun­
gen auch für den Raum Labiau von größter Bedeu­
tung bleiben werden. Zugleich wurde des 14. Todes­
tages unseres ersten Kreisvertreters Walter Gern-
höfer gedacht. Kreisvertreter Hans-Egbert Terner 
wurde vor den satzungsgemäß anstehenden Neu­
wahlen von Lm. Paske hoher Dank für die Leistun­
gen in den vergangenen vier Jahren zuteil. In Anwe­
senheit von nahezu 30 Vertretern der Kirchspiele 
erfolgte zunächst seine vierte Wiederwahl. Bestä­
tigt wurden auch die sechs Kreisausschußmitglie­
der und der Ältestenrat . A l l e im Ostpreußenbla t t 
vorgeschlagenen Kirchspielvertreter wurden 
ebenso wiedergewählt. Hildegard Knutti als Ge­
schäftsführerin stellte dann die neu eingetretenen 
Mitglieder Werner Brauer-Gilge, Alfred Erdmann-
Liebenfelde, Gerhard Kröhnert-Markthausen, Fritz 
Wollmann-Groß Baum und Christel Stöhser-Haff-
werder vor. Der Kreisvertreter wies abschließend 
auf den nächsten Termin einer Sitzung hin, die Ende 
Januar 1985 im Gedenken an den 40. Jahrestag der 
russischen Besetzung des Heimatkreises durchge­
führt wird. Dies soll der geschichtlichen Bedeutung 
angemessen im neu erbauten Kreishaus von Cux­
haven geschehen. 

Ehrungen — Anläßlich unseres Kreistreffens 
wurden mehrere Landsleute geehrt. So erhielt H i l ­
degard Paske-Gaidis in Würdigung langjähriger 
herausragender Aktivitäten das Ehrenzeichen in 
Silber. Landsleute, denen der Dank durch ein Ver­
dienstabzeichen zum Ausdruck gebracht wurde, 
sind Lori Schweiger, Groß Baum, Minna Strahl, 
Haffdörfer, Alfred Lekies, Markthausen, Richard 
Gaidis, Friedrichsrode, und auch der für die Kontak­
te zur jungen Generation bewähr te Frank Neu­
mann-Stadt Labiau. Für langjährige gute Zusam­
menarbeit und Förderung der Patenschaft wurde 
auch den hierfür zuständigen Beamten des Land­
kreises Cloppenburg und Morische das mit Urkun­
den verbundene Verdienstabzeichen zuteil. 

Empfang des Landkreises — Die Kreisverwal­
tung hatte zu einem Empfang in das Otterndorfer 
Kranichhaus eingeladen. Hierbei waren 20 Persön­
lichkeitendes Patenkreises anwesend. Fast vollzäh­
lig war auch unsere Kreisvertretung mit mehr als 30 
Mitgliedern erschienen. In der Begrüßung über­
brachte die stellvertretende Landrätin Langenha­
gen Grüße des im Ausland weilenden Landrats Stef­
fens und des Oberkreisdirektors Pries. Sie ging auf 
die über 30 Jahre währende Patenschaft in positiven 
Auswirkungen für beide Seiten ein und versicherte, 
daß auch der Landkreis in Zukunft stets eine aktive 
Förderung anstrebe. Der Landrätin wurde ein kup­
ferner Labiauer Wandteller überreicht. Mit Worten 
des Dankes für den ausgezeichneten Empfang ver­
band Kreisvertreter Terner auch die Gedanken der 
Labiauer während dieser Tage. So wies er darauf 
hin, wie vertraut schon viele Landsleute mit dem 
vergleichbaren Gepräge der Landschaft und den 
Menschen in dieser langen Zeit wurden. Terner 
konnte auf grund aller Erkenntnisse schon bekannt­
geben, daß dieses Treffen wohl das größte im Paten­
kreis zu werden scheine, was sich mit nahezu 900 
Teilnehmern auch am kommenden Tag erweisen 
s o l l t e - (Fortsetzung folgt) 

Lyck 
Kreisvertreter: Walter Mrotzek, Telefon (04321) 
52 80 19, Karl-Feldmann-Straße 6, 2350 Neumünster 

Zum Hauptkreistreffen in der Stadthalle in 
Hagen fanden sich etwa 1700 Lycker Landsleute 
ein. Wesentlichen Antei l am Gelingen dieses Hei­
matfestes hatten auch in diesem Jahr die „Lustigen 
Freizeitmusikanten" aus Westhofen mit ihren be­
kannten volkstümlichen Weisen. Höhepunkt war 
das gemeinsame Singen des Ostpreußenlieds unter 
der Regie des Kreisältesten Hellmut Rathke Der 
Kreisausschuß tagte in den Ostdeutschen Heimat­
stuben am Emilienplatz in Hagen. Al l e Punkte der 
umfangreichen Tagesordnung konnten abgehan­
delt und zur Beschlußfassung für die Kreistagssit­
zung vorbereitet werden. Ferner begaben sich die 
Mitglieder des Kreisausschusses zu den im Stadt­
garten von Hagen zur Erinnerung an den Abst im­
mungstag vom 11. Juli 1920 errichteten drei Stei­
nen, um in Anwesenheit von Bürgermeister Schüß-
ler und weiteren Gästen in einer Feierstunde Krän­
ze niederzulegen Den Abschluß dieses Tages bilde-
pj£ ^ d ' t l o " e l l e Empfang der Stadt Hagen im 
Parkhotel AmSonnabend fandens i chzunächs td i e 
Bezirksvertreterzueiner Arbeitstagung zusammen, 
die vom Sprecher der Bezirksvertreter, Lm. F^anz 

RporS" 1 ' R?"K W U , r d e - N a c h d e r E r ö « ™ n g und 
Begrüßung der öffentlichen Kreistagssitzung sowie 
den Grußworten des Kreisältesten Lm. Knut 
Rathke erstatteten zunächst die GeschäfVstäge 
h re Jah re sbe r i ch t e .Ewa ldRa thke leg t ea l s l aS 

der e r Al C sN X 5 d " H e j m * b r i e f e s 8 s e i n Amfn ie -
der. Als Nachfolger für diese Tätigkeit wählte der 
Kreistag Kurt Kollak, Trollinger Weg 3 7129 
Neckarwestheim. Gleichzeitig wählte der Kreistag. 

Fortsetzung auf Seite 18 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Berlin 
Vorsitzender der Landesßruppe: Werner Guillaume, Te­
lefon (030) 2 61 1046, Deutschlandhaus, Stresemann-
straße 90, 1000 Berlin 61 

Sonntag, 7. Oktober, Heiligenbeil, Lotzen, Pr. Eylau: 
16 Uhr, Neue- und Jerusalem-Gemeinde, 1/61, 
Lindenstraße 85, Erntedankfest. 

Sonnabend, 20. Oktober, Orteisburg: das angekün­
digte Erntedankfest fällt aus. 

Sonntag, 28. Oktober, 10 Uhr, Ostpreußen-Gottes­
dienst anläßlich der 500-Jahr-Feier des Beste­
hens der Neuen- und Jerusalem-Gemeinde, 
1/61, Lindenstraße 85. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

LANDESGRUPPE 
Ausstellung — Noch bis zum 14. Oktober ist im 

Altonaer Museum die „Fischerei im Samland" zu 
sehen. „Fotographische Dokumente der Fischerei 
an Samlands Nordküste aus den Jahren 1926 bis 
1928" ist der Untertitel dieser Ausstellung. 

Wanderung in Stormarn — Sonnabend, 13. Ok­
tober, 10.38 Uhr Treffen der Wanderer am Bahnhof 
Bargteheide, Zugabfahrt 10.07 Uhr ab Hamburg 
Hauptbahnhof (Gleis 8), Fahrkarte 4.80 D M (zu 
lösen am roten Automaten). Gewandert wird durch 
Felder und Laubwälder, 12 Kilometer, mit Rastpau­
sen, Wanderbekleidung und festes Schuhwerk wird 
empfohlen. A m Nachmittag Einkehr im gemütli­
chen Gasthof, Rückfahrt am Bf. Kupfermühle 17.17 
Uhr, Ankunft Hamburg Hauptbahnhof 17,54 Uhr. 
Eventuelle Nachfragen, Telefon (04 10 1) 42 18 2. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonnabend, 6. Oktober, im Party-

Haus, Neuer Weg 43 (am Frascati-Platz), VOL-Ern-
tedankfest. Einlaß 19 Uhr, Beginn 20 Uhr ; Karten zu 8 
D M sind im Vorverkauf bei Woll-Scharffetter, Alte 
Holstenstraße 9 oder an der Abendkasse erhältlich. 
Für die Kaffeetafel zu Beginn des Festes wird um 
Kuchenspenden gebeten, die nachmittags oder 
abends im Party-Haus abgegeben werden können. 
A m späteren Abend werden Früchte des Gartens 
und Feldes in einer Tombola verlost. 

Wanderung — Mittwoch, 10. Oktober, Treff­
punkt 9.40 Uhr am Bahnhof (Ausgang Lohbrügge). 
Ziel ist der Klövensten/Schenefeld; Senioren- oder 
Tageskarte sind erforderlich. — Mittwoch, 17. Ok­
tober, Treffpunkt 14.30 Uhr am Bahnhof (Ausgang 
Lohbrügge). Der Bramfelder See wird umwandert, 
Senioren- oder Tageskarte sind erforderlich. 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 13. Ok­
tober, 20 Uhr, Gasthof „Zur grünen Tanne", Harburg, 
Bremer Straße 307, Erntefest mit Tanz und Unter­
haltung. — Montag, 29. Oktober, 19.30 Uhr, Gasthof 
„Zur grünen Tanne", Harburg, Bremer Straße 307, 
Heimatabend. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen — Sonnabend, 6. Oktober, Landhaus 

Walter im Stadtpark, Hindenburgstraße 2, U-Bahn 
Borgweg, Regionaltreffen für Norddeutschland. Ein­
laß ab 10 Uhr, Eröffnung 11 Uhr, anschließend ge­
meinsames Mittagessen. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 20. Oktober, 16 Uhr, 
Landhaus Walter, Hamburg 60, Hindenburgstraße 
2 (U 1, Haltestelle Borgweg), Erntedankfest zusam­
men mit den Landsleuten aus dem Kreis Osterode. 
— Das neue Konto der Kreisgruppe Heiligenbeil 
lautet: Charlotte Laser, Sonderkonto, 2000 Ham­
burg 72, Konto-Nr. 74 2683 — 209, Postgiroamt 
Hamburg. Es wird gebeten die Mitgliedsbeiträge — 
soweit sie für dieses Jahr noch nicht entrichtet wur­
den — nunmehr zu überweisen. Selbstverständlich 
gilt der Einzahlungsbeleg bzw. Lastschriftzettel als 
Zahlungsbeweis. Wertmarken werden künftig nur 
bei Barzahlung an die Kassiererin verwendet. 

Insterburg - Freitag, 19. Oktober, 19 Uhr, Gast­
stätte Zur Postkutsche, Horner Landstraße 20H, 
2000 Hamburg 74, Treffen mit gemütlichem Bei­
sammensein; (Verbindungen: U3, Station Horner 
Rennbahn oder Bus 116, Haltestelle Bauerberg). 

Königsberg-Stadt — Sonntag, 14. Oktober, 15 
Uhr (Einlaß ab 14.30 Uhr), Landhaus Walter, Stadt­
park, Hindenburgstraße (U-Bahn Borgweg), ge­
meinsames Kaffeetrinken, Kurzfilm über Königs­
berg vor 1945 und Vortrag über Erlebtes in der Hei­
matstadt nach 1945 von Frau Dr. Siegmund 

Osterode — Sonnabend, 20. Oktober, 16 Uhr, 
erstmals im Landhaus Walter, Stadtpark, Hinden­
burgstraße 2 (U-Bahn Borgweg), Erntedankfeier, 
gemeinsam mit der Heimatkreisgruppe Heiligen-
beil. Die Andacht hält Pfarrer Dr. Jordahn. Zur Ver­
steigerung sind Erntegaben willkommen An­
schließend Tanz unter der Erntekrone. Eintritt 5 DM. 

Preußisch Eylau - Sonnabend 6 Oktober, I d 
Uhr, Haus der Heimat, Vor dem Holstentor 2 (U-
Bahn Messehallen), Erntedankfeier unter der Ern­
tekrone. Die Teilnehmer werden wie in den V o r d ­
ren einen reichen Tisch mit Fruchten finden d̂ ^̂  
schließend versteigert wird. Für einen Imbiß wird 
gesorgt. „ . 

Sensburg - Freitag, 5. Oktober, 18 Uhr. Polizei-
sportheim, Sternschanze 4, Hamburg 6, Oktoberfest 
mit Musik und Tanz. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf - Freitag, 12. Oktober, 15 Uhr, im 

Lichtwarkhaus, Treffen; Gesprächsthemen werden 
heimatliche Sitten und Bräuche zur Erntezeit sein. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 553811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

RüHpUHm-f — Ans Anlaß des 10iähripen Beste­
hens des „Rendsburger Herbstes" (Dreitägiges 
Stadtfest) hatten die landsmannschaftlichen Grup­
pen einen Informations- und Verkaufsstand aufge­
baut, der regen Zuspruch fand. Da die seit einem 
Jahr bestehende Trachtengruppe (Ost- und West-
oreußen sowie Jarmundertrachten) erstmalig an 
einem Festumzug teilnahmen, würdigte Bürgermei­
ster Dr. Speck das Auftreten der Gruppe, die das' 
Kulturgut der ostdeutschen Heimat zu neuem 
Leben erweckte. — Eine Herbstfahrt unternahm die 
Gruppe in die blühende Heide nach Undeloh. Nach 
dem Mittagessen wanderte man nach Wilsede und 
zurück. Einige unternahmen auch eine Kutschfahrt. 
In der Heiderose wurde dann Kaffee getrunken. 

Giückstadt — Donnerstag, 11. Oktober, 15 Uhr, 
bei Raumann, Erntedankfeier. — Zahlreiche Mit­
glieder und Gäste konnte Vorsitzender Horst Krü­
ger zu Beginn der Versammlung begrüßen. Danach 
nahm Herbert Klinger Stellung zu den Äußerungen 
des italienischen Außenminister Andreotti. Anne­
lies Jacobsen führte dann die Anwesenden in einem 
Diavortrag zu den antiken Stätten Griechenlands 
und gab einen Einblick in die griechische Geschich­
te und Mythologie. Anschließend befaßte sie sich 
mit Norwegen, dem Land der Fjorde, Gletscher und 
Wasserfälle. Der lehrreiche Vortrag wurde mit Bei­
fall aufgenommen, Horst Krüger dankte der Vortra­
genden mit einem Blumenstrauß. 

Kiel — Sonnabend, 27. Oktober, 20 Uhr, im Kieler 
Schloß, 35. Wohltätigkeitsfest der Ostpreußen-
Hilfsgemeinschaft. Programm: Jugendvolkstanz­
gruppe der landsmannschaftlichen Gruppe Schön­
walde, Leitung I. Giese; Ostpreußische Mundart, E. 
Seibicke, Chorgemeinschaft von 1949, Leitung E. 
Meier; Schautänze Tanzclub Eckernförde. Es spielt 
die Big-Band unter Leitung von H. Neumann zum 
Tanz auf. Außerdem findet eine Tombola statt. 
Eröffnung Herr Jaursch, Begrüßung durch den Lan­
desvorsitzenden G. Petersdorf. Karten im Vorver­
kauf 12 D M (nummerierte Tische), an der Abend­
kasse 15 D M . Jugendliche und Aussiedler zahlen im 
Vorverkauf 6 D M . Bitte wenden Sie sich an die Ge­
schäftsstelle Ostpreußen, Telefon (04 31) 553811, 
Wilhelminenstraße 47/49, dienstags und freitags 
von 11 bis 13 Uhr und von 16 bis 18 Uhr. 

Schleswig — Donnerstag, 11. Oktober, Ausflug. 
Zunächst geht es nach Husum, wo das Theodor-
Storm-Haus in der Wasserreihe 31 besichtigt wird, 
dann geht es nach Nordstrand über den Damm zu 
einer Kaffeepause. Ein Spaziergang auf dem Deich 
ist vorgesehen. Kurz nach 19 Uhr trifft man wieder in 
Schleswig ein. Fahrpreis einschließlich Busfahrt, 
Eintritt inklusive Kaffeegedeck 18 D M . Anmeldung 
und Kartenverkauf bei den Betreuerinnen der 
Gruppe und bei Lm. Hecht, Schubystraße 89, sowie 
Gerh. Plewe, Breslauer Straße; Anmeldeschluß 9. 
Oktober. Abfahrtszeiten: 12.30 Uhr Bugenhagen-
schule (Will), 12.40 Uhr Dannenwerkredder, 12.50 
Uhr Bundesbahnhof, 12.55 Uhr ZOB, 12 Uhr Paulus­
kirche, 13 Uhr Hühnerhäuser. — Die Heimatstube 
im Präsidentenkloster an der Hauptpost ist jeden 
Mittwoch und Freitag von 14.30 bis 17 Uhr geöffnet. 

Uetersen — Sonnabend, 13. Oktober, 15 Uhr, 
Hotel Stadt Hamburg, Erntedankfeier. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hof (mann, 
Telefon (058 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (0 53 21/2 3950), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. West: Fred! Jost, Telefon (054 3i) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Braunschweig — Mittwoch, 10. Oktober, 19 Uhr, 
im Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Heimatabend. 
Walter Kiupel zeigt Dias aus Norwegen und Kurt 
Lübke Dias von der vergangenen Busfahrt. — Das 
Erntedankfest, das innerhalb der ostdeutschen Kul­
turausstellung stattfand, war ein voller Erfolg. 

Göttingen — Dienstag, 9. Oktober, 15 Uhr, im 
Deutschen Garten, Reinhäuser Landstraße, Veran­
staltung. Frau Schimkat, Bad Harzburg, spricht 
über: Erntedankfest und Erntebräuche in Ostpreu­
ßen. 

Scheeßel — Mittwoch, 17. Oktober, 20 Uhr, Zum 
Treffpunkt, Erntedankfest der landsmannschaftli­
chen Gruppen der Ost- und Westpreußen, Pom­
mern und Brandenburger. 

Lüneburg — Donnerstag, 11. Oktober, 15 Uhr, 
Hotel Scheffler, Bardowicker Straße 7, Zusammen­
kunft der Frauengruppe. Thema: Gedanken an die 
Erntezeit mit ihren verschiedenen Bräuchen in der 
Heimat. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 395763, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Bielefeld — Donnerstag, 18. Oktober, 19 Uhr, 
Schlachthof-Gaststätte, Walter-Rathenau-Straße 
28, Vortragsreihe der ostdeutschen Kulturwochen 
in Bielefeld mit einem Lichtbildervortrag „Danzig 
einst und jetzt" von Dipl. Ing. Gelderblom, Herford. 

Bochum — Sonnabend, 13. Oktober, 19 LIhr, 
evangelisches Gemeindezentrum, Erich-Brüh­
mann-Haus, Krevenfeldstraße 36, Bochum/Werne, 
Erntedankfest. Mitwirkende sind der Chor der Ost-
und Westpreußen, Bochum, unter Leitung von Fritz 
Großmann, Mitglieder der Kreisgruppe sowie die 
beliebte Tanz- und Unterhaltungskapelle Delberg. 
Anschließend Tanz unter der Erntekrone und ge­
mütliches Beisammensein. 

Dortmund — Sonnabend, 13. Oktober, 19.30 Uhr, 

Erinnerungsfoto 510 

Goetheschule in Lyck — Eine Klassengemeinschaft, die ihre Verbindung nach dem 
Krieg wieder aufnehmen konnte, ist die U l i der Goetheschule in Lyck. „Alle zwei Jahre 
kommt sie zu einem Treffen im Ostheim in Bad Pyrmont zusammen", schreibt uns 
Christel Brachvogel, geborene Schildt. Im vergangenen Jahr feierten die Schü le r innen 
die goldene Konfirmation mit einem Abendmahl in der evangelisch-lutherischen 
Stadtkirche in Bad Pyrmont mit Pastor Detlev Block. Das Ostern 1934 entstandene Foto 
zeigt in der ersten Reihe (von links nach rechts): Else Lingk, Erika Trespe, Gertrud 
M ü c k e (Burnuß), Christel Schink (Walendy), Edith Vötisch, Ruth Sobiech (Wittschirk), 
Lieselotte Kastner, Dr. Kä te Löwen t rau t (Motschull) f, Magdalene Brzoska. Zweite 
Reihe: Chris te l Brachvogel (Schildt), Irmgard Schneider (Hoffmann) f, Eva Hartmann 
(Czibur), Wal t raud Borawski, Eva Fabritius (Herder), Helga Ludewig (Lackner), Ger­
trud Mütze (Palluck), C lä re Marklewitz (Enzi), Studienrat Littfiehn, Lore Haasler (Wer­
ner), Ruth Stulpinas (Schlobinsky), Mar ia Gaml ien (Moritz), ?. Zuschriften unter dem 
Kennwort „Erinnerungsfoto 510" an die Redaktion des Os tp reußenb la t t s , Postfach 
32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten wir an die Einsenderin weiter. sd 

St. Josefs-Haus, Heroldstraße 13, Dortmund 1, Ern­
tedankfest zusammen mit den Landsleuten aus 
Pommern. 

Eschweiler —Dienstag, 16. Oktober, 15 Uhr, Ost­
deutsche Heimatstube, Hehlrather Straße 15/17 
(alte Volksschule), Diavortrag „Eschweiler in der 
Vergangenheit und in der Gegenwart", Referent: 
Eschweiler Geschichtsverein. 

Essen — Sonnabend, 13. Oktober, 17 Uhr, Steeler 
Stadtgarten, Herbstfest mit Tanz. Mitwirkende 
GJO-Volkstanzgruppe Lüdenscheid unter Leitung 
von Frau Puckaß, die Marjellchen von Essen-West 
und das Haack-Duo. Dazu eine attraktive Tombola; 
Eintritt 4 DM. 

Espelkamp — Die landsmannschaftliche Gruppe 
machte eine Fahrt in die Lüneburger Heide. Zuerst 
wurde die alte historische Stadt Lüneburg besucht, 
wobei im Mittelpunkt die Besichtigung des ost­
preußischen Jagd- und Landesmuseums stand. Die 
Teilnehmer waren begeistert, was hier an histori­
schem und kulturellem Material und Dokumenten 
zusammengetragen ist. Danach wurden die alten 
historischen Gebäude von Lüneburg besichtigt. 
Anschließend ging es in die blühende Heide nach 
Niederhaverbeck. Es war eine Fahrt, die großen Bei­
fall fand. 

Gladbeck — Sonnabend, 13. Oktober, im Saal­
bau Bottropp, Beginn 17 Uhr, Feier zum 35jährigen 
Bestehen des Kreisverbands Bottropp. Interessenten 
melden sich bitte beim Vorstand zwecks Abspra­
che. — Freitag, 19. Oktober, 19 Uhr, Kolpinghaus bei 
Gerd Schäfer, Monatsversammlung unter dem 
Thema: Unsere Heimat Ost- und Westpreußen, ein 
Bericht einer Reise in die Heimat mit Dias. 

Hemer — Sonnabend, 20. Oktober, Beginn 18.30 
Uhr, im Soldatenheim, Feierstunde anläßlich des 
35jährigen Bestehens der Gruppe mit anschließen­
dem gemütlichen Beisammensein. 

Krefeld — Sonnabend, 13. Oktober, 19 Uhr, Haus 
Blumenthal, Moerser Straße 40, traditionelles Grütz­
wurstessen, ein gemütliches Beisammensein mit 
Musik, Tanz und Tombola. 

Münster — Sonnabend, 13. Oktober, 15 Uhr, im 
Aegidiihof, Erntedankfest, gestaltet von den Frauen 
der Frauengruppe, musikalisch umrahmt vom Erm-
landchor unter Leitung von Dozent Stefan Forem-
ny. Es wird gebeten hierzu Früchte des Gartens 
sowie Eingemachtes oder Selbstgebackenes für den 
Erntetisch mitzubringen. Es ist beabsichtigt, diese 
Gaben im Anschluß zu verlosen. 

Neuss — Sonntag, 7. Oktober, 16 Uhr, Haus Reu­
schenberg, Erntedankfest unter dem Motto: So fei­
erten wir einst daheim! Nach der feierlichen Über­
gabe der Erntekrone wird ein Bändertanz aufge­
führt, dann stellt sich eine Dreschflegelgruppe vor. 
Dazu werden Volkslieder gesungen und heimatli­
che Gedichte vorgetragen. Anschließend spielt das 
Duo Rene und Frank zum Tanz unter der Erntekrone 
auf. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Sonn­
tag, 14. Oktober, bei Henning/Fritz am Neumarkt, 
Erntedankfest. 

Siegen — Mittwoch, 10. Oktober, 14.30 Uhr, Gast­
stätte Oberbein (Bahnhof Siegen-Weidenau), Tref­
fen der Frauengruppe. Anmeldungen bitte an 
Landmännin Nielsen, Telefon (02 71) 4 1687. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrlch-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Darmstadt — Zur Herbsttagung waren viele 
Frauengruppenleiterinnen zu einer Arbeitstagung 
nach Darmstadt gekommen. Im Ostpreußenheim 
Zur Möwe, das von den Frauen der Darmstädter 
Gruppe festlich geschmückt worden war, begrüßte 
der Vorsitzende der Kreisgruppe Darmstadt Fritz 
Walter als Gastgeber die Tagungsteilnehmer und 

gab kurze Informationen über die Stadt Darmstadt, 
die Aktivitäten der Gruppe, sowie über die Entste­
hung und heutige Nutzung und Bedeutung des Ost­
preußenheims. Irmgard Karnetzke, die Landesfrau-
enreferentin der Westpreußen, die die Tagung leite­
te, konnte neben den Teilnehmerinnen auch den 
stellvertretenden Landesvorsitzenden und Ob­
mann der Westpreußen Hugo Rasmus und viele 
Mitglieder der Gruppe willkommen heißen. Bei der 
Wahl der Landesfrauenreferenten für die Landes­
gruppe Hessen wurden Helga Laubmeyer, Wiesba­
den, für Ostpreußen und Irmgard Karnetzke, Darm­
stadt, für Westpreußen, einstimmig wiedergewählt. 
Hugo Rasmus berichtete über sein demnächst er­
scheinendes Buch „Lebensbilder westpreußischer 
Frauen in Vergangenheit und Gegenwart". „Eine 
Darstellung über mein Heimatland Westpreußen", 
nannte Irmgard Karnetzke ihre vorgetragene Erzäh­
lung. Nachdem Frida Todtenhaupt über ihre lang­
jährige Tätigkeit als ehemalige Bundesvorsitzende 
des Frauenkreises der LO berichtet hatte, setzte 
eine lebhafte Dikussion ein. Erfahrungen und Be­
richte über die Arbeit in den Kreisgruppen wurden 
ausgetauscht. Nach einer kleinen Aussprache über 
Mundartvorträge bewieß Alma Baduhn, Darmstadt, 
wieder einmal ihr Können und ihr Talent im Erzäh­
len und Vortragen von Geschichten und Gedichten 
aus ihrer Heimat. 

Marburg — Donnerstag, 11. Oktober, 16 Uhr, 
Erntedank mit Heinz Räther und Heinz Zeppenfeld 
unter dem Thema „Die Milch". 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 47 86, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Kaiseriautern — Sonnabend, 6. Oktober, Beginn 
19.30 Uhr, in der Neuen Eintracht, Heimatabend mit 
Erntedankfest. Durch das Programm führt Ursula 
Oehlschläger. — Außerdem wird darauf hingewie­
sen, daß jeden dritten Montag im Monat der Ost-
preußische Stammtisch um 19 Uhr in der Heimat­
stube, Lutzerstraße stattfindet. 
Neustadt an der Weinstraße — Sonntag, 14. Okto­

ber, 10 Uhr, Ausstellung. Zu einer Dokumentation 
können Bilder von der Vertreibung aus den deut­
schen Ostgebieten besichtigt werden. 

Saarland 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky. Stellv.: 
Edith Jochem, Friedhofstraße 47,6645 Beckingen-Hau­
stadt, Telefon (06835) 7991. 

Landesgruppe — Sonntag, 7. Oktober, 15 Uhr, 
Waldhaus Saarbrücken, Meerwiesertalweg, Ern­
tedankfest mit Einzug der Erntekrone und Beiträgen 
der Frauengruppe. Anschließend gemeinsames 
Kaffeetrinken und gemütliches Beisammensein. 

Saarbrücken — Dienstag, 9. Oktober, 15 Uhr, 
Bahnhofsrestaurant, Treffen der Frauengruppe. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(072 37) 7853, Postfach 351 , 7530 Pforzheim 

Aalen — Die Kreisgruppe unternahm ihren Jah­
resausflug über Frankreich in den Hochschwarz­
wald. Auf der Fahrt wurden Landsleute und Gäste 
vom Kreisvorsitzenden Potzka begrüßt. Die Fahrt 
ging über Stuttgart bis Straßburg, hier hatte man 
Gelegenheit, das Münster zu besichtigen und das 
Europa-Parlamentsgebäude anzuschauen. Über 
Riquewihr, einem typisch französischen Weinort, 
gings weiter nach Colmar. Hier stand das Unterlin­
denmuseum mit dem Grünewaldaltar auf dem Be­
sichtigungsprogramm. In Freiburg erfolgte dann 
eine Stadtbesichtigung. Man fuhr weiter über 
Höllental-Titisee-Lenzkirch zu dem von prächtigen 
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Fortsetzung von Seite 16 
Horst Rompel als neues Mitglied in den Vorstand, 
dem künftig die Betreuung des Lycker Zimmers ob­
liegt. Im Zuge der Verlegung der Ostdeutschen 
Heimatstuben vom Emilienplatz zur Hochstraße 74, 
erfolgt auch eine Verlagerung des Lycker Zimmers 
in das historische Museum in die Hochstraße Nr. 71. 
Dies bedingt nunmehr eine intensive Betreuung 
und Gestaltung des Lycker Zimmers. In Anerken­
nung der Verdienste für die Lycker Heimat erhiel­
ten Kurt Kollak, Wi l l i Komossa, Hans Polkowski, 
Helmut Kotowski und Wilhelm Ehlert das Ver­
dienstabzeichen. 

Bei der Feierstunde im Ratssaal der Stadt Hagen 
machte Oberbürgermeister Loskand in seinen Be-
grußungsworten deutlich, welche Aufgaben die 
Heimatvertriebenen auch heute noch leisten kön­
nen. Die Festrede hielt Professor Emil Schlee aus 
Kiel. Sie stand anläßlich des Tages der Heimat unter 
dem Leitwort „Heimat, Vaterland, Europa". Seine 
interessanten Ausführungen fanden große Bebach­
tung und wurden mit viel Zustimmung und Beifall 
aufgenommen. Den musikalischen Rahmen dieser 
Feierstunde gaben das Hagener Kammerorchester 
und der Ostdeutsche Heimatchor, der zum Ab­
schluß der Feierstunde das Masurenlied vortrug 
und dann gemeinsam mit der Festgemeinde das 
Lied „Land der dunklen Wälder" anstimmte. 

Das nächste Hauptkrelstrefien ist für den 7. und 
8. September 1985 vorgesehen und steht unter dem 
Motto „30 Jahre Patenschaft Hagen—Lyck". 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Herbert Preuß. Land: Dr. Walter 
Schützler. Heydekrug: Herbert Bartkus. Pogegen: Georg 
Grentz. Geschäftsstelle: Telefon (04 61) 3 57 71, Twedter 
Mark 8, 2390 Flensburg-Mürwik 

Zum 29. Haupttreffen unter dem Motto „Ernte­
dank in der Heimat" in Worten und Liedern lädt die 
Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise von 
Nordrhein-Westfalen am Sonntag, 7. Oktober, in 
die Räume der Gaststätte des Steeler „Stadtgartens" 
(zu Fuß 10 Minuten vom Bahnhof entfernt) nach Es­
sen-Steele, A m Stadtgarten 1, ein. Jugendliche und 
Aussiedler sind ganz besonders willkommen. Ein­
laß 9 Uhr ; 11 Uhr heimatliche Feierstunde: Begrü­
ßung durch Hermann Waschkies, Vorsitzender der 
Memellandgruppe Essen; Festrede von Herbert 
Preuß, Bundesvorsitzender der Arbeitsgemein­
schaft der Memellandkreise; reichhaltige Umrah-
murrgin Musik und Gedicht. 13 bis 15 Uhr Mittags­
pause'. A b 16 Uhr lädt der Wirt zum Tanztee ein; 
gemütliches Beisammensein bis gegen 20 Uhr; Mu­
sik-Alleinunterhalter G. Rahmann, Essen. Im Foyer 
„Heimatbuchdienst" Georg Banszerus, Höxter. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Paketaktion — Auch in diesem Jahr sollen eine 
Reihe von Landsleuten, die noch in der Heimat 
leben und in der DDR lebende aus dem Kreis Nei­
denburg stammende Familien mit einem Waren­
bon oder einem Paket seitens der Kreisgemein­
schaft erfreut werden sowie die in der DDR Leben­
den und aus diesem Kreis Stammenden. Alle Lands­
leute werden aufgerufen, mitzuhelfen und diese Ak­
tion zu unterstützen. Unsere Bankverbindungen 
lauten: Notgemeinschaft vertriebener Neidenbur-
ger, Landshut, Postscheckkonto München 197 862-
805, und Kreis Neidenburg e.V., Landshut, Post­
sc heckkonto München 77 268-802, Kennwort Paket­
aktion. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 52 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Treffen — Schon während wir unser großes Wie­
dersehen feierten, mußten wir unseren Landsleuten 
zusagen, daß trotz des Bundestreffens Pfingsten 
1985 — dieses Mal in Düsseldorf — zu dem wir wie 
in den Vorjahren etwa 2000 Landsleute erwarten, 
wir auf unser Jahreshauptkreistreffen nicht verzich­
ten dürfen. Der Veranstaltungstermin ist Jahr für 
Jahr das dritte Wochenende im September und fällt 
1985 auf den 15. September. Beide Veranstaltungen 
liegen fast vier Monate auseinander und werden 
sich gegenseitig in der Werbung unterstützen. 

Unsere Jahreshauptveranstaltung in Essen bot 
wieder das gewohnte Bild. Der Saalbau mit der gro­
ßen Wandelhalle und den Sälen war bis an die zu­
lässige Marke gefüllt. Pünktlich um 11.30 Uhr er­
klang, von einem Trompeter gespielt, das Lied „Im 
schönsten Wiesengrunde". Walter Kroll ließ die Or-
telsburger Glocken läuten und anschließend wurde 
die Feierstunde mit der K l . Jerutter Glocke, die jetzt 
die Gläubigen vom Kirchturm zu Lobmachtersen 
zur Andacht ruft, eingeläutet. Aus Anlaß der 70jäh-
rigen Wiederkehr der Schlacht bei Tannenberg 
sangen dieTeilnehmer, begleitet von dem Trompe­
ter, das Niederländische Dankgebet: „Wir treten 
zum Beten vor Gott den Gerechten." Der Kreisver­
treter begrüßte die große Ortelsburger Gemeinde 
mit Gästen und Ehrengästen. Ganz besonders herz­
lich willkommen hieß er den noch amtierenden 
Oberbürgermeister unserer Patenstadt Manfred 
Urbanski, dem unsere Ortelsburger Patenschafts­
frage in den vielen Jahren ein Herzensanliegen war. 
Infolge seines Arbeitsplatzwechsels hat er auf die 
Kandidatur für das Amt des Oberbürgermeisters 
verzichtet. Die große Versammlung hat mit einem 
starken Beifall ihrem scheidenden Paten-Oberbür­
germeister herzlichen Dank für seine erwiesene 
Obhut, die er seinen Patenkindern zukommen ließ, 

abgestattet. Urbanski versicherte, auch nach Been­
digung seiner Amtszeit die gewachsene Freund­
schaft mit den Ortelsburgern nicht untergehen zu 
lassen und bat, das gewonnene Vertrauen auch auf 
seinen Nachfolger zu übertragen. 

Als nächste Veranstaltung findet am 13. und 14. 
Oktober das Treffen der Ortelsburger Oberschulen 
in Bad Harzburg im Kurhaus statt. 

Preußisch Eylau 
Kreis Vertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(062 01) 1 58 71, Birkenweg 33, 6940 Weinheim 

Kreisbuch — Liebe Landsleute, unser Kreisbuch 
ist seit einem Dreivierteljahr erschienen und hat 
schon sehr vielen von unseren früheren Kreisbe­
wohnern den alten Heimatkreis näher gebracht. 
Auf seinen 864 Seiten und mit über 350 Bildern auf 
Kunstdruckpapier berichtet es eingehend über Na­
turraum, Vorzeit und Geschichte, Siedlungsraum, 
Verwaltung, Wirtschaft, Kultur und das Schicksal 
des Kreises und seiner Bewohner seit 1945. Es ist ein 
Kreisbuch, wie es besser kaum gestaltet werden 
kann, und eine Dokumentation, die noch nach vie­
len Jahrzehnten ihre Gültigkeit behält. Es ist das 
„Hohe Lied" unserer Heimat, das jeder frühere 
Kreisbewohner besitzen sollte. Bitte, kaufen Sie es 
alle, sprechen Sie auch mit Freunden und Bekann­
ten darüber und ermuntern Sie sie zum Kauf dieses 
Buches. Es eignet sich auch vorzüglich als Geschenk 
für Kinder und Enkelkinder zum Geburtstag, bei 
Konfirmation, Hochzeit, als Weihnachtsgeschenk 
oder sonstigen Gelegenheiten. Auch wenn die 
Enkel jetzt vielleicht noch nicht viel Interesse für die 
Heimat aufbringen, später werden sie nach dem 
Land ihrer Ahnen fragen und vieles davon wissen 
wollen. Dann ist dieses Buch eine nicht versiegende 
Quelle jedweder Information. Unsere Kreisgemein­
schaft hat dieses Buch unter großen materiellen Op­
fern und Aufwendungen geschaffen und möchte die 
Kasse für weitere Publikationen wieder auffüllen. Es 
ist da an einen großen Bildband „Vom Frisching zu 
Stablack und Alle" gedacht, der als Ergänzung des 
Kreisbuches erscheinen soll. Preis des Kreisbuches 
54 D M einschließlich Versand. Bestellung durch 
Überweisung des Betrags auf Postgirokonto Ham­
burg 4046 16-207, Kreisgemeinschaft Preußisch 
Eylau, Wilhelm von der Trenck, Birkenweg 33,6940 
Weinheim. Bitte, helfen Sie alle mit, damit durch 
den Buchdruck unsere Heimat unvergessen bleibt 
und in den nachfolgenden Generationen weiterlebt. 

Regionaltreffen Nord — Die Kreisgemeinschaft 
Preußisch Eylau ruft auf zurTeilnahme am Regional­
treffen Nord im Rahmen der Erntedankfeier der 
Heimatkreisgruppe Preußisch Eylau in Hamburg 
am 6. Oktober, 15 Uhr, „Haus der Heimat", Vor dem 
Holstentor 2 (U-Bahn-Station Messehallen). Unter 
der Erntekrone, umgeben von Früchten aus Feld 
und Flur, wollen wir uns in Gedanken und mit klei­
nen Versen an die schwere, aber auch frohe und 
schöne Erntezeit in der Heimat rückbesinnen. Die 
Teilnehmer werden einen reichen Tisch mit Früc fi­
ten vorfinden, der anschließend versteigert wird. 
Anmeldungen wegen der notwendigen Vorberei­
tungen für einen kleinen Imbiß sind an Jutta Frans-
sen, Telefon 040/6 93 62 31, Bengelsdorfstraße 21, 
2000 Hamburg 71, zu richten. 

Preußisch Holland 
Kreisvertreter: Bernd Hinz. Geschäftsstelle: Telefon 
(048 21) 60 32 99, Reichenstraße 23, 2210 Itzehoe 

Hauptkreistreffen — Hiermit lade ich Sie im 
Namen der Kreisgemeinschaft zu unserem Haupt­
kreistreffen am 13. und 14. Oktober in Itzehoe, 
Gasthaus Lübscher Brunnen, herzlich ein. Quar­
tierwünsche bitte ich unserer Geschäftsstelle: Stadt 
Itzehoe, z. Hd. Frau Konrad, Reichenstraße 23,2210 
Itzehoe, rechtzeitig mitzuteilen. Der zeitliche A b ­
lauf des Kreistreffens: Sonnabend, 13. Oktober, 
15.30 Uhr, öffentliche Kreisausschußsitzung der 
Kreisgemeinschaft im historischen Rathaus, Stän­
desaal, Reichenstraße, Itzehoe; ab 18 Uhr gemütli­
ches Beisammensein im Gasthaus „Lübscher Brun­
nen". Sonntag, 14. Oktober, 9.30 Uhr, Kranznieder­
legung am Germanengrab, Lornsenplatz, Itzehoe; 
ab 9.30 Uhr Einlaß in das Gasthaus „Lübscher Brun­
nen"; 10.30 Uhr Podiumsdiskussion im Gasthaus 
„Lübscher Brunnen", Thema: „Die deutsche Einheit 
— aktuelle Verpflichtung oder Utopie?", Moderator: 
Uwe Greve, Journalist und Schriftsteller, Kiel, Ge­
sprächspartner: Dietrich Austermann MdB, CDU, 
Itzehoe; Reinhold Hiller MdB, SPD, Lübeck; Uwe 
Ronneburger, MdB, FDP, Tetenbüll; ab 12.30 Uhr 
gemütliches Beisammensein im Tagungslokal. Dort 
besteht die Gelegenheit, ein Mittagessen einzu­
nehmen. Ich bitte Sie, dem Kreistreffen und hierbei 
insbesondere der Podiumsdiskussion mit den drei 
profilierten Bundestagsabgeordneten am 14. Okto­
ber beizuwohnen. Sprechen Sie bitte Ihre Bekann­
ten, Verwandten, Freunde und Nachbarn aus der 
Heimat an, gewinnen Sie auch Ihre Kinder und 
Enkel für dieses Treffen, damit der Heimatgedanke 
weitergetragen wird. Dokumentieren Sie durch Ihre 
Teilnahme an diesem Kreistreffen, daß Pr. Holland 
noch lebt. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (041 41) 
33 77, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Das Erscheinen des Bildbands II (288 Seiten, 35 
D M , zu beziehen bei der Geschäftsstelle in Wesel) 
„Lebensbilder aus Rastenburg — Der unvergessene 
Alltag in Ostpreußen", der Dank an D. B. Wulf für 
seine immense Arbeitsleitung, wurden mit großem 
Beifall aufgenommen und beschäftigte alle Teil­

nehmer in festlicher Stimmung beim Plachandern, 
an der Theke und auf dem Parkett bei der Aussicht 
auf ein Wiedersehen am 17. und 18. August 1985. 

Auch der 1. Bildband „Das war unser Rastenburg" 
ist noch erhältlich zum Preis von 30 D M sowie die 
Chronik von Rastenburg für 55 D M . Für das 
„Deutschlandtreffen der Ostpreußen" Pfingsten 
1985 in Düsseldorf werden ehrenamtliche Helfer 
gebraucht für Kassendienst, Eingangskontrollen u. 
a. Ich bitte um Meldung an unsere Geschäftsstelle in 
Wesel. 

Tilsit-Stadt, Ragnit, Elchniederung 
Stadtvertreter: Horst Mertineit. Kreisvertreter Ragnit: 
Matthias Hofer. Kreisvertreter Elchniederung: Horst 
Frischmuth 

Regionaltreffen — Wi r weisen erneut darauf hin, 
daß am 20. und 21. Oktober zum ersten Mal ein Re­
gionaltreffen für alle drei Kreise in München statt­
findet. Der Treffen findet in der „Mathäser-Bier­
stadt" am Stachus, Nähe Hauptbahnhof, statt. A m 
Sonnabend, 20. Oktober, ab 18 Uhr, „Tilsiter Runde" 
in der Arcadenstube, Mathäser-Bierstadt, alle 
drei Kreise. A m Sonntag, 21. Oktober, 9 bis 18 Uhr, 
Regionaltreffen aller drei Kreise im Kleinen Saal in 
der Mathäser-Bierstadt. Programme werden an der 
Kasse verteilt. Quartierbeschaffung bitte direkt an 
das Fremdenverkehrsamt. Wir hoffen auf eine rege 
Beteiligung und wünschen Ihnen schöne Stunden. 

Regionaltreffen in Koblenz — A m 1. und 2. Sep­
tember fand in Koblenz erstmalig ein Regionaltref­
fen der drei (Stadt)-Kreisgemeinschaften statt. 
Etwa 40 Landsleute fanden sich zur Tilsiter Runde 
im Weindorf zusammen. Eine Lichtbildserie über 
Tilsit, ein Vortrag „Über das Werden des Deutschen 
Ostens" und fröhliche Gespräche der Landsleute 
miteinander füllten den Abend aus. A m Sonntag 
kamen rund 180 Landsleute in die Rhein-Mosel-
Halle. Trotz so vieler vorausgegangener Treffen gab 
es auch hier wieder erstmalig Begegnungen nach 
dem Kriege. Eine würdige Feierstunde bildete den 
offiziellen Teil, zu dem auch von der Stadt Koblenz 
der Kulturreferent, der Beigeordnete Gorschlüter, 
erschienen war und den Gruß der Stadt überbrach­
te. Nachdem bereits am frühen Morgen der Stadt­
vertreter Tilsit einen fröhlichen Blumengruß am 
Denkmal des Max von Schenkendorf niedergelegt 
hatte, wurde in den Grußworten und in der Festrede 
wiederholt auf diesen Bürger der Stadt Tilsit und 
Koblenz hingewiesen. Fröhliche Gespräche, war­
mes Sommerwetter, heitere Laune, ein Familien-

treffen der Großfamilie Tilsit, Titat-Ragn>t und 
Elchniederung war es bei vortrefflicher Musik. 
Musik, wie seinerzeit in „Kaiserkrone oder „Ho-
henzollern" in Tilsit. Auch das Tanzbein wurde 
noch geschwungen und alle waren sich einig: Wie­
der in Koblenz - und das nächste Mal sind es min­
destens doppelt so viele. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Horst MertinelL Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus, Telefon (04 31) 3 45 14, Gaardener Straße 6,2300 
Kiel 14 

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sport-Club/ 
MTV Tilsit — Nächstes Wiedersehenstreffen der 
Sportler und Turner, Sportlerinnen und Turnerin­
nen vom 3. bis 5. Mai 1985 im Niedersächsischen 
Fußballverbandsheim Barsinghausen bei Hanno­
ver. Als Auftakt beim Begrüßungsabend wird Vor­
sitzender Fredi Jost in einem Referat ausführlich 
über seine Reise im September 1984 nach Ostpreu­
ßen bis in den Regierungsbezirk Gumbinnen im süd­
lichen Reil der Rominter Heide bei Goldap berich­
ten. Das Jahresrundschreiben mit Einzelheiten zum 
nächsten Treffen erhalten die Mitglieder Ende No­
vember/Anfang Dezember. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Friedrich Bender. Geschäftsstelle: Gert-
Joachim Jürgens, Telefon (041 31)4 23 16, Schillerstraße 
8, 2120 Lüneburg 

Neuwahlen des Kreisausschusses Tilsit-Ragnit 
— Der gerichtlich eingetragene Verein „Kreisge­
meinschaft Tilsit-Ragnit in der Landsmannschaft 
Ostpreußen e.V." hat in seiner für den 15. September 
anberaumten Mitgliederversammlung einen neuen 
geschäftsführenden Vorstand gewählt, dem nun­
mehr folgende Personen angehören: Kreisvertreter 
und Vorsitzender Friedrich Bender, S tümpes Weg 
19, 2800 Bremen 44; Stellvertreter und stellvertre­
tender Vorsitzende Liselotte Juckel, Carsten-Hee­
schen-Straße 13, 2350 Neumünster ; Geschäftsfüh­
rer (Wiederwahl) Gert-Joachim Jürgens, Schiller­
straße 8,2120 Lüneburg. Die zum Kreisausschuß zu­
gehörigen Beiräte und Stellvertreter wurden mit 
einer Ausnahme in ihren Ämtern bestätigt; für den 
inzwischen verstorbenen Gustav Koppen wurde 
Katharina Süling, 2301 Achterwehr, gewählt. Der 
bisherige Kreisvertreter Mathias Hofer wurde nach 
über zehnjähriger Amtszeit von der Mitgliederver­
sammlung verabschiedet und zugleich zum Ehren­
vorsitzenden unserer Kreisgemeinschaft ernannt. 

P l t r g r a t u l i e r e n 

Fortsetzung von Seite 14 
Gerlach, Bruno, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 

jetzt A m Buttendieck, 4230 Wesel-Obrichofen, 
am 26. September 

Girod, Erich, aus Krammsdorf, und Gimbinnen, Ot­
to-Kaserne, jetzt A m Langen Weiher 17, 5159 
Buir, am 29. September 

Gorsolke, Helmut, aus Schlesien und Wehlau, 
Neustadt 12, jetzt Gottfried-Kinkel-Straße 16, 
5400 Bonn 1, am 10. Oktober 

Gottschalk, Dr. Eberhard, aus Wehlau, Schanze 3, 
jetzt Auf dem Hasenkamp 15 a, 3100 Uelzen, am 
28. September 

Greißner, Irmgard, geb. Schippa, aus Lyck, jetzt 
Windmühlenweg 41 a, 4250 Bottrop, am 3. Ok­
tober 

Hollstein, Emmy, geb. Dorra, aus Kannwiesen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Heerstraße 172, 5014 
Kerpen-Türnich, am 28. September 

John, Harald, aus Kraussen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Hasselbroodstraße 69e, 2000 Ham­
burg 76, am 24. September 

Kelbach, Gertrud, geb. Jeromin, aus Preußental, 
Kreis Sensburg, jetzt Elbingstraße 1/3, 5760 
Arnberg 1, am 27. September 

Kuczinski, Gerda, geb. Hoffmann, aus Ostseebad 
Cranz, Kreis Samland, jetzt Hasselbrook 10, 
2000 Hamburg 76, am 1. Oktober 

Kunkat, Alfred, aus Groß Friedrichsdorf, Kreis 
Elchniederung, jetzt Schulensee, Hamburger 
Landstraße 54, 2300 Molfsee, am 27. September 

Lassau, Otto, aus Brödienen, Kreis Sensburg, jetzt 
Meissener Straße 7, 5650 Solingen, am 24. Sep­
tember 

Liedtke, Karl, aus Pülz, Kreis Rastenburg und Kö­
nigsberg, jetzt Oststraße 59, 4050 Mönchen­
gladbach 1, am 4. Oktober 

Lukaschewski, Gertrud, geb. Schlicht, aus Helden­
felde, Kreis Lyck, jetzt Aisstraße 59/61, 4050 
Mönchengladbach, am 4. Oktober 

Mattern, Emil, ausSchalgendorf, KreisMohrungen, 
jetzt Süttorfer Weg 26,2121 Neetze, am 25. Sep­
tember 

Michaelis, Auguste, aus Lyck, jetzt Scharnhorst­
straße 7, 2362 Wahlstedt, am 9. Oktober 

Mierann, Viktoria, aus Allenstein, jetzt Soldiner 
Straße 64, 1000 Berlin 65, am 27. September 

Moritz, Max, aus Herzogshöhe, Kreis Treuburg, 
jetzt Schönforstwinkel 8, 5100 Aachen, am 1. 
Oktober 

Naujok, Walter, aus Russ, Kreis Heydekrug, jetzt In 
den Kotten 21, 4000 Düsseldorf 12, am 29. Sep­
tember 

Obst, Hilde, geb. Schikorra, aus K l . Strengein, Kreis 
Angerburg, jetzt Methfesselstraße 10, 8000 
München 90, am 24. September 

Pasucha, Grete, aus Mertinsdorf, Kreis Sensburg, 
jetzt Schweriner Straße 1, 3100 Celle, am 27. 
September 

Perner, Liselotte, geb. Bachert, aus Gerdauen, 
Markt 26, und Johanniterstraße 18, jetzt Ler­
chenweg 6, 7090 Ellwangen, am 30. September 

Peter, Erich, aus Königsberg, Waldburgstraße/ 
Wrangelstraße, jetzt Leuschnerstraße 90, 2050 
Hamburg 80, am 1. Oktober 

Rafalzik, Charlotte, geb. Kapust, aus Neuhöfen, 
Kreis Marienwerder, jetzt Henneberg Nr. 9,4730 
Ahlen-Dolberg, am 29. September 

Rodowski, Luise, aus Wenigsee, Kreis Osterode, 
jetzt Verbindungsweg 3, 2056 Glinde, am 19. 
September 

Rosenbaum, Herta, geb. Mattern, aus Wehlau, Pre-
gelstraße 4, und Königsberg, Königstraße, jetzt 
Eutiner Straße 38/39, 2320 Plön, am 24. Septem­
ber 

Salewski, Otto, aus Grammen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Zabel-Krüger-Damm 175, 1000 Berlin 28, 
am 24. September 

Specka, Elfriede, geb. Gusek, aus Seenwalde, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Danziger Weg 11,3118 Bad Be­
vensen, am 11. Oktober 

Thune, Kordula, geb. Porsch, aus Lyck, jetzt Krä­
merstraße 37 b, 6504 Oppenheim, am 3. Oktober 

Wagner, Margarete, geb. Sieloff, aus Stanken, Kreis 
Insterburg, jetzt Kohlhökerstraße 74, 2800 Bre­
men, am 13. September 

Wischnewski, Gustav, aus Martinshöhe, Kreis 
Lyck, jetztHolsteiner Straße 34,4600 Dortmund, 
am 8. Oktober 

Tag der Heimat 

Sonnabend, 6. Oktober 
Kreisverband Bruchsal: in Reilingen, Fritz-

Mannherz-Halle (Teilnahme an der Veranstaltung 
des Kreisverbandes Mannheim-Land), Beginn 20 
Uhr, Redner: Annemarie Griesinger, Minister a. D 

Ortsverband Heiligenhaus: in Heiligenhaus, 
Platz hinter dem Rathaus (Festzelt), Beginn: 16 Uhr, 
Redner: Frau Schniewind, Bürgermeisterin der 
Stadt Heiligenhaus. 

Kreisverband Lindau: in Lindau, Stadttheater/ 
Konzertsaal, Fischergasse, Beginn: 15 Uhr, Redner-
Franz Schönauer, Bezirksobmann der SL Schwa­
ben. 

Kreisverband Mannheim-Land: in Reilingen 
Fntz-Mannherz-Halle, Beginn 20 Uhr, Redner- A n ­
nemarie Griesinger, Minister a. D. 

Sonntag, 7. Oktober 
Kreisverband Aalen: in Lauchheim, Turn- und Fest-

halle, Beginn: 15 Uhr, Redner: Ltd. Ministerialrat Dr. 
Werner Nowak. 
Staatssekretär a. D. 

Kreisverband Bad Tölz: in Bad Tölz, Großer Kur­
saal Beginn 15 Uhr, Redner: Dr. Walter Preißler, 
Staatssekretär a. D. 

Kreisverband Kronach: in Kronach, Schüthen-

M ü n c h e e n I n n : ' R e d n e r F r a n Z S c h ö n h u b e r ' 
Keisverband Mainz-Bingen: in Dienheim, Fes­

thalle, Beginn: 15Uhr, Redner: Hans-Otto Wilhelm, 
Fraktionsvorsitzender der CDU-Landtagsfraktion. 

BEILAGENHINWEIS 
Tu e r u l ! ^ a b e l i e R t e i n e B e i l a R e der Edition Geis­

selbrecht/Husum Druck-u. Verlagsgesellschaft bei. 
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Ostpolitik im 
Interesse Deutschlands? 

„An der Oder und Ne iße" hat F. K . Kriebel 
sein e r s c h ü t t e r n d e s und auf rü t t e lndes Ge­
dicht ü b e r s c h r i e b e n , das mit der Mahnung be­
ginnt und endet: „Wir haben gar n ichtszu ver­
schenken, nicht eine einz'ge H a n d vol l Sand". 

V ö l k e r r e c h t und Selbstbestimmungsrecht 
sind auch durch die Siegerwil lkür des Jahres 
1945 nicht a u ß e r Kraft gesetzt worden. In 
ihrem Sinne ist auch die P r ä a m b e l des Grund­
gesetzes zu verstehen, das allen verantwortli­
chen Poli t ikern die Wiederherstel lung 
Deutschlands in den Grenzen von 1937 zur 
Pflicht macht. Daß diese Tat nicht mit Gewalt 
durchgesetzt werden soll , ist schon in der 
Char ta der Vert r iebenen von 1950 und zahl­
reichen weiteren amtl ichen Erk lä rungen be­
kräftigt worden. Trotzdem wird vordringlich 
von Polen des Systems, ja sogar von polni­
schen Kirchenvertretern so getan, als g ä b e es 
weder ein V ö l k e r r e c h t noch eine deutsche 
Minderheitsgruppe, der man ihr Volksgrup­
penrecht zuerkennen m ü s s e . Deutsche Besu­
cher unserer alten Heimat stellen aber i m ­
mer wieder fest, d a ß der ü b e r w i e g e n d e Tei l des 
heute dort lebenden polnischen Volkes 
durchaus den Bibeltext gelten läßt: Unrecht 
Gut gedeihet nicht. 

A u f der gleichen Lin ie bewegen sich skan­
d a l ö s e r w e i s e weder SPD, G r ü n e nochTei leder 
F D P e insch l ieß l ich Herrn Genscher, die nicht 
nur ebenfalls alle rechtl ichen und moralischen 
Z u s a m m e n h ä n g e m i ß a c h t e n , sondern auch 
u n g e r ü h r t zusehen, wie deutsches Kulturland, 
die Kornkammer des alten Reiches zu Unland 
verkommt. Diese sp r i chwör t l i che polnische 
Wirtschaft wird noch vers tä rk t durch die 
Furcht vor a l lem des Bauern vor einer A u s l i e ­
ferung an die D D R , also an das Paktsystem des 
Ostens. Ihr Bekenntnis zum e u r o p ä i s c h e n W e ­
sten sollte auch für unsere Poli t iker verpflich­
tende Richtschnur sein. 

Bei den polnischen Angriffen auf die deut­
sche Bundesregierung wird jüngst u. a. die 

Schneller Brüter" 
Betr.: Folge 36, Seite 19, Wissenschaftler 
schwören auf die „Schnellen Brüter', von 
Georg Bensch 

In seinem Beitrag ü b e r die Atomenergiege­
winnung in der D D R ist Ihrem Mitarbeiter 
Georg Bensch ein Irrtum unterlaufen. Die von 
der Sowjetunion an die D D R gelieferten 
Druckwasserreaktoren sind nicht identisch 
mit dem sog. „Schne l l en Brüter". Dieser na­
t r i u m g e k ü h l t e Reaktortyp gehör t einer neuen 
Entwicklungsl inie an, die von Frankreich und 
der Bundesrepublik verfolgt wird, und zwar 
unter Einsatz bedeutender öffentlicher Mi t te l . 
Der f ranzös ische „Super -Phen ix" ist bereits 
ans Ne tz gegangen. Im ü b r i g e n besitzt der 
„Schnel le Brüter" die von Bensch dargestellten 
Eigenschaften. 

Daneben wird in der Bundesrepublik ein 
weiterer neuer Reaktortyp entwickelt, der 
Hochtemperatur- oder Kugelhaufenreaktor, 
der wegen seiner hohen P r o z e ß w ä r m e Vortei le 
für die Vergasung oder Verf lüss igung von 
Steinkohle verspricht. O b sich einer der neuen 
Reaktortypen — oder beide — g e g e n ü b e r den 
b e w ä h r t e n Leichtwasserreaktoren durchset­
zen werden, ob sich gar der „Schnel le Brüter" 
zur Zwischenstufe auf dem W e g e zur wirt­
schaftlichen Nutzung der Fusionsenergie 
entwickeln wird, m u ß die Zukunft lehren. 

Wolfgang Fleischer, Hamburg 

Schlaue Fischer 
Betr.:Folge37, Seite 2, „Zahlungsunfähiges 
Polen 
Ein Staat, wie der polnische, der M i l l i o n e n -

kredite unproduktiv verbraucht, wird nie in der 
Lage sein, Kredite plus Zinsen an die Gläub i ­
gerstaaten z u r ü c k z u z a h l e n , wenn diese G e l ­
der der m i l i t ä r i s chen Auf rüs tung Beihilfe lei­
sten denn von neu produzierten Waffen kann 
niemand verlangen, d a ß diese Gewinne ab­
werfen um die Schulden bezahlen zu k ö n n e n . 
In anderen Wor ten : Die M i l i t ä r m a c h t h a b e r in 
Polen sind schlaue Fischer, die es auf dumme 
Fische abgesehen haben. 

Klaus Hnpnrhpn. H«mnitro 

Teilnahme des Bundeskanzlers an einem Ver-
triebenentreffen als Provokation besonderer 
Ar t empfunden, weil dieses am 2. September, 
also einen Tag nach dem „Überfall Hitlers auf 
Polen" stattfand. Offenbar ist leider auch bei 
manchen deutschen Poli t ikern nicht nur das 
G e s c h i c h t s g e d ä c h t n i s abhanden gekommen, 
sondern auch das Bewußtsein, Deutscher zu 
sein und also die eigenen Interessen — ganz 
abgesehen vom Rechtsstandpunkt — allen 
anderen voranzustellen. Es m u ß diesen 
pflichtvergessenen Internationalisten ins Ge­
d ä c h t n i s gerufen werden, daß die Provokation 
1939 mit der Mobi lmachung Polens und der 
Weigerung zu Verhandlungen begannen, und 
d a ß schon zu diesem Zeitpunkt die deutsche 
Volksgruppe Tausende von Ermordeten durch 
aufgewiegelte, auch von der Kirche nicht zu­
rückgeha l t ene Fanatiker zu beklagen hatte. 

W e r da glaubt, ein friedliches Zusammen­
leben der Völker unter Mißach tung aller recht­
lichen und moralischen Normen betreiben zu 
können , legt den K e i m zu i m m e r w ä h r e n d e n 
Zerwürfnissen. Ganz offenbar sind aber viele 
Politiker an einer V e r s ö h n u n g mit dem Volk 
gar nicht interessiert und leisten lieber einem 
Chauvinismus Vorschub, der nicht das gering­
ste Recht hat, A n s p r ü c h e zu erheben. 

A n s p r ü c h e haben allein die, die in 750 Jah­
ren das jetzt annektierte deutsche Land zu 
höchs t e r Kulturleistung gebracht haben. 
Deutsche Politiker, die das vergessen zu haben 
scheinen, sollten schleunigst aus der Politik 
verschwinden; denn wir haben gar nichts zu 
verschenken, nicht eine einz'ge Hand vol l 
Sand. Dr. L. Klatt, Cel le 

Diese Dame ist meine Mutter , die eine fleißige Leserin des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ist, wie Sie auf 
dem Bi ld sehen k ö n n e n . Ich fand es so nett, und vielleicht macht es Ihnen auch eine kleine 
Freude Christel Herz, Stuttgart 

Das Schöne kehrt immer wieder! 
Betr.: Folge 37, Seite 24, „Kunst und 
Schund", von Fritz Ragge 

Der Beitrag von Fritz Ragge „Kunst und 
Schund" im „Ostpreußenbla t t " vom 15. Sep­
tember 1984, Seite 24 (Geistige Welt) , ist vie­
len ganz aus dem Herzen gesprochen. Ich hä t t e 
es allerdings begrüßt , wenn auch ein Wor t zu 
der A n m a ß u n g Hitlers gesagt wäre, übe r „Ent­
artete Kunst" zu richten, wie er es getan hat. 

Memel unter litauischer Besatzung 
Ein trauriges Kapitel bot noch in den dreißi­

ger Jahren die alte deutsche Hafenstadt 
Memel . W a s sich da die litauische Besat­
zungsmacht an Schikanen gegenübe r unseren 
Landsleuten herausnahm, werden nur dieje­
nigen von uns richtig wahrgenommen haben, 
die zum Beispiel auf fremden Schiffen in den 
Memeler Hafen gelangten. 

Se lbs tve r s t änd l i ch war es aus l änd i s chen 
Passagieren dann unbenommen, das betref­
fende Schiff zu verlassen, um sich im Hafen 
etwas n ä h e r umzuschauen — sprich „die Beine 
zu vertreten", wozu die Anlegezei t ja genü­
gend Zeit ließ. Ein starkes litauisches Milizauf­
gebot sorgte jedoch immer streng dafür, daß 
Deutsche, vor allem Jugendliche, von diesen 
herumpromenierenden Passagieren fernge­
halten wurden! 

Persönl ich habe ich diese eigenartige Be­
handlung mit eigenen Augen wahrnehmen 
k ö n n e n , als ich die Rückfahrt von einer 
Schweden-Tour — M a i 1934 — von Stock­
holm angetreten hatte und das Schiff vor Zop-
pot auch noch Memel anlief. Daß Teile der 
deutschen Bevölkerung, die daran gehindert 
wurden Kontakt aufzunehmen, sich damit 
nicht abfinden wollten, und zur „Begrüßung" 
des schwedischen Passagierschiffes ein lautes 
Pfeifkonzert anstimmten, mag nicht wunder 
nehmen. Schlimmer schien mir schon, daß uns 
fremden Passagieren, die wir an der Reeling 

Schönes Rauschen 
Betr.: Folge 35, Seite 13, „Schöne Sommer­
abende im Ostseebad Rauschen", von Her­
bert Muschlien 

Der Ar t ike l aus Folge 35 von Herbert Musch­
lien ü b e r Rauschen hat mich unheimlich 
angerühr t , da ich meine ganze Kindheit mit E l ­
tern und Schwester — etwa 8 Jahre — in Rau­
s c h e n - D ü n e im Sommer verbracht habe. 
Meine Schwester durfte dann schon zu Tanz­
tees gehen (ich weiß nicht mehr, wie das Lokal 
hieß, es gehör t e Familie Kempf) und ich durfte 
d r a u ß e n zuschauen. 

A l l e s stimmt so, wie in dem Ar t ike l be­
schrieben, den Krängelweg sind wir rauf und 
runter gegangen; Drahtseilbahn sind wir nur 
selten gefahren, es war zu teuer. Später , als 
Schüler , hatten wir die verbilligte Monatskarte 
nach Cranz, war ja näher . Da ging man komi­
scherweise ins „Ost-Bad", „West-Bad" war 
ve rpön t . W e n n es kein Badewetter war, gingen 
wir in den Hoc hwald durch den Viadukt Blau­
beeren und Waldbeeren pflücken. Es ist ein 
Jammer, daß wir nicht mehr in diese s chönen 
Badeorte fahren dürfen. 

Qinrirl Rlndmi H^rnhurc/Norderstodt 

der Decks einen Eindruck vom Memeler H a ­
fenleben gewinnen wollten, haufenweise Stei­
ne um die Ohren flogen, so daß wir schleunigst 
die Flucht ergreifen muß ten ! 

Doch für diese ganzen „Unfreundlichkei­
ten", wenn wir es mal so milde a u s d r ü c k e n wol­
len, waren letzten Endes die litauischen Schi­
kanen schuld, die die dort lebenden Deut­
schen zu „Menschen II. Klasse" abstempeln 
wollten! Jedenfalls bekam ich damals pe rsön­
l ich einen handgreiflichen Eindruck, welchen 
schweren Stand das ansäs s ige Deutschtum 
g e g e n ü b e r den sich dort zu Unrecht einmi­
schenden Litauern hatte. 

Dr. R. Pawel, Kaiserslautern 

A m höchs t en stand die deutsche Kunst zur 
Zeit Goethes, daran ist kein Zweifel. Klassik 
und Romantik in Dichtung, Musik, Malere i 
und Archi tektur sind seit jener Zeit küns t l e ­
risch niemals wieder übertroffen worden, er­
reicht hat ihren einmaligen Hochstand nach 
meinem Geschmack nur der französische N a ­
turalismus bis hin zu van Gogh. Die Demokra­
tie, das hat schon Alex i s de Tocquevil le richtig 
gesehen, ist dem Kunstgeschmack nicht gera­
de förderlich. Die breite Masse hat einen rohen 
Geschmack. Trotzdem ist das V o l k immer 
noch der bessere Richter, auch in der Kunst; 
der moderne Schund hat — bis auf die schreck­
liche Pop-Musik — das V o l k niemals zum 
Freund gewonnen. Das Buch von Richard W . 
Eic-hier, „Die Wiederkehr des Schönen", kann 
aufklärend wirken und den Nebel zerteilen. 
Das S c h ö n e kehrt immer wieder, denn auch 
heute sind in Rundfunk und Fernsehen Mozart 
und Beethoven noch nicht ausgestorben. Eine 
kleine Anmerkung zum Schluß: Das Zitat aus 
Faust I m u ß richtig so lauten: Was ihr den Geist 
der Zeiten he iß t , / das ist im Grund der Herren 
eigner Geist. 

Der Rhythmus der Sprache Goethes ist zu 
wohlklingend, um ihn auch nur im geringsten 
verzerren zu dürfen. Ulrich Strech, Wissen 

So hätte es sein können... 
Im Zusammenhang mit dem Artikel „Wenn 
Italienheute geteilt wäre. ..(Folge 38, Seite 
1, von H. W.j , hat einer unserer Leser die 
nachstehend angeführten „alliierten Be­
dingungen für Italien" konzipiert: 

Obwohl Italien sich 1943 noch von seinem 
V e r b ü n d e t e n Nazideutschland abgewandt 
hat, m u ß angesichts des auf dem Pan-Italismus 
basierenden Eroberungsdrangs Italiens, der 
sich lange vor Ausbruch des Zweiten Wel t ­
krieges zeigte (z. B. Äth iop ien , Cyrenaika, Tr i ­
polis, Südtirol , Dalmatien mit Einkreisung Ju­
goslawiens) davon ausgegangen werden, daß 
sich Italien durch seine expansive Machtpol i ­
tik und die Errichtung eines Imperiums im M i t ­
telmeerraum mit vorangehendem Überfall auf 
Alban ien an dem Kriegsausbruch 1939 neben 
Nazideutschland mitschuldig gemacht hat. 
Zur Wiedergutmachung und Bestrafung wird 
angeordnet: 
1. Die süd l iche Grenze der Republica Italia-

na wird durch eine Linie gebildet, die in 
wes t -ös t l icher Richtung nördl ich von Gros-
seto — Perugia — Civi tanova verläuft und 
gleichzeitig die Nordgrenze der dem War ­
schauer Pakt a n g e h ö r e n d e n Italienischen 
Demokratischen Volksrepublik (IDR) ist. 

2. Im Norden der ehemaligen Hauptstadt 
Rom wird ein Sektor abgegrenzt, der nicht 
der IDR angehör t , sondern eine se lbs tändi ­
ge Einheit darstellt. W e n n Norditaliener 
den Nordsektor von Rom besuchen wollen, 
dürfen sie übe r den Grenzpunkt Chiusi 
(westl. v. Perugia) und übe r die Transit-
Autostrada gebührenpf l icht ig einreisen. 
Das Verlassen der Autostrada wird betraft. 
Ein Zusammentreffen mit Bewohnern der 
IDR an der Autostrada wird als Mißbrauch 
der Transitgenehmigung bestraft. 

3. Die Südgrenze der Italienischen Demokra­
tischen Volksrepublik (IDR) verläuft nörd­

l ich der Linie Napol i — Benevento — Bar-
letta und ist gleichzeitig die Staatsgrenze 
des dem Warschauer Pakt wieder beigetre­
tenen Albanien, dem von dem faschisti­
schen Italien schweres Leid zugefügt wor­
den war. Die Albaner k ö n n e n damit ihr 
altes angestammtes Land wieder in Besitz 
nehmen, die italienische Bevölkerung wird 
ohne Mitnahme von Eigentum über Nacht 
vertrieben. 

4. Sardinien und Sizil ien, auf die die UdSSR 
b e g r ü n d e t e A n s p r ü c h e geltend machen 
kann, werden der UdSSR unterstellt. Die 
dortigen Einwohner werden, soweit sie 
nicht von der italienischen Marine gerettet 
werden können , nach Sibirien verschleppt. 

5. Die durch nichts b e g r ü n d e t e skanda löse 
Okkupat ion der Regionen Bozen-Trient vor 
65 Jahren, die durch einen völkerrecht l i ­
chen Irrtum ermögl ich t war, wird rückgän­
gig gemacht. 

M i t den Punkten 1—5 wird eine gerechte 
Regelung durchgeführt , die zum Nutzen des 
Weltfriedens den Eroberungsdrang des Pan-
Italismus, unter dem die oben genannten Län­
der zu leiden hatten, zügeln soll. Sollten jedoch 
nach 40jähr igem Bestehen dieser Regelung 
immer noch nationalistische Kräfte in der 
norditalienischen Republik ihrer Hoffnung auf 
Wiedervereinigung mit Mittel i tal ien A u s ­
druck geben, sind derartige „Revanchis ten" 
zum Schweigen zu bringen. 

Rudolf Schäfer, M ü n c h e n 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen, üie Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion zu 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 
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Fortsetzung von Seite 17 
Tannenwäldern umgebenen Dörfchen Grünwald, 
wo man im Gasthaus Waldhorn den ehemaligen 
Eintrachtwirt aus Aalen, Herrn Fensterling und 
seine Frau, besuchte. Amnäc hsten Morgen ging die 
Fahrt nach Pforzheim mit einem Halt am Wildpark, 
um derElch-Familieeinen Besuchabzustatten. A n ­
schließend fuhr man zur Jahnhalle, um am süddeut­
schen Heimatkreistreffen der Landesgruppe Ba­
den-Württemberg teilzunehmen. 

Balingen — Sonntag, 7. Oktober, ab 15 Uhr, Feu­
erwehrgerätehaus, Erntedankfest. Für Programm 
und Bewirtung sorgt die Frauengruppe. 

Schwenningen/Neckar — Sonnabend, 20. und 
Sonntag, 21. Oktober, Tagung der Kulturreferenten 
der LO Landesgruppe Baden-Württemberg in Hei­
denheim. Die Delegierten werden vom Vorstand 
noch benachrichtigt. 

Stuttgart — Sonnabend, 13. Oktober, 16 Uhr, gro­
ßer Saal des Landesgewerbeamts, Eingang Kiene­
straße 18 (Nähe Liederhalle, Schloßstraße, Straßen­
bahnlinie 9, Haltestelite Liederhalle/Berliner 
Platz), Parkmöglichkeit am Haus; Diavortrag „Kö­
nigsberg Pr. und das nördliche Ostpreußen heute", 
vorgetragen von dem Königsberger Wi l l i Scharloff, 
Hannover. 

Ulm/Neu Ulm — Sonntag, 7. Oktober, St. Ma­
rienheim der katholischen Gemeinde Ulm-Söflin­
gen, Erntedankfest; 14 Uhr Kaffeetafel, dann leitet 

Pfarrer i . R. Bassner um 15 Uhr mit Dankchoral und 
Ansprache zum Brotmahl über. Es wirken mit, der 
Chor und ein kleines Hausorchester. Die Leitung 
hat der Vorsitzende F. W. Preuß. — Mittwoch, 17. 
Oktober, Tagesausflug ins Mochenthal. Für diejeni­
gen Landsleute, die gut zu Fuß sind, ist eine keine 
Wanderung vorgesehen. Wanderer und mit dem 
Pkw Anreisende treffen sich zu einer g e m ü t l i c h e n 
Vesper und humorvollen Darbietungen in der Gast­
stätte. 

Villingen — Sonntag, 14. Oktober, im großen Saal 
der Tonhalle, 25-Jahr-Feier. Das Festprogramm 
sieht folgendermaßen aus: 10 Uhr Kranzniederle­
gung am Ehrenmal der Heimatvertriebenen im Kai­
serring; 12UhrinderTonhallegemeinsamesMittag-
essen; 14 Uhr Beginn der Veranstaltung mit Einfüh­
rung altbekannter Lieder durch die Kapelle Party 
Sound-Donauwellen und ein Potpourri mit Volks­
liedern zum Mitsingen; Begrüßung durch den Vor­
sitzenden Bassner, Ostpreußenlied „Land der dunk­
len Wälder", Ansprache des Ehrenvorsitzenden 
Benno Barteck, Lied „Ännchen von Tharau", A n ­
sprache des Oberbürgermeisters Dr. Gerhard Ge­
bauer, Festrede des Landesvorsitzenden Werner 
Buxa, Singgruppe der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft, Gedichtvortrag von Frau Capteina, 
Lied „Wo de Haffes Welle", Gedichtvortrag von 
Frau Lossau, Lied „Im schönsten Wiesengrunde", 
Gedichtvortrag von Frau Capteina, Lied „Kein 
schöner Land", Singgruppe der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft, Kaffeetafel mit Musikunterma-
lung, fröhliches Beisammensein mit Musik und 
Tanz. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, 
Telefon (091 31) 385 39, Erwin-Rommel-Straße 6, 8520 
Erlangen 

Ansbach — Der Einladung der Ansbacher Grup­
pe, eine Informationsreise nach Bonn zu starten, 
waren zahlreiche Interessenten gefolgt. Von Ans­
bach ging die Fahrt durch den Spessart, Taunus und 
das schöne Lahntal über Bad Ems zur Burg Ehren­
breitstein in Koblenz und ans Deutsche Eck. In Hei­
sterbacherrott bei Bonn im Haus Schlesien, einem 
ehemaligen Gutshof, wurde Quartier bezogen. A m 
nächsten Tag fuhr man zur Schwarzrheindorfer Kir­
che, durch die der dortige Pfarrer eine Führung 
machte. Ferner wurde das Beethovenhaus besich­
tigt. Nach dem Besuch des Bonner Münsters wurde 
eine Bootsfahrt zum Rolandseck gemacht und mit 
der Zahnradbahn gelangte man auf den Drachen­
fels. A m Abend erklärte ein Landsmann in humori­
ger Weise, wie der ehemalige Fohlenhof zum heuti­
gen Haus Schlesien wurde. A m nächsten Tag war 
ein Besuch im Bundeshaus vorgesehen. Über Brühl 
erreichte man Schloß Augustusburg. Auf der Rück­
fahrt besichtigte man noch den Frankfurter Flugha­
fen. 

Augsburg — Mittwoch, 10. Oktober, 15 Uhr, 
Ratskeller, Frauennachmittag. — Sonnabend, 13. 
Oktober, 19.30 Uhr, Hotel Lange, Göppinger Straße, 
Kegelabend. — Freitag, 19. Oktober, Gaststätte 
Rheingold, Prinz-/Ecke Gärtnerstraße, Zusammen­
kunft zum Skat. 

Bezirksverband Oberfranken — Anläßlich des 
75. Geburtstags und der goldenen Hochzeit wurde 

August Schmidt, Eichendorffweg 7 8630 Coburg, 
aus"Manenburg, Kuhlmannsgasse 6 _vorn B u n d « -
sorecher der Westpreußen, Odo Ratza, die west 
p Ä - S p a n g e in Silber verliehen Diese wurde 
ihm vom B^rksvorsitzendenderOs -uncTWw£ 
preußen, Helmut Starosta, uberreu ht. Schon früh 
stellte sich August Schmidt in den Denstder 
landsmannschaftlichen Arbeit. Er war M i begrün-
derder Selbsthilfe der Heimatvertriebenen .Beiden 
Ost undWestpreußer^ 
seit 25 Jahren im Vorstand und seit 10 Jahren Vor­
sitzender. 1971 wurde August Schmidt mit dem Eh­
renzeichen der Landsmanschaft Wes tpreußen aus-

8 T r l a n g e n - Sonnabend, 6. Oktober, 9 bis 15.30 
Uhr, Ostdeutscher Markttag, an dem sich der Kreis­
verband im Rahmen einer Veranstaltung des BdV 
mit einem Stand beteiligt. Mehrere Tanz- und M u ­
sikgruppen haben ein Programm vorbereitet. 

Garmisch-Partenkirchen — Mittwoch, 10. Okto­
ber, 15 Uhr, Hotel Königshof, Jagdrestaurant, Tref­
fen mit der Volksmusikgruppe der örtl ichen Musik­
schule. Fürdas nächste Treffen wird der Lokalwech­
sel bekanntgegeben. 

Günzenhausen — Freitag, 5. Oktober, 20 Uhr, 
Gasthof Zur Post, Saal, Bahnhofstraße, Monatsver­
sammlung. Heinz Tolkmitt wird in einem aktuellen 
Reisebericht Dias aus der Heimat vorführen. 

Passau — Sonnabend, 13. Oktober, 19 Uhr, 
Pischl-Terrasse, Treffen. Vorsitzende Hannelore 
Weishäupl berichtet über ihre Reise in die Heimat. 
Weitere Informationen am Dienstag, 9. Oktober, in 
der PNP. 

Soeben erschienen — sofort bestellen 

Friedrich Wilhelm Bessel 
Leben und Werk des Königsberger Astronomen 

Von Prof. Felix Schmeidler, mit einem Geleitwort des Präsidenten der 
Pnissia-Gesellschaft, Dr. Günther Meinhardt. Zum 200. Geburtstag des 
bedeutenden Astronomen ist dieses Buch erschienen. Bestellen Sie es 
zur versandkostenfreien Lielerung zum Einzelpreis von D M 29,80 
bei 

ILMA Verlag GmbH, Frankfurter Straße 202, 6233 Kelkheim 

B e k a n n t s c h a f t e n S u c h a n z e i g e n 

Achtung! Weihnachtswunsch! Polin, 
31, gutaussehend, gesch., mit Anh., 
ers. Ib. Mann u. Vati mit Herz. Eil -
kontaktnr. 3151, DSV, 43 Essen, Pf. 
103920. 

Spätaussiedlerin, 63, verw., gute Kö­
chin, anständig, gesund, zieht bei 
Zuneigung noch vor Weihnachten 
zum Mann, auch in ländl. Gegend! 
Post an: Eilkontaktnr. 632803, DSV, 
4300 Essen, Pf. 1030 20. 
PI. 1030 20. 

Herren jeden Alters, auch Spätaus­
siedler und Polen usw. ers. zw. Hei­
rat anständige Mädchen/Frauen. 
Schreiben Sie noch heute an Kon­
taktstelle: DSV, 43 Essen, Pf. 
103920. 

Wer kann Auskunft geben über den 
Verbleib der Familie Handke, 
Gärtner aus Kuckerneese (Kau-
kehmen), Töchter Friedel und Lotti, 
verw. Sorkus. Nachr. erb. Ernst 
Langanki, Steinbeek 4, 3202 Bad 
Salzdetfurth, Tel. 0 5064/ 17 89.06 

Inserieren bringt G e w i n n 

IN ZWEITER AUFLAGE: 

O s t p r e u ß e n 
Geschichte und Geschichten 

von Paul Brock 

Eine Reise kreuz und quer 
durch die Heimat — von der 
Memel bis zur Weichsel, vom 
Samland bis nach Masuren. 
256 Seiten, 16 Fotos, 1 Uber­
sichtskarte, brosch., 17,— D M 

Staats- und Wirtschafts politi­
sche Gesellschaft (S WG), Postf. 
3231 28, 2000 Hamburg 13 

Einreiben, sich wohl fühlen, 
besser laufenI 

Kärntener Latschenkiefern-Fluid — 
eine Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutung« Wirkung. Über ein Jahr­
zehnt bewährt, viele Dankschreiben! 
Sparsame Spritzflasche 11,— DM und 

Porto 
Wall-Reform A 6 6740 Landau 

Theaterstraße 22 

Ostpreußische Stadtansichten und 
Heimatwappen als Grobgobelin­
bild oder Wandteppich zum Selbst­
sticken oder Knüpfen oder fertig 
gehandarbeitet. Siehe auch A n ­

zeige „Handarbeiten"! 
Knüpfstudio Ilona Hommel 

Knobbenallee 98, 3065 Nienstädt 
Telefon 0 5721/74762 

Heimatkarte von Ostpreußen, iünf-
farbig, mit 85 Städtewappen, gefalzt 
od. ungefalzt, 9,80 DM zuzügl. Ver­
pack, u. NN. Verlag Conrad Scha-
dinsky, Abt. F, Postfach 206, 3100 
Celle, Tel. (0 51 41) 1001 (früher Kö­
nigsberg, Pr.) 

Mann sein-Mannbleiben 
M ännlich stark in jederSitua-
tion bis ins hohe Alter mit 

S e x u a l t o n i k u m 
Steigert Libido und Potenz, 
bringt vollendetes Liebes­
glück. Keine Angst mehr vor 
„Versagen". 50 Dragees nur 
DM 21,60+ Pto. Noch heute 

bestellen in 30Tagen bezahlen. OderNN+Pto. 

Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt S 60 

Anwendung Bei nachlassenderPotenz infolge allgem. 
Schwachezustände Erzeugn Fa Neopharma. Aschau 

Christoph Pankratius Mieserich 
unter den Seligen 

Eine heitere Geschichte 
Von Hugo Wellems 

80 Seiten, 35 Zeichnungen von Max Neruda, kart, 9,— DM. 
Staats- und Wirtschaftspolit ische Gesellschaft e.V. 

Postfach 323128, 2000 Hamburg 13 

ANZEIGE 

Nachrichten-Abteilung Königsberg. Dieses Foto zeigt meine K ö n i g s b e r g e r A u s b i l ­
dungskompanie 3. N a c h r i c h t e n a u f k l ä r u n g s k o m p a n i e Kön igsbe rg (Pr), s p ä t e r 4. N a c h ­
r i c h t e n a u f k l ä r u n g s k o m p a n i e 41, mit der Feldpostnummer 23716. In der zweiten 
Reihe von unten sieht man in der Mi t t e die vier Offiziere der Kompan ie (von l inks 
nach rechts, mit Si lberkordel an der Mütze ) : Oberleutnant Met t ig , Hauptmann und 
Kompaniechef Daum, Oberleutnant Klarhöfer, Leutnant W ö l k . Daneben sitzt l inks 
von Met t ig unser Spieß, Hauptwachtmeister Danowski (ohne Silberkordel) . Die K o m ­
panie wurde am 1. Oktober 1934, also vor genau 50 Jahren, aufgestellt (ich selbst b in in 
der allerobersten Rekrutenreihe der vierte von rechts). Unser Standort war Königs ­
berg-Kalthof, Nachrichtenkaserne. Ich war damals 20 Jahre alt. Pastor em. Paul 
Bluhm, Stiftspfarrer ( C A ) a. D., Telefon (0 89) 7 14 02 46, Stiftsbogen 31/11, 8000 M ü n ­
chen 70. 

FOTOS und DIAS 
aus 

WEST u . OSTPREUSSEN 
liefert 

H. Heinemann, 2116 Hanstedt 4 

U r l a u b / R e i s e n 

Blütenpollen 
Ginseng, Knoblauch 

Blütenpollen i Kg DM 29,-; 2,5kg DM 
69,-; 5 kg DM 119,-; Kürbiskerne 1,5 
kg DM 27,-; 3 kg DM 53,-; 5 kg DM 
85,-; Korea-Ginseng-Extrakt30g DM 
39,-; Ginseng Kapseln 30 Stück DM 
18,-; Knoblauchkapseln 200 Stück 
DM12,80;400StückDM24,-;Kleinbl. 
Weidenröschen 200g DM 20,50; 500 
g, DM 48,-; Ringelblumensalbe 120 
ml DM 14,10; Gelee-Royale-Kapseln 
angereichert mit Weizenkeimöl und 
mitSoja-Lecithin200Stück DM 23.50 
Fordern Sie Preisliste mit weiteren 
Artikeln wie Heilpflanzen, Kräutertee 
und Spezialitäten an. 
E. Wfeschollek, Dahlenburger 
Str. 11 / 1 , 3118 Bad Bevensen, 

Lüneburger Heide 

Haus Braunsberg 
ein gepflegtes Gäs tehaus mit behaglicher Atmosphäre in ruhiger 
Lage, moderne Zimmer mit Bad, Dusche, W C , Balkon, gemütl . A u i -
enthaltsraum mit Farb-TV, Terrasse, Garten. 
Zimmer mit Frühstück 25 — D M bis 33,— D M . 
Winterpauschale: 7 Tage wohnen — 5 Tage zahlen. 
Elisabeth Braun, Bergstraße 15, Tel. (0 26 33) 9 52 00, 5484 Bad Breisig/ 
Rhein (Thermalquellen). 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pension Spicher, Scharzfel­
der Str. 33. Rustikaler Eß- u. Aufent­
haltsraum, gute Verpflegung. V P ab 
35 — D M . Telefon 0 5524/31 55. 

„Naturpark Altmühltal" 
Bayern, Gasthof „Blauer Bock" 

bietet neuerbaute Komfortzim. m. 
sep. Toilettenraum ( D U / W C ) . 
Prospekte anfordern, Brückenstr. 
5„8835 Pleinfeld, Tel. 0 91 44/18 51 

Für eine s e r i ö se wissen­
schaftliche Dokumenta t ion 
werden 

Zeitzeugen 
dringend gesucht! W e r 
kann ü b e r seine I N T E R ­
N I E R U N G in den Wes tzo­
nen in den Jahren 1945 bis 
1948 Auskunft geben? 

Nachr . erb. u . Nr . 42 364 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2000 
Hamburg 13 

3118 Bad Bevensen, Claudiusweg 2. 
Das ganze Jahr Kur o. Urlaub in ge­
mütl. ruhigen 1- u. 2-Bett-Zi. f. 
Selbstversorger, ohne Frühstück, 
mit allen Bequemlichkeiten, nur 15, 
18,20,25 D M einschl., Wäsche , Hei­
zung und Licht. Magda Kaupisrh, 
Tel. 058 21/3946. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Z im. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (052 31) 88510. 

Urlaub In Bad Haneburg 

Hotel-Pension Fernblick 
Das Haus mit Atmosphäre in sehr 
ruhiger Lage. Nähe Kurzentrum. Voll-
und Halbpension, alle Zimmer mit 
Bad/Dusche und WC 
Fordern Sie unseren Hauspro­
spekt an. 

Hotel-Pension Fernblick 
3388 Bad Harzburg 

Golfstr. 5 Tel. (0 53 22) 46 14 ADAC 

Kur-Urlaub und Wochenende, Pen­
sion Haus Renate, Moltkestr. 2,4902 
Bad Salzuflen, A n den Badehäusern, 
Tel. 0 52 22/105 79. Z i . m. Tel., 
D U / W C . 

in Gold und Silber. 
Bitte Farbkatalog anfordern! 
- VA*'- . / Bahnhofplatz 1 
I 8011 Baldham/Mchn 

\ 1 Tel. (0 8106) 87 53 / 

2270 Wyk auf Föhr, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige Fe­
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald . Prinzen, Bir­
kenweg 1, Tel. 0 46 81/2795 ab 19 
Uhr. 

Tischdecken 
zum Sticken oder fertig. 

Muster: Masuren, Folklore, Weih ­
nachten, Ostern u. viele mehr; 

Läufer und Überhandtücher . 
Knüpfstube Ilona Hommel 

Knobbenallee 98, 3065 Nienstädt 
Telefon 0 5721/74762 

ANZEIGE 

A c h t u n g : Ehemalige der Bismarck-Oberschule für M ä d c h e n zu K ö n i o s h p r o / P r 
f n ? .927/28 (Klassenlehrer Dr. W e i n r e i c h , . W i r machen Ä Ä i t 
kunft am 27./28. Oktober im Cafe Karstens, Restaurant Ppnsmn TIW 

H 5 8 1 ! I4 'ÄS 7 A M K , A B A U ^ C H 1 • 3 1 1 8 ^ B e v e , n s e n - D a s S S S L Ä 
dem Jahr 1942 Zwanzig Adressen von Klassenkameradinnen haben wir gefunden wir 
suchen noch folgende: Sy lv i a Eske, Annemar i e Dieser Fel ici tas S r h i r n i r t D 
Terpitz, Susi Mehlhorn , Mar ianne Röhl, Hannelore Wiese^ A^nneliese KT,^' %T 
beth W a l d , Helga Steiner, Ingeborg W i n k l e r , Inge S c h m i ß 
Breyer, Brigitte Schmidt , Rosi Schmidt , Hannelore Har tum! C h r s t a ^ n ^ ? r ' f 
Gottschewski , Anne l iese Gutzei t Ursula Botte, Margot fSSaM^^ ^ g j 
Seraphim. W e r kann Auskunft geben? Die Planung des Treffens hat FH tk P u ?• 
geb. Heerwagen, Telefon 0 40/552 3646, D u d e r s t ä d t e r W e Ö T o 2000 H * i 
Bitte alle Post dorthin. 8 1 U ' 2 U Ü 0 H a m b u r g 61. 



Familien-Anzeigen 

J a h r e 
wird am 6. Oktober 1984 unsere 

liebe Mutter und Oma, Frau 

Margarete Kraft 
geb. Golding 

aus Pelkeninken, Kreis Wehlau 
jetzt 2351 Wasbek 

Kreis Rendsburg-Eckernförde 
Es gratulieren herzlich 

Heinz, Hildegard 
Ulrike und Fried 

A m 7. Oktober 1984 feiert unsere 
liebe Mutter und Oma 

Minna Thybusch 
geb. Nikutta 

aus Ulrichsee, Kreis Ortelsburg 
jetzt Sommerauerstr. 46 

7742 St. Georgen 

ihren G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 
DIE KINDER MIT FAMILIEN 

A m 12. Oktober 1984 feiern unsere 
Eltern und Großeltern 

W i l h e l m und 
Margarete Biskup 

geb. Mett 
aus Milken, Kreis Lotzen 

IHRE G O L D E N E HOCHZEIT. 

Es wünschen Glück 
und Gottes Segen 

DIE KINDER U N D E N K E L 

Hennigfeldstr. 15, 4630 Bochum 1 

J a h r e 
wurde am 1. Oktober 1984 meine 

liebe Schwester und Tante 

Helene Sager 
geb. Griegutsch 

aus Lotzen, Villa-Novastr. 1 
jetzt Weigandufer 36,1000 Berlin 44 

Herzliche Segenswünsche 
Frieda Piekulla 

Sohn Günter 
Schwiegertochter Helga 

Schellenweg 6, 5000 Köln 90 
Für Deine Liebe und Güte danken 

wir von Herzen! 

J a h r e 

wird am 9. Oktober 1984 unsere liebe 
Oma und Uroma 

Erna Elisabeth Hel lmick 
aus Königsberg (Pr), Rohlfsstr. 32/33 

heute Bördestr. 6 A, 2800 Bremen 77 

Im Namen allergratulieren ganzherlich 

FAMILIE M A N F R E D HELLMICK 

J 

Nach einem erfüllten Leben, immer zufrieden und dankbar, ent­
schlief heute unsere liebe Mutti, Oma, Schwester und Tante 

Anna Adam 
geb. Scheller 

• 7.3.1897 f 26. 9. 1984 

aus Jägerswalde, Kreis Sc hloßberg/Ostpr. 

In stiller Trauer, im Namen der Angehörigen 

Gerd Adam 
Blumlage 126 
3100 Celle 

Erika Tietze, geh. Adam 
Salzbrunner Straße 21 
1000 Berlin 33 

Meine Mutter 

Jul ianna Brauer 
aus Ludwigshof bei Deutsch Wilten, 

Kreis Bartenstein, Ostpreußen 
feierte am 18. September 1984 ihren 

f 93. j | G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlichst 

ihr Sohn Wi l l i Brauer mit Familie 

1533 Maple St, Voncouver BC Canada, V6J 3S2 J 
A m 14. Oktober 1984 feiern unsere lieben Eltern, Schwie­

gereltern und Großeltern 

Gottl ieb K u h n und Frau Gertrud, geb. W e i ß 
aus Lotzen und Koschainen, K/eis Mohrungen 

jetzt Flachsbleiche 21, 5140 Erkelenz 
das Fest ihrer g o l d e n e n H o c h z e i t 

Es gratulieren herzlich 
DIETER, DORIS U N D DÖRTE 

Ihre 
d i a m a n t e n e H o c h z e i t 

am 10. Oktober 1984 begehen 

Bruno Schlokat und Frau Herta 
aus Insterburg, Ostpreußen. 

Aus gesundheitlichen Gründen findet eine Feier nur im engsten 
Familienkreis statt. 

Besenbecker Straße 4, 2200 Elmshorn, Telefon 041 21/2 2989 

V — ' 

r 
A m 8. Oktober 1984 feiern unsere Eltern 

Fritz und K ä t h e Peterson 
aus Goldbach, Kreis Wehlau 

jetzt Waldorfer Straße 1 
5471 Niederzissen 

das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t 

Herzlich gratulieren 

DIE KINDER UND ENKELKINDER J 

A m 4. Oktober 1984 feiern unsere 
Eltern und Großeltern 

Walter Oltersdorf 
und 

Frau Hi lda 
geb. Prang 

aus Königsberg i . Pr., Tamnaustr. 10 

das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlich 
a l l e K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

K.-Fr.-Goerdeler-Straße 39, 5090 Leverkusen 1 J 

Fern der lieben ostpreußischen Heimat verstarb im September 1984 
nach langem Leiden meine liebe Schwester 

Margarete Demant 
aus Schloßberg (Pillkallen) 

im 64. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Siegfried Demant 

Mariannenstraße 51, 4150 Krefeld 1 

Nach einem erfüllten Leben ging unsere liebe Mutter, Groß- und Ur­
großmutter, Frau 

Auguste Fichtner 
geb. Rosanowski 

• 2.5.1883 f 4. 9. 1984 
aus Seegutten, Kreis Johannisburg 

heim. 

In stiller Trauer 
Kinder, Enkel und Urenkel 

6149 Rimbach i . Odenwald 
!WtSH —*-«»-C9*"! 

Nach einem mühsamen Lebensabend ist heute mein 
Mann, unser Vater, Schwiegervater, Großvater und Bruder 

Carl-Wilhelm Schümann 
' 9.8.1897 f 15. 9. 1984 

aus Reichau, Kreis Mohrungen, Ostpreußen 
heimgegangen in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Margot Schümann, geb. Sie mund 
Ilse Mannet, geb. Schümann 

und Familie 
Anita Briem.geb. Schümann 

und Familie 
Christel Treffer, geb. Schümann 

und Familie 
Gertrude Schümann 

Herzog-Adolf-Straße 21, 4230 Wesel 

Hermann Hardt 
wurde am 21. März 1901 in Wallendorf, Kreis Neidenburg, geboren. 
A m 30. Oktober 1925 heiratete er Hedwig Hardt, geb. Taruttis. Sie 
wohnten in Georgenguth, Kreis Ortelsburg. Später zogen sie nach 
Grieteinen, Kreis Elchniederung. 
Im Zweiten Weltkrieg mußten sie flüchten, wie alle anderen. 
1952 entschlossen sie sich, nach den Vereinigten Staaten auszuwan­
dern, wo sie Arbeit und eine neue Heimat fanden. 
A m 8. September 1984 ist er plötzlich und unerwartet verstorben. 

Roseville, 929 Coloma Way 
California 95678, USA 

Wenn wir auch Dir die Ruhe gönnen, 
so ist voll Trauer unser Herz. 
Dich leiden sehen und nicht helfen können 
war unser allergrößter Schmerz. 

Ein liebendes, treusorgendes Mutterherz hat aufgehört zu schlagen. 
A m 8. September 1984 verstarb plötzlich im Alter von 77 Jahren 

Grete Zirpins 
geb. Botzeck 

aus EIchwerder7 Kreis Labiau 

In stiller Trauer 
Günter Bruckmann und Frau 

Elsbeth, geb. Zirpins 
mit Kirsten 

Horst Schwarzer und Frau 
Edeltraut, geb. Zirpins 
mit Stefanie 

Karin Rohdis, geb. Zirpins 
mit Rainer und Ralph 

A m Deich 1, 2209 Herzhorn 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat verstarb am 31. Juli 1984 
nach einem arbeitsreichen Leben mein lieber Mann, guter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder und Schwager 

Landwirt 

Max Briese 
aus Nikolaiken, Kreis Pr. Holland 

im 80. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Hulda Briese, geb. Neuber 
Ruth Heiser, geb. Briese 

X-3581 Steimke, Kreis Klötze 

Spangenbergstr. 5, 6734 Erfenstein/Pfalz 

Gott erlöste nach kurzer, schwerer Krankheit unsere gute Muttor, 
Schwiegermutter, Großmutter, Schwägerin und Tante 

Anna Grossmann 
geb. Danielzik 

aus Alt Kielbonken, Kreis Sensburg, Ostpreußen 
* 25. 4. 1909 f 27. 9. 1984 

In stiller Trauer 
Heinz und Gertrud Rattay 

geb. Grossmann 
Alfried und Hedwig Hauser 

geb. Grossmann 
und Kinder 

Tulpenstraße 1, 4972 Löhne 2 

Meine liebe Nichte und Adoptivtocher 

Swantje Gorceix 
geb. Schaschke 

ist im Alter von 45 Jahren am 23. September 1984 unerwartet nach 
kurzer, schwerer Krankheit in Paris entschlafen. 

In stiller Trauer 
Hildegard Schaschke 

Schellenstr. 15,3280 Bad Pyrmont 
Professor Dr. Bernard Gorceix, Paris 

als Ehemann 
Catherine Gorceix, stud. phil., Paris 

als Tochter 
Vincent Gorceix, stud. med., Paris 

als Sohn 

Edith Alexy 
geb. Buschmann 

* 9. 4. 1922 f 23. 6. 1984 
Plötzlich und unerwartet ist meine geliebte Frau verstorben. 
20 Jahre alt warsie, als sie wie ein lichter Engel in mein Leben trat und 
war es bis zuletzt. 41 Jahre innigster Liebe, gemeinsamen Schaffens 
und Erlebens in idealer Ehe verbinden uns. 
Alles wasunser Leben schön und glücklich gemacht hat, verdankeich 
ihr. 

In tiefstem Schmerz 
Dr. Kurt Alexy 
und unsere vier Kinder 
Jürgen, Doris, Rainer, Ingrid 
nebst Familien 

Rosenstraße 16, Telefon 081 31/91355, 8047 Karlsfeld-München 
Beisetzung erfolgte am Donnerstag, dem 28. Juni 1984, im Friedhof 
Karlsfeld. 

bifida 



A m I. September 1984 verstarb plötzlich und unerwartet, ihre nim­
mermüden Hände im Schoß ruhend, meine liebe Frau 

Eva Waschke 
geb. Sekund 

* 2. 2. 1909, Domnau, Ostpr. 
t 1. 9. 1984, Montreal, Canada 

In stiller Trauer 
Gerhard Waschke 

Montreal, Canada 
Dietrich Waschke 
Barbara Barr, geb. Waschke 

Ottawa 
Heidi undChrisüne Barr, Ottawa 
Hans Sekund, Berlin 

176, Lakeview Blvd., Beaconsfield, Que., H 9 W 4S4, Canada 
(Gerhard Waschke) 

Meine liebe Frau, meine liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Lotte Friedlein 
geb. Höpner 

•15.12.1909 f 13. 8. 1984 

aus Königsberg (Pr) 

hat uns für immer verlassen. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Gustav Friedlein 
Wetzelstr. 17,7570 Baden-Baden 

Elsa Baumgart, geb. Höpner 
Schellingweg 10, 8800 Ansbach 

sowie alle Angehörigen 

Die Trauerfeier fand im engsten Familienkreis in Baden-Baden statt. 

••b n-

A m 31. Mai 1984 verstarb meine sonnige, herzensgute Mutter an den 
Folgen eines Unfalls. 

Elfriede Schwarz 
geb. Drews 

' 27. 6. 1895 in Bischofsburg/Ostpreußen 

In Liebe, Dankbarkeit und Schmerz 

Volker Schwarz 
Irmgard Drews 
Irmgard Puel, geb. Drews 
Dagmar Drews 
Joachim Drews und 

Frau Rotraut Lutz, geb. Conrad 
Dieter Lutz 
Liselott Kerlin, geb. Conrad 
und viele Flensburger 

H.-C.-Andersen-Weg 59, 2390 Flensburg 

Wir trauern um unseren Ehrenvorsitzenden 

Georg Weyer 
Inhaber der goldenen Ehrennadel 
und des Ehrenzeichens in Silber 

der Landsmannschaft Ostpreußen 

verstorben am 20. September 1984 im 84. Lebensjahr. 

Er war Mitbegründer der landsmannschaftlichen Gruppe der Ost-und 
Westpreußen in Buxtehude und über 30 Jahre ununterbrochen ihr 
Vorsitzender. Sein Denken und Streben gehörten bis zu seinem Tod 
seiner Heimat, unablässig bemüht, die Schicksalsgemeinschaft seiner 
Landsleute zu festigen, zu helfen, wo es nottat und die Liebe zur Hei­
mat und ihrem Kulturgut besonders auch bei der Jugend lebendig zu 
erhalten. 

Wi r gedenken seiner in Liebe und Verehrung! 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
Gruppe Buxtehude 

Siegfried Klöß und Gerhard Broese 
Vors i t zende 

Krankheit ist unser lieber Bruder, Schwager 
Nach kurzer, schwerer 
und Onkel 

August Jegutzki 
aus Draheim und Corben 

•13 .8 .1902 f 21.9. 1984 

in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Helene Soyka, geb. Nowosadtko 

6450 Hanau 9, Liesingstr. 4 
Emmi Soyka, geb. Nowosadtko 

6438 Ludwigsau, Schillerstr. 44 
Lieselotte Bauer, geb. Nowosadtko 
F. W. Bauer 

3550 Marburg 1, Unterer Euhweg 8 
sowie Nichten und Neffen 
mit ihren Familien 

Liesingstraße 4, 6450 Hanau 9 

A m 13. September 1984 entschlief nach langer, schwerer 

Krankheit mein lieber Mann, unser Schwager und Onkel 

Adolf Beyer 
aus Jäglack, Kreis Rastenburg 

im gesegneten Alter von 85 Jahren. 

In stiller Trauer 

Martha Beyer 
geb.Borchert 

Königsberger Straße 6, 2077 Trittau 

Die Trauerfeier fand am 20. September 1984 statt. 

„Das wird allein Herrlichkeit sein, 
wenn frei von W e h ich sein Angesicht seh!" 

Nach einem erfüllten Leben hat Gott der Herr nach kurzer Krankheit 
unseren lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, 
Schwager und Onkel 

Albert Thiel 
• 9. 6. 1892 

f 13. 9. 1984 

aus Schloßberg/Ostpreußen 

zu sich in die Ewigkeit abberufen. 

Wi r freuen uns dort auf ein Wiedersehen! 

Den lieben Entschlafenen haben wir am 19. September 1984 in der 
DDR beigesetzt. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Lieselotte Kirpeit, geb. Thiel 

2982 Norderney, den 28. September 1984 
Postfach 1563 

Bitte, 

schreiben Sie 

deutlich, 

wenn Sie 

eine Anze ige aufgeben. 

Besondere Sorgfalt 

ist notwendig 

bei der Niederschrift 

von Namen , Heimat -

und jetziger Anschrif t . 

Daher bitte mög l i chs t 

in Druck- oder 

Maschinenschrift . 

N a c h einem erfül l ten Leben ging unser lieber Vater , G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 
von uns. 

Otto Pienack 
* 9. 6. 1900 f 29. 9. 1984 

In stiller Trauer 
H e i n z P ienack und Fami l i e 
E w a l d P ienack und F r a u 
Fami l i en Sp rung und Bendt 
und alle A n g e h ö r i g e n 

O l l e r l ohs t r aße 42, 2200 Elmshorn 

Die Beisetzung hat am 3. Oktober 1984 in E lmshorn stattgefunden. 

Liebe, Treue, Pflichterfüllung, Hilfsbereitschaft und 
harte Arbe i t waren sein Leben. 

Hermann Krawolitzki 
Kaufmann 

geboren am 16. März 1895 in Kischienen, Kre is Neidenburg 

Teilhaber der F i rma Schiffner und Tolksdorf, L e b e n s m i t t e l - G r o ß - und Einze l ­
handel von 1922 bis 1928 in Marienwerder, W e s t p r e u ß e n . 

Inhaber der F i rma Fr iedr ich Rohmann, Lebensmit tel-Feinkost , We ins tuben und 

Drogerie in Rastenburg, O s t p r e u ß e n , von 1928 bis zur Flucht 1945 

verstarb plötz l ich am 19. September 1984. 

D u warst und wirst uns al len immer ein V o r b i l d sein. 

Es trauern in tiefer Dankbarkei t für alle empfangene Liebe und Für so rge 

H e d w i g K r a w o l i t z k i , geb. K l u t h 
Ruth und K a r l Storms und Famil ie 
E v a und Bernhard Nage l und Famil ie 
Frank-Lothar K r a w o l i t z k i und H e i d e 
A n v e r w a n d t e der Großfami l i e K r a w o l i t z k i 
und der Famil ie K l u t h 

W e i n g ä r t e n 42, 7340 Geislingen-Steige 

W e r i m G e d ä c h t n i s seiner L i e b e n lebt, 
der ist nicht tot, der ist nur fern, 
tot ist nur, wer vergessen wi rd . K a n t 

Wor te k ö n n e n es nicht sagen. E i n großes , g ü t i g e s H e r z fand seine Ruhe. 

Elsbeth Rittweger 
geb. Laudien 

' 1-7. 1909 f 15 .9 . 1984 
aus Miswalde , Kreis Mohrungen 

Unsere liebe Mut t i , Utt i und Ett i . 

Der Glaube t r ö s t e t 
wo die Liebe weinen m ö c h t e 
J ö r g Ri t tweger und K i n d e r 
E l k e Biggs, geb. Rittweger, und Fami l i e 
Jens und H e i k e F r i e d r i c h 
Lu ig i und G i o v a n n a 
Brigi t te Ri t tweger 
B e r n d F r i e d r i c h 

Taunusbl ick 56, 6236 Eschborn, den 15. September 1984 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 21 Sentpmhor 1 QUA i r ™ , , , 
Trauerhalle auf dem Eschborner Friedhof «itaft 9 8 4 ' U m 1 5 - ° ° U h r i n d e r 
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„Auf den Herzschlag unserer Stadt horchen" 
„ 700 Jahre Stadt Braunsberg11 — Sprecher der LO Dr. Ottfried Hennig MdB sprach bei der Feierstunde 

M ü n s t e r - Im Zeichen zweier J u b i l ä e n 
stand vor einigen Tagen ein zwei täg iges W o ­
chenendtreffen der Kreisgemeinschaft Brauns­
berg in der wes t fä l i schen Univers i t ä t s s tad t . 
A m 1. A p r i l 1284, vor 700 Jahren, bekam 
Braunsberg das Stadtrecht verliehen, und vor 
30 Jahren ü b e r n a h m die Stadt M ü n s t e r die Pa­
tenschaft für die Hauptstadt des Ermlands. 
Oberburgermeister Dr. Werner Pierchalla, der 
die Feier l ichkei ten mit einem Empfang im Rat­
haus eröffnete, l ieß mit seinen W o r t e n auf eine 
weitere gute Zusammenarbeit hoffen. 

Im Friedenssaal des Rathauses erinnerte der 
O B auch an eine Persön l ichke i t Müns t e r s , die 
sich im Zusammenwirken von Patenschaft 
und Kreisgemeinschaft entscheidend einge­
setzt hat — der verstorbene Oberstadtdirektor 
He in r i ch Aus te rmann. A b s c h l i e ß e n d trugen 
sich die Mitgl ieder v o m Vors tand und Beirat 
der Kreisgemeinschaft Braunsberg in das G o l ­
dene Buch ein. 

Trotz zahlreicher anderer Verpfl ichtungen 
war Dr. Pierchalla auch bei der Feierstunde am 
Sonntag zu Gast. „Heu te , fast vierzig Jahre 
nach Flucht und Vertreibung — und ich gehö ­
re zu denen, die mit der Famil ie aus Schlesien 
vertrieben worden s ind —," so der O b e r b ü r ­
germeister im Lindenhof, „s teht die Aufgabe 
der Pflege und Über l ie fe rung des e r m l ä n d i -
schen kul turel len Erbes im Mit te lpunkt der 
Arbe i t dieser Patenschaft." 

Geistiger Mittelpunkt geworden 
M i t der Errichtung des Ermlandhauses und 

mit dem in der Stadt beheimateten Mutter­
haus der Katharinenschwestern, nicht zuletzt 
auch durch die Jahrestreffen der Kreisgemein­
schaft, sei die Stadt M ü n s t e r zu einem geisti­
gen Mi t te lpunkt der in der Bundesrepublik 
Deutschland und in aller W e l t lebenden 
Braunsberger und E r m l ä n d e r geworden. Für 
das Jahr 1994, zum J u b i l ä u m der Stadt M ü n ­
ster, stellte er in Aussicht , d a ß dann Brauns­
berg im neuen Stadtmuseum einen festen 
Platz erhalten werde. 

Sie hatten sich vie l zu sagen, die Landsleute. 
»P l achande rn k ö n n t ihr s p ä t e r genug", rief 
Kreisvertreter Ot to W o b b e seinen Landsleu­
ten l ä c h e l n d v o m Rednerpult zu. Die Feier­
stunde am Sonntagvormittag, musikalisch 
umrahmt v o m Ermlandchor Müns t e r , konnte 
beginnen. Dre i S t a d t r ä t e , Prä la t Schwalke, Re­
gierungsdirektorin Kröger, Vertreter der drei 
Parteien und der ehemalige Erste Bürgermei ­
ster von Braunsdorf, Ludwig Kayser, mittler­
weile 85 Jahre alt, sowie die Kreis Vertreter von 
Hei l igenbei l , Dr. Siegfried Pelz, von Preuß isch 
Hol l and , Bernd H i n z und den Vorsi tzenden 
der LO-Landesgruppe Nordrhein-Westfalen, 
Alf red Mikole i t , konnte Otto W o b b e beson­
ders w i l lkommen he ißen . 

„ W e n i g e M i n u t e n auf den Herzschlag unse­
rer Stadt horchen" wollte Msgr . Georg G r i m ­
me. Er zog eine heimatl iche Bilanz ü b e r die 
Schulstadt des Ermlands „Braunsberg in 
einem Blick". 

„Eine der s c h ö n s t e n Kinderfreuden, an die 
wir denken, ist ja unsere Passarge. Die Liebe zu 
unserer Stadt, die ist g rün und spr ieß t weiter." 
Die Festgemeinschaft dankte ihrem Geo 
Gr imme mit herzl ichem Beifall. 

Starkes Bekenntnis zur Heimat 
Ein weiterer Dank g e b ü h r t e Otto Wobbe 

dafür, d a ß er das Ermland vertrete, eine be­
sondere Einheit in der Einheit O s t p r e u ß e n s . 
Diese W o r t e fand Festredner Dr. Ottfried 
Hennig M d B , Parlamentarischer Staatssekre­
tär und Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n . V o r fünf Jahren sei er auf dem Coper-
nicusturm in Braunsberg gewesen, erinnerte er 
sich, von dem man an klaren Tagen seine H e i ­
matstadt Kön igsbe rg sehen k ö n n e . 

In seiner mit starkem Beifall aufgenomme­
nen Rede setzte Dr. Henn ig nach dem Akzen t 
des Friedens einen weiteren Akzen t auf 
Selbstbestimmung, das Recht auf Heimat. Er 
sprach von einer schweren Aufgabe die wir 
vor uns h ä t t e n , von dem B e m ü h e n der Bundes­
regierung, der deutsch-deutschen Demarka­
tionslinie ihren t ö d l i c h e n Charakter zu neh­
men. Die deutsche Na t ion bestehe fort. Die 
Einigung Italiens, womit der Redner ganz ak­
tuell wurde, solle auch Gu i l l i o Andreot t i daran 
erinnern, d a ß ebenso die Deutschen dieses 
Recht h ä t t e n . . , 

Es gibt nach seinen W o r t e n nur eine deut­
sche Nat ion, nur eine deutsche S t a a t s a n g e h ö ­
rigkeit. „Je l änge r wir von der Heimat getrennt 
sind, desto s t ä rke r wird unser Bekenntnis zu 
ihr", so der Königsberger . W i r befanden uns 
auf e inem W e g , der noch nicht zu Ende sei. Für 

Lebendige Patenschaft: M ü n s t e r ehrt die 700jährige Patenstadt Braunsberg durch eine Ausste l ­
lung im Stadtmuseum Fotos (2) Deuter 

bl inden Nationalismus sei kein Platz. „Diese 
Hal tung bestimmt unseren klaren Standpunkt 
in Westeuropa." 

Er schloß mit dem ausgesprochenen 
W u n s c h aller, die Gräber der Vorfahren in der 
Heimat zu sehen und eine friedliche, eu ropä i ­
sche Grenze zu erreichen. 

Im Ansch luß an die mit dem Os tp reußen l i ed 
und der 3. Strophe des Deutschlandlieds aus­
klingende Feierstunde, bat Otto W o b b e alle 
Braunsberger zur Mitgliederversammlung. Im 
Saal des Lindenhofs begannen die Essensteller 
zu klappern, und wenig spä te r konnte der ge­
sellige Heimatnachmittag beginnen. 

So richtig gemüt l i ch war es schon am Vor­
abend geworden, als sich nach und nach die 
Teilnehmer, darunter auch Landsleute aus 
Mitteldeutschland, eingefunden hatten und 
das Stimmengewirr an Lau t s t ä rke zunahm. Da 
wurden alte Fotos übe r die Tische gereicht und 
herzliche Begrüßungsszenen sichtbar. Übri­
gens, auch ich hatte ein ü b e r r a s c h e n d e s 
W e i ß t - D u - n o c h - E r l e b n i s mit einem Ehepaar, 
das auf der O s t p r e u ß e n - P o m m e r n - K r e u z f a h r t 
1981 mit dabei war. W i e groß m u ß dann erst die 
Freude sein bei Landsleuten, die sich nach zig 
Jahren wiedersehen und sich größten te i l s be­
reits aus Sandkasten-Zeiten kennen. 

N a c h der Sandkasten- kommt die Schulzeit, 
an die s ich in einer feierlichen Stunde am 
Sonnabend Ehemalige der Braunsberger 
Schulen erinnerten. Im Gymnasium Paulinum, 
Pate der Braunsberger Schule, wurden die 
„Goldenen" sowie weitere Abgangs jub i l äen 
gefeiert. Ernst Matern, Sprecher der Schulge­
meinschaft, dankte insbesondere Studiendi­
rektor i . R. Ernst Federau für seine 30jährige 
Mitarbei t an den Schulheften sowie für den 
Zusammenhalt unter den Schü le rn und ani­
mierte die Ehemaligen zu einem kräftigen 
„Herkules Hurra!". Rektor i . R. Alfred Liedigk 
trat für seinen Abiturjahrgang 1934 ein und 
sprach, eingebettet in die Geschichte, ü b e r die 

leidvolle Zeit seiner Generation, begonnen mit 
dem Ersten Wel tkr ieg ü b e r den „Kohlrüben­
winter" 1917 bis zur Vertreibung. 

M i t g roßem Interesse wurde die vom Ober­
stadtdirektor von Müns t e r herausgegebene 
Festschrift zum 700jährigen Jub i l äum Brauns­
bergs aufgenommen. „Sie r ep räsen t i e r t ein­
drucksvoll die wechselvolle Geschichte des 
ös t l i chen Mitteleuropa seit dem hohen Mi t t e l ­
alter", heißt es im Geleitwort. 

W e r von den Teilnehmern an diesem W o ­
chenende gut zu Fuß war, konnte durchaus 
lange Strecken zurück legen . Zahlreiche 
Landsleute fanden am Sonntagmorgen den 
W e g in die Kirche. E in katholischer Gottes­
dienst wurde in heimatlicher Liturgie von Jo­
hannes Schwalke, Apostolischer Visitator für 
die Ermländer , gehalten. Unter den Kirchgän­
gern auch einige Katharinenschwestern des in 
Braunsberg geg ründe t en Ordens. „Wir danken 
der Stadt Braunsberg dafür, daß wir die Katha­
rinenkirche wieder neu erstehen sehen konn­
ten. Diese den meisten unserer Schwestern 
sehr vertraute G e b e t s s t ä t t e ist auch eine Ursa­
che echter und tiefer Verbundenheit mit der 
Stadt Braunsberg durch mehr als 400 Jahre", so 
Schwester M . Walburga, Provinzoberin der 
deutschen Katharinenschwestern, in einem 
Grußwort . 

A n zwei Orten der Stadt Müns t e r sind noch 
bis zum 4. November Ausstellungen zu sehen. 
Eine bre i tgefächer te Dokumentation zur Ge­
schichte der Patenstadt zeigt „700 Jahre 
Braunsberg" im Stadtmuseum, Windthorst-
s t raße 26. Kunstliebhaber haben i m Stadtar­
chiv, Hörs te r s t raße 28, die Möglichkeit , Werke 
des Kunstmalers Stephan Preuschoff, ein „echt 
Braunsberger Kind" , zu besichtigen. W e n n das 
Kreistreffen auch vorbei ist (das n ä c h s t e winkt 
am 1. September 1985), M ü n s t e r lohnt sich — 
auch übe r den 4. November hinaus. 

Susanne Deuter 

Die Krönung ist das Ostpreußenbanner 
„Wappenmeister" Bernhard Wawzin aus Königsberg wurde 75 Jahre alt 

Hamburg — Sein 75. Le­
bensjahr vollendete am 
16. September Bernhard 
Wawzin , sogenannter 
Wappenmeister der L O -
Landesgruppe Hamburg. 
Kindheit und Jugend 
verlebte der Jubilar in 
Königsberg (Pr), studier­
te Innenarchitektur an 
der Kunstgewerkschule 
und machte seine M e i ­

s t e rp rü fung als Tapezierer und Dekorateur. 
Sechs Jahre leistete er Kriegsdienst bei der 
Marine. 1945 nach Hamburg verschlagen, 
eröffnete er in der Hansestadt eine eigene 
Werkstatt. 

V ie r Jahre s p ä t e r war Bernhard Wawz in , 
Holitzberg 109, H a m b u r g 6 2 , b e i d e r G r ü n d u n g 
der LO-Landesgruppe Hamburg dabei und 
wird als deren „ W a p p e n m e i s t e r " geschätz t . 

V o n mehr als 40 S t ä d t e n O s t p r e u ß e n s hat er 
kunstvolle Stadtwappen aus Holz angefertigt 
und sie in leuchtenden Farben dargestellt. Die­
se Arbei ten sind nicht nur eine Zierde der Ost­
p r e u ß e n s t u b e im Haus der Heimat, sondern 
werden auch zu Veranstaltungen und Feiern 
ausgeliehen, um die R ä u m e festlich zu 
s c h m ü c k e n . 

Die Krönung seines küns t l e r i schen Schaf­
fens ist das O s t p r e u ß e n b a n n e r , das auf 
W u n s c h des Vorsi tzenden der LO-Landes­
gruppe, Fritz Scherkus, nach den Entwürfen 
von Bernhard W a w z i n gestaltet wurde. Die 
Vorderseite des Banners betont die Verbun­
denheit O s t p r e u ß e n s mit Hamburg durch die 
Symbole der „Hohen Düne" in Nidden und 
eines Schiffes im Hamburger Hafen. Die Rück­
seite zeigt unter dem Spruch: „Land unserer 
Vä te r unvergessen!" das O s t p r e u ß e n w a p p e n 
mit der Elchschaufel über einem Kreuz und die 
Worte: „Einigkeit macht stark". U. M.-S. 

Von Mensch zu Mensch 

Georg Grimme (77), am 
1. Oktober 1907 in 
Braunsberg geboren, er­
hielt aus der H a n d von 
Bürgermeis ter de Reuter 
in M ü n s t e r das Bundes­
verdienstkreuz am Bande 
für seine besonderen 
Verdienste um die H e i ­
matvertriebenen. Prälat 
Georg Gr imme studierte in Königsberg 
und Bonn Jura sowie Theologie in 
Braunsberg. 1930 erhielt er die Priester­
weihe. Danach trat Gr imme seine erste 
Kaplanstelle in Wulsack an. K a p l a n ä m ­
ter in Tolksdorf und Guttstadt folgten. 
1938 wurde Prä la t Gr imme zum Pfarrer 
in Zinten ernannt und war gleichzeitig 
als Mitarbeiter i m Bischöflichen Seel­
sorgeamt tät ig. Im Nebenamt war er 
sogar noch Standortpfarrer für Zinten, 
Königsberg-Süd, Preußisch Eylau und 
manchmal auch für Stablack. Nachdem 
er kurze Zeit als Pfarrverweser in W o t z -
laff bei Danzig eingesetzt war, kam 
Georg Gr imme nach 1945 auf einem L a ­
zarettschiff zusammen mit Verwunde­
ten und F lüch t l ingen nach D ä n e m a r k , 
wo er interniert wurde. Hier beauftragte 
ihn der Bischof von Kopenhagen mit der 
Seelsorge in allen dortigen Flücht l ings­
lagern. 1947 ging er im Auftrag des pol­
nischen Flücht l ingsseelsorgers nach 
Argentinien. Dort konnte er vielen 
F lücht l ingen zu einem Neuanfang ver­
helfen. M i t Lebensmittel- und Kleider­
sendungen nach Deutschland half Prä­
lat Gr imme die N a c h k r i e g s n ö t e zu l in ­
dern. In Santiago de Ch i l e war er Mi ta r ­
beiter des Goethe-Instituts und des 
Deutsch-Chilenischen Instituts an der 
Katholischen Universi tä t . Durch V o r ­
tragsreisen und Rundfunkansprachen 
betreute er die deutschen S t ü t z p u n k t e 
in S ü d a m e r i k a und hat bis heute den 
Kontakt zu den dort lebenden Deut­
schen nicht verloren, da Georg Gr imme 
zu Festtagen immer noch die Leitartikel 
für die Deutsche Zeitung in Santiago 
schreibt. V ie l e Stationen folgten dieser 
Zeit. So war er Religionslehrer an G y m ­
nasien, Rektor im Provinzialhaus der 
Hedwigschwestern in Dalum, bis Prälat 
Gr imme 1975 als Hausgeistlicher zum 
Al tenhe im Haus Heidorn in Hi l t rup bei 
M ü n s t e r kam, wo er beim Bischöflichen 
Offizialat als Richter tä t ig ist und ne­
benbei die Ermlandfamilien durch seine 
schriftstellerische Gabe erfreut, die er 
wohl seinem s a u e r l ä n d i s c h e n Großva­
ter, dem Heimatdichter und Schriftstel­
ler Friedrich W i l h e l m Grimme, zu ver­
danken hat. Zudem ist Prä la t Georg 
Gr imme seit 21 Jahren Chefredakteur 
der Schriftenreihe „Braunsberg /Os t ­
p r e u ß e n — Unsere Stadt" und sorgt so 
für eine bleibende Erinnerung an die 
Heimat. S. K . 

Veranstaltungen 

Osteuropäisches Seminar 
Esslingen — Das 10. O s t e u r o p ä i s c h e Semi­

nar „Das Ordensland W e s t p r e u ß e n " findet am 
10. und 11. November statt. Tagungsort für den 
Sonnabend, 10. November, ist der Kanu-Ver­
ein Esslingen, Färber tör lesweg 19. 14.30 Uhr 
Begrüßung und Einführung; Grußwor te Ober­
bü rge rme i s t e r Eberhard Klapproth, Landes­
beauftragter für Vertriebene Helmut Haun 
und Landesvorsitzender der Landsmann­
schaft W e s t p r e u ß e n Professor Dr. Werner 
Schienemann; 15 Uhr „ W e s t p r e u ß e n unter 
dem Deutschen Orden", Wal ter R. Brunk; 17 
Uhr Kaffeepause; 17.30 Uhr Vortragsdiskus­
sion; 18.30 Uhr Preußische Tafelrunde mit 
einem preuß i schen Gericht; Einführung durch 
Werner Buxa, Vorsitzender der LO-Landes­
gruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g „ W e s t p r e u ß e n 
unter der polnischen Krone", Dr. He inz N e u ­
meyer. A m Sonntag, 11. November, ist die J u ­
gendherberge Esslingen-Zollberg, Neuffen­
s t raße 65, Tagungsort. 9 Uhr „Die drei Stadtre­
publiken Thorn, Danzig und Elbing", Dr. Peter 
Letkemann; 11 Uhr „ W e s t p r e u ß e n von Fried­
rich dem Großen bis heute", Ul r i ch Loko-
wandt; 13 Uhr Mittagessen; 13.30 Uhr Fragen 
an die Referenten und Diskussion; gegen 15 
Uhr Schlußwor t . Anmeldungen bis zum 25. 
Oktober und weitere Auskünf te bei Gerhard 
Liessau, Telefon 07 11/8732 76, Goldbacher 
W e g 10, 7000 Stuttgart 40. 
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In der Diskussion über die deutschen Ostgebiete 
wird von den Polen seit dem vorigen Jahrhun­
dert, besonders jedoch seit 1918 bzw. 1945 die 

slawische Abkunft eines Teils der dort altansässi-
gen Bevölkerung betont. Das gilt besonders für 
Schlesien, Pommern, Westpreußen und Masuren. 
Nur die Provinz Posen war ja seit jeher im überwie­
genden Teil polnisch besiedelt, ist also kein Streit­
punkt. 

Mit slawischer Abkunft, irgendwelcher kurzfri­
stigen Zugehörigkeit — und sei es vor 1000 Jahren 
— zum polnischen Königreich oder dem Sprechen 
masurischer, kaschubischer oder wasserpolnischer 
Dialekte soll die „uralte Berechtigung" Polens auf 
den Besitz Ostdeutschlands begründet werden. Die 
Slawen seien eigentlich Vorfahren der Polen, also 
hätten Polen ein „historisches Recht", wenn es alle 
diese Gebiete für sich verlange. 

Tausende von Büchern, Filmen, Hunderte von 
Radio- und Fernsehsendungen überschütten seit 40 
Jahren das polnische Volk mit „Beweisen" und Spe­
kulationen dieser Art. Selbst Westdeutsche, deren 
Kenntnisse über ostdeutsche und polnische Ge­
schichte und Wirklichkeit zumeist beschämend ge­
ring sind, reden heute zumindest weit an der Wirk­
lichkeit vorbei. 

Deshalb ist es zur Wahrung unserer Rechtsposi­
tion außerordentlich wichtig, hier die Tatsache dar­
zustellen und nach Gebieten, Völkern und histori­
schen Entwicklungen zu differenzieren. Noch eine 
Vorbemerkung sei gestattet: Merken denn die pol­
nischen Historiker und Politiker nicht, daß sie mit 
ihrer Gleichsetzung Slawen gleich Polen genau auf 
den Spuren der Nazis wandeln? 

Diese machten den gleichen Fehler: Germanen 
wurden gleich Deutsche gesetzt und wenn dann auf 

Gefährliche Gleichsetzung 

der Krim oder im Kaukasus eine germanische Fibel 
gefunden wurde, dann war das uralter germanischer 
Siedlungsboden — rechtmäßiger Lebensraum des 
deutschen Volkes. Die Folgen kennen wir. Die Tat­
sache, daß Völker früher wanderten, seit 13 Jahr­
hunderten aber in Europa faktisch nicht mehr, son­
dern sich unverwechselbare Heimaten schufen, 
wurde schlicht vergessen. Natürlich sind die mei­
sten Germanen keine Deutschen oder deren Vor­
fahren gewesen, wo kämen sonst Engländer, Nie­
derländer, Skandinavier, Amerikaner u. a. her? 
Ebenso aber wird es sich jeder Tscheche, Russe, 
Weißrusse oder Ukrainer verbitten, als Pole be­
zeichnet zu werden; die heftigen Kämpfe dieser 
Völker mit dem überwiegend expansiven Polen 
zwischen 966 und 1939 sprechen für sich. Auch die 
feudale Zugehörigkeit zu einem Reich schafft keine 
dauernden Rechte. Böhmen gehörte fast 1000 Jahre 
zum Deutschen Reich bzw. Österreich-Ungarn, 
trotzdem wurden aus Tschechen keine Deutschen, 
Schleswig-Holstein über 400 Jahre zu Dänemark, 
aber aus Deutschen wurden keine Dänen. 

Das Posensche Westinstitut bewies das Vor­
kommen der Slawen bis Göttingen und stellte bis 
1939 entsprechende Gebietsforderungen. Rechte 
abzuleiten aus Verhältnissen oder Grenzen, die es 
vor 500 oder 1000 Jahren gab, die meist nur feudale 
Lehnsverhältnisse waren, ist total unsinnig und 
würde zum Dauerkrieg oder Chaos führen. Nichts 
wäre von Bestand, weil jeder Staat von seinen 
Nachbarn irgendwelche früheren Besitztümer ein­
fordern könnte, während es vielleicht noch früher 
wieder anders war,-alle Völker wareneinmal noma­
disierende Jäger und Sammler. 

Die Sowjetunion wird sich hüten, solche „Beweis­
führung" auf sich anzuwenden, schließlich war 
selbst Moskau vor 1000 Jahren noch eine finnische 
Siedlung, die meisten Flußnamen in Zentral-, Nord-
und Ostrußland sind heute noch finnisch und über­
all sitzen noch finnische Restvölker — Mari, Wogu-

Gleiches Recht muß für alle gelten 

len, Tscheremissen, Wepsen u. a. Mit einer „histori­
schen Begründung" könnte ein mächtiger Gegner 
also die Sowjetunion auf die Gebiete zwischen 
Moskau, Nowgorod und Kiew beschränken, was 
aber unsinnig wäre, denn seit 1000 Jahren ist eben 
die Geschichte anders gelaufen. Im Interesse des 
Friedens, der Gerechtigkeit und der Menschenrech­
te kann nur gelten, was die Völker seitdem geschaf­
fen haben, aber gleiches Recht muß natürlich für 
alle gelten. 

Wer sind aber nun die Slawen, in welchem Ver­
hältnis stehen sie zu Germanen, Deutschen oder 
Polen bzw. wie stehen diese Gruppen eigentlich 
selbst zueinander? Nach wissenschaftlichen Krite­
rien, frei von den nationalistischen Vorurteilen von 
1840 bis 1945 kommt man da zu erstaunlichen Er­
kenntnissen. Slawen und Germanen sind nämlich 
die nächstverwandten Sprachgruppen innerhalb 
der Sprachfamilie der indogermanischen Völker. 
Auch vom äußeren Erscheinungsbild ist ja ein Pole 
oder Tscheche kaum vom Deutschen zu unter­
scheiden, im Gegensatz zum Italiener oder Spanier. 

Als Indogermanen bezeichnet man die Träger 
von zusammengehörenden verwandten Sprachen, 
die sich aus dem Raum Ukraine, Kasachstan, Kau­
kasus um 2500 vor Christi plötzlich expansionsartig 
bis Indien (die Arya, Hitlers „Arier") und Skandina­
vien (Megalithvölker und indogermanische Einzel­
grableute wurden dort zu Germanen) ausbreiteten. 
Die Spatenforschung (Archäologie) nennt diese 
Gruppe nach einem neuzeitlichen Fundort Andro-
nowo-Kultur. 

Zuerst spalteten sich ein südlicher Zweig (Dorer 
und Italiker = Griechen und Römer) ab. Unter dem 
Einfluß der Vermischung mit den jeweils schon an­
sässigen Unterworfenen wurden zwischen 1500 und 
600 vor Christi die rassischen, sprachlichen und kul­
turellen Unterschiede im mitteleuropäischen Raum 
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Propaganda und Realität 
Slawen und Germanen und ihre Rolle in Europa (I) 

V O N D I E T E R F Ö T I S C H 

so groß, daß man nach den heutigen Sprachgruppen 
unterscheiden kann. Westlich der Weser bis Spa­
nien und dem Balkan saßen die Kelten, in Südskan­
dinavien und Norddeutschland zwischen Weser 
und Weichsel die Germanen, in Ostpreußen, Maso-
wien und Litauen die Balten und im Raum von Kar­
pathen bis Pinsker Sümpfen die Slawen. Diese Ent­
wicklung war nie fest, es gab immer Wanderungen, 
Beeinflussungen und damit Übergänge von einer 
Gruppe in die andere. 

Die Fragen der Ethnogenese (Volkwerdung), Ak-
kulturation (Anpassung und Beeinflussung durch 
neue Nachbarn) und Assimilation (Übernahme 
fremder Sprache und Kultur) muß uns nun beschäf­
tigen. 

Römische, griechische und arabische Reisende 
berichten vom 5. bis 7. Jahrhundert von den Män­
nern der Veneti im Gebiet Südpolens und der 
Westukraine. 

Der Name „Slawen" als Gesamtbezeichnung 
einer indogermanischen Sprachgruppe stammt al­
lerdings erst aus dem 18. Jahrhundert, als Sprach­
forscher, wie Schlözer, die Gebrüder Grimm, aber 
auch Herder nach einer Gesamtbezeichnung für 
diese osteuropäischen Völker mit verwandten 
Sprachen suchten. Wohl berichteten klassische 
Autoren von sclabenoi und scloveni schon im 6. 
Jahrhundert, aber es ist zu unsicher, ob damit nicht 
einfach Sklaven oder Abhängige gemeint waren, 
bzw. Slawen oder die Begriffe vermengt wurden. 

Ebenso tauchen im 10. Jahrhundert in osteuro­
päischen Quellen slovenin auf, aber nur vereinzelt. 

Die Sprachforschung streitet sich bis heute, ob 
damit die „Ruhmreichen", die „Redseligen" (im Ge­
gensatz zu Nemex = Deutscher = Stummer) oder 
die „Flußanwohner" gemeint seien. Der Begriff 
wurde aber genauso selten gebraucht, wie der Be­
griff Germanen. 

Es gab kein gemeinsames Zusammengehörig­
keitsgefühl, man bezeichnete sich bis zum 10. Jahr­
hundert nach seinem Stamm — Chorwatte, Sorabe 
— dann nach dem Staat als Tscheche oder Pole. In 
den für uns interessanten Gebieten, in denen keine 
Nationalstaatsbildung stattfand, blieb es bis ins 
12./13. Jahrhundert bei der Stammesbezeichnung, 
die mit „Pommern" ja auch in die deutsche Sprache 
einging. 

Allerdings sind die Slawen auch keine künstliche 
Schöpfung der Kirche gegen das deutsche Kaiser­
tum, wie Lothar Greil und einige andere Autoren zu 
beweisen suchen. Seit Jahrhunderten gesammelte 
Sprachproben, z. B. auch aus dem Wendland um 
1740, vor den Festlegungen der Sprachforscher, 
jahrhundertealte Orts-, Flur- und Flußnamen be­
weisen die eigenständige Entwicklung des Slawi­
schen. Ähnlichkeiten mit dem Deutschen bezeugen 
nur dessen frühe Einflüsse sowie die alte indoger­
manische Sprachverwandtschaft. Ein Streit dar­
über ist müßig. Er wäre ebenso vergeblich, wie die 
Frage, ob englisch „hand" vom deutschen „Hand" 
abstammt oder umgekehrt — es sind beides Töch­
ter einer gemeinsamen Ursprache. Im übrigen be­
weist das alles auch für moderne Rechts- und Ge­
bietsfragen überhaupt nichts, wie ich im weiteren 
ausführen werde. 

Mit Hunneneinfall und Völkerwanderung von 
375 bis etwa 575 räumten die germanischen Völker 
auf ihren Wanderungen riesige Räume, die sie z. T. 
lange besaßen, wie an der Ostsee, z. T. aber erst seit 
der Zeitenwende erobert hatten (Ukraine, Schle­
sien, Rumänien, Jugoslawien, Bulgarien, Tsche­
choslowakei). Im 5. und 6. Jahrhundert rückten dort­
hin slawische Stämme nach, alsdie Germanen nach 
Westen und Süden abzogen. Überall blieben aller­
dings Restgruppen wie der Erhalt von Überlieferun­
gen aus der Bronzezeit in Mecklenburg und Bran­
denburg und die schnelle Ausbreitung des Deut-
scheninSchlesienim 12. Jahrhundert bestätigt, das 
dort anscheinend auf germanische Sprachgebiete 
im Riesengebirge und den Sudeten aufbauen konn­
te. 

Die nach Westen vordringenden Slawen nannte 
man Westslawen — von den Obotriden in Meck­
lenburg und Ostholstein bis zu den Tschechen in 
Böhmen und Mähren — und natürlich auch die Le­
chen (Polen). Die in den Balkan eingedrungenen 
Stämme heißen Südslawen, dazu gehören Bulgaren, 
Mazedonier, Serben, Kroaten und Slowenen. Sie in­
teressieren uns nur in einem für unsere Gebiete äu­
ßerst wichtigen Detail. Im Jahr 550 erlitten sie eine 
vernichtende Niederlage durchden byzantinischen 
(oströmischen) Kaiser Justinian, 568 kamen die 
beutemachenden Reitervölker der Awaren. Ein Teil 
der Stämme flüchtete daraufhin in Panik bis nach 

Mittel- und Ostdeutschland 
terten Kämpfen mit den bereits ansässigen Slawen 
neue s Ä g s r ä u m e - diese mußten zusammen-
rücken Die Wilzen verdrängten aus dem östlichen 
Mecklenburg die Obotriden, die Pornor,anen ande-
^ Slawen au* Pommern/Wes tpreußen , die Dadov-
san7n?ndere Stämme ausTeilen Niederschlesiens. 
Sowohl die Volkszusammensetzunf; - mder.alten 
Stämmen waren die germanischen Restbevolke-
rungen integriert, in den neuen balkamsche Ele-
S _ wie die gesellschaftlichen Strukturen 
w a r e n s c h o ^ 
Unrecht nie vergessen und zu einem einheitlichen 
Staat werden konnten. Es entstand eine Gemenge-
läge von Volksgruppen, die sich mit g u t o d « 
Haß bekämpften, wie die Chronisten berichten, bis 
sie im 12. Jahrhundert endgültig insdeutsche Reich 
integriert wurden. , . 

Zur Bildung eines Nationalstaats, wie Polen und 
Böhmen, waren die westslawischen Stamme zwi­
schen Elbe, Oder, Netze und Weichsel aus obenge­
nannten Gründen zwischen dem 6. bis 12. Jahrhun­
dert nicht fähig, damit wurden sie zum Interessenob­
jekt des frühfeudalen deutschen und polnischen 
Staates, eine für das Mittelalter normale Entwick­
lung (siehe Russen—Finnen, Englander—Iren, 
Franzosen—Bretagne). Deutscherseits wurden 
diese kleinen Völkerschaften zusammenfassend 
nach ihrem sagenhaften Urvolk der Veneti die 
Wenden oder (österreichisch) Winden genannt. 
Ortsnamen mit Wendisch von Kiel über Lüneburg 
bis Nürnberg und Graz erinnern daran. 

929 wurden die Stämme zwischen Saale, Elbe und 
Oder sowie Böhmen von Heinrich I. unterworfen, 
aber 983 befreiten sich alle S tämme östlich der Elbe 
wieder. Bis 1130 gab es keine deutsche Expansion 

Christliche Sitte und Kultur 

— im Gegenteil, Hamburg, Holstein und Jüt land 
wurden von den Slawen mehrfach schwerstens 
verwüstet, allein Hamburg fünfmal niedergebrannt. 
Die Entstehung Holsteins, Schleswigs und (Ober-) 
Sachsens — ais schützende Grenzmarken gegen die 
Slawen gedacht — resultierten daraus. 

Es gab also kein einseitiges Unrecht, Beutezüge 
waren im Mittelalter normal und beliebt, man konn­
te ritterlichen Glanz erwerben. Das frühe Polen war 
weitaus aggressiver. Seit der Reichsgründung 966 
wurden fast jährlich Kriegszüge gegen die Pomorja-
nen, Lausitzer und Wilzen unternommen, ohne je­
doch Pommern, Lausitz oder Mecklenburg dauer­
haft in die Hand zu bekommen. Die polnische Herr­
schaft dauerte solange, wie die Anwesenheit der 
polnischen Heere. Die Folge der dauernden Kriegs­
züge war aber die Verarmung der polnischen Bau­
ern, die ihre Felder nicht mehr richtig bestellen, 
sondern ständig Kriegsdienst leisten mußten. Dar­
aus resultierten heftige Bauernaufstände, zuerst 
1111 bis 1114 und dann in Abständen bis 1250, die 
den polnischen Staat handlungsunfähig machten 
und zum Rückzug aus den eroberten Gebieten 
zwangen. König Boleslaw III. teilte Polen 1138 an 
seine vier Söhne auf. Erst nach schweren Kämpfen 
wurde es um 1280 wieder geeint. Damit war wieder­
um das Feld frei für die inzwischen weitgehend un­
abhängigen deutschen Territorialfürsten. 

Wir feiern gerade die 850-Jahr-Feier der Stadt 
Segeberg. 1143 eroberten die Holsten endgültig das 
Gebiet der slawischen Wagrier (Ostholstein) zu­
rück, das sie 798 im Kampf gegen Franken und Sla­
wenverloren hatten, und errichteten auf dem Kalk­
berg ihre Siegesburg: Segeberg. Durch Ansiedlung 
von sächsischen, westfälischen und holländischen 
Bürgern und Bauern neben und inmitten slawischer 
Siedlungen wurde Ostholstein mit Lübeck (Ljubiza 
— die Geliebte) ein dauerhaft deutsches Gebiet. In­
nerhalb von rund 100 Jahren nahm auch die ver­
bleibende slawische Bevölkerung deutsche, das 

Nationalität spielte keine Rolle 

hieß damalsauch christliche, Sitte und Kultur sowie 
Sprache an und verschmolz mit dem deutschen 
Volk. 

ZurgleichenZeit, 1138, wurdeauchBrandenburg 
von den Askaniern, 1160 Mecklenburg von Hein­
rich dem Löwen erobert und besiedelt. Dabei wurde 
die Dauerhaftigkeit der Herrschaft nicht durch die 
Gewalt, sondern durch Besiedlung, technischen 
Fortschritt und Einbeziehung der slawischen Ein­
wohner in höhere Lebensformen und christliche 
Gesittung erreicht. Der wirtschaftliche Fortschritt 
war im 11. und 12. Jahrhundert in Deutschland 
enorm gewesen — Dreifelderwirtschaft, neue 
Fruchtfolgen und handwerkliche Erfindungen, der 
Aufschwung des Bergbaus brachten Wohlstand 
und eine gewaltige Bevölkerungsvermehrung. Die 
zweiten und dritten Söhne der Bauern suchten 
Land, das Bürgertum in den Hanses tädten und an­
deren Stadtebünden Handelspartner, Rohstoffe 
und Handelsstützpunkte, der Ade l mit dem Ende 
der Kreuzzüge neue Betätigungsfelder, die Kirche 
wollte christianisieren und stand dabei im Wettbe­
werb mit den Griechisch-orthodoxen, die bereits 
bis Böhmen vorgedrungen waren. Die Klöster spiel­
ten für die Verbreitung von Ackerbau, Sprache und 
Handwerk eine gewaltige Rolle, sie waren in der 
Kegel die ersten und stärksten Stützpunkte im er­
worbenen Land. Auch die Städte verbreiteten ihre 
Kenntnisse und ihr Recht bis weit nach Osten, z. B. 
nach Nowgorod, Poltawa und Smolensk, wo es bis 
1752 bzw. 1831 galt. Fast im gesamten polnischen 
und ungarischen Königreich galt Lübisches, Mag-
S t ä d t e g e r a n d e r e s deutsches Recht für die 

Dabei spielte Rasse und Nationali tät damals 
überhaupt keine Rolle. Der Getaufte war Christ und 
gehörte damit automatisch zur abendländischen 

Fortsetzung folgt 


